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Str. Durchlaucht⸗ Herzog geiehrich adolph von Met, 

. lenburg Etreliß, 4 Eremplare. 

Herr Adler, Obergerichtsadvokat in ** 

— Rubolph Anderfon, Kaufmann in Hamburg. 

— Ankelmann, Lizent. d. Reoin Hamburg. 

— sShſtab von Varanoff Doininihgeriäes: afefer 
in Reval. — 

EB in Alone Aun 
Bartels, Dr. d. N! in Hamburg: 
Bartholli, Kaufmann in Hamburg. 

Bernascont, Kaufmann in Hamburg. 

©. €. Bieber, in Hamburg: 

Het. Gottlieb Bornwarter, Buchhändler: in Revel. 
Chriſtiani, Zuchthausprediger in Gluͤckſtadt. 

I! Hẽ Eropp, Dr. d. Med: in Hamb. 

Carpov, Di. und Prof. in Reval. 

John Colemann, Setretalte, des Engl. Eonte kn 


rn 


Hamburg. 
— Cramer, Kollegien⸗ Selretaire und Boll: "sont 
leut in Reval. © 


C. U. D. von Eggers, proß in. Kopenhagen. 
von Eggers, Koeg⸗Inſpeltor in, Meldorf. . 
Enle, Schaufpieler in Hamburg. 


1141 


Madame Eybe in Hamburg. 
Frau Seheimbderäthin Faber in Hamburg, 
Herr Feil, Dr. d. R. in Hambnrg. 


Flor, Lizent. d.R, in Hamburg. 
Gaͤhler, Bürgermeifter in Altona, 


Gebauer, Bank ; Direktor in Altona. 


Gilbert, Gelehrter in Hamburg. 
G. in Hamburg. 


Grape, —— in sur 


Frau Dr. ©. in A. 
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Haller, Schauſpieler und Wedrenor des Hetzori. 


‚Theaters in Stutgardt. 


J. D. Harder in: Hamburg. 


Hang, Kabinets⸗Sekretaire in Stutgardt. 


Haupt, Gelehrter in Stettin. 

Heiſe, Lizent.d. MR. Amtmann in Ritzebuͤttel. ER 
Dittmar Helmers, Kaufmann in Reval. 
Herzfeld,. Schanfpieler in Hamburg. 

3. 2. von, Heß in Hamburg. | 

Hoffmanniſche Buchhandlung in Hamburg. 


Huel, Stadtanwaib uud. Roiatius publilus ia 


Neval. 
von Jeſſen, koͤnigl. daͤn. Reſi dent in Luͤbeck. 
J. J. J., Et. ER in Hamburg, 

Guſtav von Kamptz, Kammerherr in Strkiit 
Kiß, Banko⸗Direktor in Altona. 


Ch. Knevel in; Hamburg. 


von Kotzebue, Gouvernements Hraſtbent in Revel. 


Laugerhans, Schauſpieler in Hamburg 


Lawaͤtz, Juſtizrath in Altonag, BE, a 


Komteſſe Leiningen In ‚Hamburg. 

Refegefenfchaft in Harburg. 

Madame Lienau, geb. Syling in Hamburg. 

Herr Lienau, Dr. d. R. und Kanonikus in Hamburg, 

— Lewe in Hamburg. 

— 2. in Hamburg. J 

— M. Loffhagen, Kauſmann in — 

— Waudieſen⸗ Lizent. d. R. und EDER in 

Altona. Eh 
RR: ‚May, —— in —— 
— Meyer, Dr. d. Med. in Hamburg. 4 
— pPet. Meyerhof, Poſt⸗ Direktor in Hamburg. u 
Grau Baroneſſe, Kammerherin von Meurer auf Krum⸗ 
mendiek. | 

Herr Mönfeberg, Lizent. d. R. in Hamburg, z 

— 16 NN nn Sohn, Kaufmann in . 

> burg. . | 

—  Nafler, Prof. in Kiel, 

— Nemnich, Lizent. d. R. in Hamburg; 

— Niſſen, Dr. d. R. in Hamburg. 

— Paris, Kandidat d Th. in Hamburg, 

— Peterſen, Rathschirurgus in Altona. 

— Pleisner, Schauſpieler in Hamburg. 

MWoppe, Dr. d. R. in Hamburg. | | 
©. Ercellenz, Generalligutenant von Quernheim, Kon: 

mandant in Hamburg.  ., 

Ser 5. W. Radile, Kaufmann in Hamburg. 

— 1 8, Rathgen in Altona. 

— Hear G. G. R. Rathgen, Vrotxrator in Altona. 


P. M. Rathgens, Kaufmann in — | 


. Magnus von Reiter, Nittmeifter in Reval. 


C. F. Rhode, Kaufmann in Hamburg. 

G. C. Rhone, Kaufmunn in Hamburg. 

Richardi, Etatsrath in Hamburg. 2 Erempl. 
Ridel, Landklammerrath in Weimar. 3 Eempl. 
Chriſtoph NRieſemann⸗ Semerneinents. Settetaire 


in Reval. 


Johannes Ritz, Kaufmann aus Iſerlohe. 
Roͤding, Schulfegrer su er. Jalobi Kirche in Ham⸗ 
burg. | 

Karl Roͤpe, Poſt⸗ Setretikee in Hamb. 3 Exempl. 


Friedtich, Baron von Nofen, Kollegien⸗ ımd Nee 


gierumgsrath, — dei en 
in Neval. 


Fräulein von Rumohr in Prez. 
Frau Kammerherrin, Graͤfnv von Sainneinan " Ham: 


burg. 


Here Schink, Gelehrter in Hamburg. — — 


Schleppegrell, Prokurator und Reichtantmerge: 
richtsnotarius in Altona: 

D. Schlüter, Di. U: R. in FREIEN a 
Schmid, Obergerichtsadvokat in Altona... -- 
Schnoor, Juſtiz⸗ Amtmann und Dom⸗ vereiaice 


* — 


L. Schroͤder, — — Direktor in Semtur, 
i "Siem. e | 
J. 8. Sorötteringt, Prokurator in Hamknrg — 


Schubach Gelehrter in Hamburg, — 


N 

— 5. Schlüter, Kaufmann in Hamburg, 

— 9. 6. Schütt in Humbutg. 

— GSchüße, Paftor in Barkau. 
Frau. Kammerherrin, Gräfin von Schulenburg in Sam 
“arg. 
Herr Schumacher, Dt. d. R. in Hambuts, Vitar am 
Donm zu Luͤbek 
Sr. Erzellenz, Geheimderath von Stemam, Sberpräfi 
dent in Alto. S 
Madame Stockfleth, geb Lutjens in Hamburg. 
Herr Charles Stuart in Hamburg. 

— Stubbe, Gelehrter zu Krummendiek,3 Eirupl. 
— Eykes in London. ts ir 
— GSpllem, Lizent. d. R. in Hamburg. bi 

— I. P. Trummer, Dr. d. R. in Hamburg. 

— 3. V. Trummer, Dr. d. R. in Hamburg. 

— 3.9. Trummer, Kaufmann in Hamburg. 
ungenannte, in Berlin 1, in Bremen a, in Kopenhagen) 
in Hauburg 12 Exemplare. | 

Here Vidal in Hamburg. 

- Vogel in Hamburg. 

— Karl Wächter, Dr. d. R. in Stutgarht. 

— Kaspar Wahrenholz in Gluͤkſtadt. — 

—He FJ. v. d. tr Hamburg. | 
Madame Witt, geb. Hanter in Hamburg. 
— Katechet am n Erlunhenſte in zu 
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Erſter Abſchnitt. Geſchichte Hamburgiſcher 
Heiner Spektalel, Budenkomoͤdien, Marionetten⸗ 
ſpiele und andrer Vollsbeluſtigungen aͤlterer bis 
in bie neueſten Beten. — — Seite 1. 


Zweiter Abſchnitt. Gecſchichte der Altern 
von Gerhard Schott geftifteten deutſchen und 
nahmaligen italiänifchen Oper zn Von 

1678 bis 175... — — Seite 127. 

Dritter Abſchnitt. Geſchichte der erſten re⸗ 
gelmaͤßigen Theater in Hamburg. Die Nenbertin. 
Shönemann Koch. Adermann Non 
1728 bis 110,0 — —— Seite 208. 

Bierter Abſchnitt. Theatralpachtung und 
Seylerſche Eutrepriſe. Ackermanns neue Uns 
ternehmung, nebſt einer Ueberſicht der Ha mo u⸗ 
ſchen franzöfiigen und andern temporären Bühnen. 
Won 1667 bis 1780 = — Seite 335. 

Zdünſtera b ſchnit t. Attioniſten⸗Entrepriſe. 
Dreyers, Seylers, Klos und Zukkarinis, 
Brandes und Klos Unternehmungen. Schroͤ⸗ 
der in Altona. Von 1780 bis 1786. Seite 484. 

Sechſter Abſchnitt. Schröders Einrich⸗ 
tung und Direktion ſeiner ſtehenden Buͤhne in Ham⸗ 
burg, Von 17835 — 1794. Seite 563 
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9, Uranfang theatralifcher. Art und Kunft. liegt 
‚im Dunkeln. Aus dem Triebe der : Nachahmung 
‚entfprang, ‚das Schauſpiel im weiteften Sinne des 
Wortes; aus dem Triebe der Neugier "die: Aufmerk— 
‚famfeit auf ‚daffelbe. So eutſtanden Schauſpieler; 
ſo Zuſchauer. So bildeten ſich bei zunehmender An; 
haͤnglichkeit, Kunſterweiterung und. Kunſtliebe, 
Schauſpieltruppen und Publikums. Das ſzeniſche 
Schauſpiel, die Gattung, welche wir itzt mit dem 
Namen Darſtellungskunſt des Lebens kroͤnen, war 
begreiflich im Anfange, wie jeder Anſang, ein Ber: 
ſuch, ein Ertemporaneum;' ‚ein: Etwas, das wir 
kaum naͤher bezeichnen, nur als ein ſehr unvollkom⸗ 
menes Etwas uns denken koͤnnen. Eben. ſo wenig 
laͤßt ſich der Zeitpunkt beſtimmen, da ein erfindſamer 
Kopf den erſten roheſten Verſuch wagte: Natux, 
Sitte, Handlung. des Menſchen kuͤnſtlicherweiſe in 
Nachahmung zur Schau zu ſtellen.ntBeinah alle ung 
bekannte, inz undauferetiropaifche gebildete nnd unge⸗ 
bildere Voͤlker hatten und haben nach gewille Gattungen 
A 
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theatralifcher&Spiete,geiftliche und weltliche Poffenfpiele, 
pantomimifche und rezitirende Schaufpiele, lebendige 
und leblofe Marionettenwerfe. Eine zahllofe Menge 
fhwad oder ftarf gezeichneter Kopien des großen 
Driginalgemäldes, Welttheater, welche Erfindfamfeit 
und Kunſtfleiß der Neugier und Schauluft aufftellen. 
Sradition und Gefchichte haben uns manche erfte 
Spuren theatralifcher Kunftverfuche aufbehalten und 
zugelieſert; ob aber vor diefen, angeblich erften, ‚nicht 
noch frühere ung unbefannte Spuren fidy finden: wer 
mag dies bei der Ungewißheit aller Uranfänge wie 
alles menfchlichen Wiffens verneinen? Zufolge jener 
Dunfelheit und diefer Ungewißheit gehen wir am 
fiherften von wahrfcheinlichen Thatſachen aus, und 
hüten uns, im Dunftfreife der Hypotheſen nad) 
Traumbildern der Wahrheit zu hafchen. 
Wahrſcheinlich alfo hat das Schaufpiel Feines 
europaͤiſchen Nation fich eines hoͤhern Alterthums zu 
ruͤhmen, als das Schäufpiel der Deutfchen. Aber 
‚diefer Ruhm ift nur Elein. Schon im neunten Jahr: 
hundert finden fid) dunkle Spuren theatralifcher Vor⸗ 
ftellungen in Deutſchland. Schon im zehnten Jahr: 
hundert durchftrichen, gleich den Troubadours, den 
- (wahrfcheinlich erften,) Komödianten Frankreichs, 
-mimifche und rezieirende Poffenfpieler deutfche Länder 
und Städte, um an den Höfen der Fürften und 
‚Adlichen die hohen Herrſchaften mit niedrigen thea: 
tralifchen Spielereien zu beluftigen. - Schon im nam; 
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Aichen Jahrhundert finden ſich Formen des 
Drama; geiſt- und geſchmackloſe Geburten, im 
dumpfen Luftraume der Kloͤſter entbruͤtet. Ungeachtet 
dieſes hohen Alterthums iſt das Schauſpiel bei feiner 
fkultivirten Nation Europens ſpaͤter gereift, mit der 
ſpaͤtern Kultur der Sprache ſpaͤter verfeinert, und 
demungeachtet ſchneller fortgerüickt als bei ung Deut: 
‘fchen. Während einer langen Reihe Jahrhunderte 
‘waren geiftliche und ſatyriſche Poflenfpiele, mit Platt: 
‘heiten, Zoten und Nonfens verbrämt, die faft ein: 
"zigen Befleidungen der rohen Kunft in Deutfchland ; 
"bis im gegenwärtigen Jahrhundert das Schauſpiel 
in einem edlern, entlumpten Gewande auftrat; zwar 
-jene Gaukelwerke nicht verdrangte, doch überfiegte, 
und nach manchen durchfochtenen Kämpfen fich zu 
einer freien Kunft und zu einer anftändigern Beluſti⸗ 
gung gefitteter Menfchen emporhob. 

Wie ſah es in jener frühern Epoche des ungebil; 
-deten Schaufpield um Kunft und Gefchmad in 
Deutſchland aus? oder vielmehr: wie jah es um das 
Scaufpielwefen aus, als die Kunft noch ungebohren, 
‘der Geſchmack noch ungeläutert war? wie zeigte ſich 
‘der Einfluß des rohen, ungebildeten Schaufpiels in 
Hamburg? unter welchen Formen und Geftalten 
erfchienen bier die Eritlingswerke, Ab: und Inter; 
‚arten defielben, und wie lange erhielten fie fich in 
diefer Reichsſtadt? geduldet oder begünftigt geſchuͤtzt 
der gefchäßt? die Beantwortung diefer Fragen 
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befchaftigt ung im erſten Abfchnitte einer Gefchichte 
des hamburgifchen Theaterweſens, deren Zweck es 
ift: beides Kunft und Gefchmarf in Hamburg von 
den Windeln an durd) alle Stuffengänge des Wachs, 
thums bis auf den Grad der Reife zu verfolgen, auf 
den beide ißt ſtehn. 

Faſtnachtsſpiele find bie erften unvollkom⸗ 
menen PBerfuche theatralifcher Borftellungen in 
Deutfchland, von welchen wir einigermaßen glaub; 
wirdige Nachrichten und zwar aus dem 14. Jahr⸗ 
Hundert aufgezeichnet finden. Ihr Alter fteige aber 
fehr wahrfcheinlich Höher hinauf. Sie waren anfangs 
ein Theil des Gottesdienftes, und wurden an heiligen 
Feſten in Kirchen dialogifh auf und ausgeführt, 
arteten aber bald in eine weltliche Beluftigung aus, 
Das Faftnachtfeft, welches unfre Schriftfteller aus 
den alten heidnifchen Bachanalien, Luperkalien und 
dem Juulfeſte der nordifchen Völker ableiten; eine 
Ableitung, die fih durch Gleichheit der Jahreszeit 
diefer Feier, durch Ähnliche Gebräuche und Auss 
ſchweifungen rechtfertigt, tft bei faft allen Nationen 
Europens als das Feft im Jahre geprägt, an welchem 
die mehrften Luftbarkeiten, Schmaufereien, Trink; 
gelage, Mummereien im Gange waren. Unſre 
Vorahnen deutfcher AbEunft find, wie in allen, 
was zum Wohl: und Frohleben gehört, auch in Ber 
gehung diefer Faftnachtsfeierlichkeiten nicht zurückge: 
blieben. Nom, Venedig und andre Städte Italiens, 


Hatten und haben noch ihre bis zur Webertreibung 
vervielfältigte Karnevalsiuftbarfeiten; in Wien, 
Berlin und Hamburg, wurden und werden noc) ist 
in feiner Zeit des Jahres die Beftiedigungen finns 
licher Beduͤrfniſſe eifriger gefucht, die Freuden des 
Saumes mehr genoffen, der Freudenbecher mehrere ges 
leert, als in der (Fafching) Faſtenzeit. - Natürlich 
sing dies Wohlleben auch bei den Deutfchen oft in 
Voͤllerei und Ausfchweifungen Aber, Ein alter 
Schriftſteller *). liefert und von der tollen Faſtnachts⸗ 
wirchfchaft der Deutfchen einige treffende Züge, In 
ganz Deutichland, heißt es, Herrfcht während der 
drei Faftnachtötage ein felbftgewähltes Tolfeben unter 
dem Volke. Man ift und trinkt und ergiebe fich fo 
ganz und gar dem Spiel und Kurzweiltreiben, als 
wenn morgen alles aus fey, nnd man fid) heute nod) 
einmal recht vollfättigen müffe, weil man’s nie wieder 
fo treiben koͤnne. Jeder erſinnt fich eine neue Art 
Schaufpiel, um die übrigen zu beluftigen und von 
ihnen bewundert zu werden. Die fich diefem Schau: 
fpielwefen ergeben, verftecken, um fih das Nothwer⸗ 
ben zu erfparen, ihre Angefichter unter Larven, ver: 
läugnen Gefchlecht und Alter: Männer verkleiden fich 
in Weiber, Weiber in Männer. : Einige ftellen ſogar 
Satyrs und böfe Dämonen vor, befchmieren ſich mit 
*) Mores, leges & ritus omnium gentium per Joannem 


Boemum Teutonicum ex multis clarisfimis rerum 
feriptoribus collecti. Lugduni 1156. 12. 
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Roth und Schwarz, und entſtellen ſich durch dieft 
ſchaͤndliche Mummerei. Zincegref *) erzaͤhlt, daß 
ſich die Narren jener Zeit, (beleſene Leſer beduͤrfen 
des Winkes nicht, daß die altdeutſchen Narren mit: 
unter fehr geſcheute Leute waren) uͤber dieſe tolle 
Faſtnachtswirthſchaft luſtig gemacht. Ein Bruder 
Deumling, ein Boͤhm, gieng nie in die Kirche außer 
in der Faſtnacht. Auf die Frage: warum? erwie— 
dert der Narr: er haͤtte itzt den beſten Raum bei 
ſeinem Herrgott, weil itzt die Hofburſche und faſt 
jedermann dem Teufel diente; ſonſt ließen ſie unſerm 
Herrgott nicht ſo viel der Weil, daß er einen armen 
Narren vor ihrem Gedraͤng und Ueberlauf hoͤren 
koͤnne. Ein andrer, ein Wurzner Narr, kleidete ſich 
in der Faſtnacht traurig, und betrauerte ſomit die 
vielen Sünden, die in der Faſtenzeit begangen wurdem 

Diefer allgemeine Hang des Volkes, fich'in der 
Saftenzeit zu ergößen, ſich und andern Spaß zu 
machen, aͤußerte fih am lebhaftften bei den Mummer 
reien und Auskleidungen. Man befchimpfte wörtlich 
und thätlih auf Gaſſen und in Käufern, auf wen 
man traf; man hielt Iuftige Gefpräche, und brachte 
Schwaͤnke an den Tag, die zu den Verkleidungen 
paßten. Lob und Gefchenfe wurden den vermummt 


”) Der Tentfchen ſcharfſinnige kluge Spruͤch Apophtheg⸗ 
mata genannt, durch Zul, Wilh. Zincgrefen, Straß: 
burg, 1639. 8. ©. 390. 393. 


cn Spaßmachern gefpendet Dies brachte wahr⸗ 
ſcheinlich einige müßige erfindfame Köpfe auf den 
Gedanken: aus diefen Faftenfpaffen ein Gewerbe und’ 
dies Gewerbe. Iufrativ zu machen. Sie vereinten 
fih in Eleinere und größere Horden, biegen Faft: 
nachtsipieler, und fuchten das freude: und ſchau⸗ 
Iuftige Volk an fih, und eine neue und eben deshalb 
anziehende Volksbeluſtigung zu reizen. Diefe fpie; 
lende Perfonen, die erften deutichen Komöbdianten, 
waren Handwerker, oder, um den Begrif der Sache 
zunähern: Schaufpielhandwerfer. Handwerksburſche 
und andre gewerbtreibende Bürger, die neben ihrem 
Gewerbe oder. Handiverk dies zweire Eultivirten, auch 
dies Gefhäft nicht bios handwerksmaͤßig trieben, 
fondern ihre Verbindung unter und ihr Verhaͤltniß 
zu einander, wie die jeder andern Zunftgenoffenichaft, 
einrichteten. Sie hatten ihre Gilden, ihre Herber: 
gen, ihren Gruß. Bandenweiſe zogen diefe Faft: 
nnachtfpieler von Stadt zu Stadt, pflanzten fih auf 
öffentliche Pläße, in Gaſthoͤfe und Privatwohnungen 
hin, und gaufelten der zahlreihen Zufchauerfchaft, 
vermittelft lächerlicher Auskleidungen, ihre Poſſen 
vor. Ihre Machwerke, über den Leiften der guten 
Laune und Kurzweil, der ſich von felbft der Faßungs⸗ 
kraft und Empfänglichfeit des Publikums anpafte, 
gefchlagen, waren anfangs wahrſcheinlich Geſpraͤche 
und grimaßirte Nachaffungen lächerlicher Sitten und 
Handlungen, aus dem Stegreif. Wenn gleich fpäter: 
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hin eine Art Verabredung zwiſchen den ſpielenden 
Perſonen vorangieng, lief dennoch unter dem Gewebe 
von Poͤbelwitz und Poſſenwerk mancher. Faden mit 
durch, der als Geburt des Augenblicks, Einfall aus 
dem Stegreif, durch den gegenwaͤrtigen Moment er⸗ 
zeugt, geſponnen ward. Iſt nicht alle Erſtgeburt 
welche die Mutter bricht, alles Erſtlingswerk der 
Kunſt ein Extemporaneum? Was anders war der 
Chor der Alten, der Urſtoff der nachmaligen Tragoͤdie, 
als ein Haufe Menſchen, die, nach einer Art Muſik 
tanzend, extemporirte Verſe ſangen? 

Augenluſt und Ohrenkitzel, eine heilſame Er? 
ſchuͤtterung der Lachmuskeln und des-Zwergfells, 
waren die Zwecke des Kunfifleißes jener Handwerks: 
komoͤdianten, die fie ‚bei: Zufchanern ‚und, Hörern zu 
bewirken fuchten, Der anfängliche Gegenftand der 
Faftnachtsipiele war Satyre und Religion. .Satyrez 
freilich eine .fehr plumpe. platte Satyre; eine” rohe 
Nachaͤffung und Verhöhnung roher Sitten,. nicht. 
um zu beffern, fondern- Lachen aufzureizens. ; Die 
Moral, welche die Faftnachtipieler ihren Machwerken 
eingeflochten haben follen , mochte wol nur zur That 
die Zuthat, zur. Hauptfchüffel das Beieſſen geweſen 
fein. Zwar Löwen in feiner fogenannten, „aber 
fehr unzuverlaßigen Geichichte des deutſchen Theaters, 
nennt diefe Faftnachtsfpieles moralifche Komödien. 
Site. waren aber ficher fehr unmoraliſch. Zoten und 
Anzüglichfeiten waren Hauptingredienz, und von der 
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Wouͤrze der Moral findet ſich nad) allem , was und 
davon befannt.ift, wenig Spur. Selbſt in den geiſt⸗ 
lich und weltlichen Faftnachtfpielen Hans Schnep⸗ 
pers, genannt Nofenblüch *), des erfien Nürns 
berger Meeifterfängers, welcher 1450 ſechs klaͤgliche 
Faſtnachtſpiele in Druck gab, iſt die Moral zu ſpar⸗ 
ſam geſaͤt. Auch Hans Sachſe der Meifterfänger 
und Schuhmacher erhob ſich, obwol ein Jahrhundert 
ſpaͤter, ſehr wenig. über. ſeinen Vorgaͤnger, wie fein 
Spielzvom Teufel,und den alten Weibern 

u. ar Komoͤdien geiftlich, und weltlichen Inhalts aus: 
weifen. Außer der Satyre mußte auch die Reli 
gion 2 einen Stoff zu — Gaufkeleien hergeben, 


*) Hand — der — den Gottſched den 
Thespis unfrer Bühne, nennt, war der erſte, von 
dem wir ordentlich dialogirte Faſtnachtſpiele be— 

= figen, und lieh oft feiner Laune ziemlich zuͤgelfreien 
+. Lanf.. Er dichtete ſchou 1431 und noch 1460, . Für 

- ditre Kitter. und neuere Lektüre, Quartalſchrift von 

. - Meißner nnd Canzler. dh 1783. 18 St. ©. 5% 

. „53.73. ; 


ax) Ueber geiftliche Schaufpiele ‚ deren Nutzen und 

Nachtheil S. Bayle Art. Schorus 4 Th. wo unter 

andern Gitaten ein Mart. Echooding fib fir die 

Zulaſſung der geiftlihen Schaufpiele erklärt und 

bveobachtet: daß diefe Freiheit der Komoͤdianten in 

England nnd den Niederlanden viel zur Einführung 
der Glaubensbeflerung beigeringen hate. z 


Mit Darftellung. veligiöfer Geſchichten, Myſterien 
(geiſtlichen Poſſen) beginnen die Schaubuͤhnen aller 
alten und neuen Völker, Die Engländer, Portu⸗ 
giefen, Spanier, Franzofen *), hatten ihre. geift: 
lichen Poffenfpiele fo gut und nicht beffer als wir 
Deutfhe. Unter den in Deutfchland vor Alters be: 
liebten geiftlihen Poſſen, erhielten ſich viele bis im 
die neueften Zeiten in Buden und Scheunen ber 
Afterfomödie, und auch in Hamburg werden wir 
bald einige Höchftarmfelige Ausftellungen der Ark, 
ſelbſt aus den neueften Zeiten, anzuführen uns ge: 
drungen fehn. 

Sin Augsburg und Nürnberg haben diefe erften 
deutichen Komddianten vorzüglich ihre Werkſtatt aufs 
gefhlagen, uud ihre fatyrifche und geiftlihe Mach: 
werke zu Markte gebradht. Ob auch in Hamburg 


2) Die Mofterien der Franzoſen und bie Auto da Fes 
der Spanier und Portugiefen, fallen in das 12te 
Sahrhundert. In England waren geiftlihe Poſſen 
fhon im ı2ten Jahrh. im Gange. 3. J. 1110 ward 
das erfte Schaufpiel der Art: Geoffroy's Miradel- 
fpiel von der heil. Dorothea, in England aufgeführt. 
Warton Gef. der engl. Schanbühne, Leßing Gef. 
der engl. Schaubühne, theatraliiche Bibliothek 48 St. 
Der Uriprung der franz. Komödie wird in das 12fe 

Jaahrhundert gelegt, wo fie mitdem in Kirchen gefpiel: 

... ten masfirten Narrenfeftes la feste de fous, ihren 
Uriprung nahm. Uiſtoire du Theatre frangois, 
Tom, 1.p 2, . 
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ſich Faftnachtfpieler einfanden, welche ihre volksbe⸗ 
Inftigende Poſſen als Handthierung trieben und als 
Marren für die Gebühr fich öffentlich fchauftellten, iſt 
zweifelhaft. Daß man indes in Hamburg nicht 
minder als an andern Orten Deutfchlands an Mum: 
mereien und vermummten Spielwerf, was auch hiet 
langehin in der Faftenzeit Gebrauch und Volksſitte 
war, Gefallen fand, davon belehrt ung unter andern 
das Misfallen, welches hamburgifche Prediger im 
Predigten und andern Schriften gegen diefe Volks 
fitte äußerten, und der unverwerfliche Eifer, womit 
fie ihre frommen Heerden von der Theilnahme am. 
diefem Gräuelwerf abmahnten., Noch zu Paftor 
Schuppius, der St. Sjafobsgemeinde Haupt⸗ 
paſtor, eines feinen Menſchenkenners und unfeinen, 
berben Satyrifers, Zeiten *), waren diefe Faſt— 
nachtömumereien im Gange, und diejer hamburgifche 
Zionswächter erwähnte ihrer in feinen Strafpredigr 
ten mit gerechtem Amtseifer. Ein feiner Nachfolger 
im Amte, Paftor Reifer, entrüftet ſich in feiner, 
gegen die Oper in Hamburg, wie gegen alle Arten 
Schaufpiele gerichteten Theatromanie (1681) gegen 
die Faftnachtfpiele, und tadelt diejenigen, „welche 
„tuftige Faftnacht mit allerhand findlicher Wohlluſt 
„halten, und mit drgerlichen Luftfpielen ihre mit 
„ verdammlicher Sicherheit eingenommene, verblens 


*) In den Jahren 1649 — 1661. 


isdete und verftopfte Augen und Ohren, ja. gänzlich 
„verſtockte felfenharte-Gemüther und Herzen weiden 
„und ergögen.” Das Wort Luftfpiel. wird, beiz 
läufig, von altern Scheiftftellern oft in einem. ſehr 
weiten Umfange des Worts. gebraucht und fie verftehen 
darunter fowol Elingendes. Spiel, Muſik als auch 
andre Arten Spiele: Ballfpiel, Tanze und Gaufes 
leien der Komoͤdienſpieler, wie. fie vorzüglich in der 
Faſtnacht in Deurfihland getrieben wurden *) Aehn⸗ 
lie Poſſen trieben die neuern Picfelharinge, die, 
wie Elmenhorft, der tolerante Vertheidiger der . 
Opern in Hamburg, verfihert: „in Hamburg an 
„öfentlihen Märkten und Straßen ihre Schand: 
„poſſen vorbringen und ihre. Gefichter teuflifch ver: 
Iſtellen.“ Ueberhaupt läßt ſich der Uranherr der 
Narren, Hanswuͤrſte und Harlekine der ſpaͤtern 
Komoͤdie, auch ohne genealogiſche Stammtafel, nicht 
unwahrſcheinlich von dem bei Faſtnachtsluſtbarkeiten 
und öffentlichen Feierlichkeiten in Deutſchland aufge⸗ 
tretenen Poſſenreißer, auffinden *. Sind nun 
gleich jene Zunftkomoͤdianten, iſt gleich jener Faſt— 


2) S. Joh Pet. Schmidt Fartel: Abends: Sammlun- 

—gen, oder gefhichtsmäßige Unterfuhung der Faftel: 
Abends: Gebräude in — Roſtock, 1742. 
4. ©. 156. Aum. 


”) Sulzer, Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte Sur 
4B. ©. 553. 5% 


nachtsnarr ausgeftorben: fo giebt ed doch, wenigſtens 
unter den Horden der für Nahrung des: gröbern 
. Sinnes arbeitenden  Afterfünftler, noc ist viel 
Handwerksfomödianten, wie in den Buden und auf 
den offenen Bühnen der Marftfchreier. und ihrer. 
Ertemporefpieler auch in Hamburg die Beifpiele nicht 
ſelten ſind. — Unſre Schauſpielkuͤnſtler hoͤherer 
Gattung, dürfen ſich der Verwandheit ihrer Vor⸗ 
gaͤnger, der Faſtenſpieler mit den Handwerkern, nicht 
ſchaͤmen, und duͤrſen ruhig auf ihrer ehrenvollen 
Bahn fortſchreiten, wenn gleich ſelbſt unter ihren 
Mitgaͤngern Afterkuͤnſtler auftreten, welche ſich die 
Kunſt wieder zum Handwerk herabzuwuͤrdigen bes 
ſtreben. Die alten deutſchen Spruchſprecher waren 
groͤßtentheils Handwerker; die neben der Dichtkunſt 
ein Handwerk oder vielmehr neben dem Handwerk 
die Dichtkunſt, und dieſe wie jenes handwerksmaͤßig 
trieben. Petrus Paganus, ein über jene Zunft 
fänger erhabener lateinifcher Dichter ward daher ſogar 
einmal zu Marburg auf einer Hochzeit von einem 
Meifter Schufter begräßt, der. ihm ein. Glas Wein 
zutranf und -fagte: „Herr Poet, es foll euch. gelten 
„von wegen des Handwerfs!” Paganus fragte 
verdrieslich: „feit wann, guter Freund, ‚bin id) euer 
» Zunftgenoß?” Meiſter Schufter erwiederte: » ihr 
‚macht lateinifche Verfe und ich deutſche: fo treihen 
„wir ja ein Handwerk,” — „Das fiel mir nicht 
vein,” fagte lächelnd Paganus, nahm das Glas 


und: „Go gefegn’ es euch!” *) — Die Spruch. 
fprecher waren etwa das unter den Dichtern damaz 
ligei Zeit, was die Ertempore : Komödianten unter ' 
den Schaufpielern im Anfang unfers Jahrhunderts 
waren. Die Unterfcheidungslinien zeichnen ſich 
yon felbft. 

Hamburg hatte fonach feine Faſtnachtsbruͤder, 
beluſtigende Spaßmacher, wie jede andre große Stadt 
in Deutſchland, und es iſt, wenn ſchon unbeſtimmbar 
doch nicht unwahrſcheinlich, daß dies Faſtnachtsſpiel⸗ 
weſen auch hier nicht blos Volksſitte blieb, ſondern 
daß von herumziehenden Geſellen des Komödien: ' 
handwerks für die Gebühr fatyrifche, Poſſen in Ge: 
fprächen und mimifchen Nachaͤffungen menfchlicher 
Handlungen fchaugeftelle wurden, 

Bis tief in das fiebzehnte Jahrhundert dauerten 
die Faftnachtfpieler und ihre Einrichtung, doc, ſchon 
gegen das Ende des fechzehnten Jahrhunderts finden 
wir landdurdhziehende Komödiantentruppen, die unter 
Anführung eines Prinzipals und mit einer etwas 
ordentlicheren Einrichtung fi) als Volksbeluſtiger 
Hinftellten. So wenig wir überhaupt von diefen 
erfien Prinzipalen,, einem von Sonnenhammer, 
Treu, Paul, und von ihren Wanderungen wiſſen; 
fo wenig wir auch bei einer nähern Kenntniß der 


) Wagenfeil, von der Meifterfänger holdfeligen Zunft, 
ein Anhang zu feinem Buche; Laudes —— 
"1697. 4. ©. 479. 80. 


ännern und aͤußern Befrhaffenheit diefer Banden ge; 
winnen würden: fo dürfen wir es doc) wol als wahrs 
ſcheinlich annehmen, daß diefe oder ähnliche Buden⸗ 
prinzipale auch Hamburg hereiften. Hamburg war 
zu Anfang des fiebenzehnten Sahrhunderts ſchon eine 
Fehr volfreiche, angefehene, und ‚gegen die Mitte 
Deflelben eine der blühendften Handelsftädte Deutſch⸗ 
lands. Durch häufige Verbindungen mit andern 
Handeltreibenden. Nationen, durch Vermifchung mit 
Fremden, die ſich feit der Neformation in Hamburg 
niederließen und den Wachsthum diefer Reichsſtadt 
‚beförderten, waren natürlich auch fremde Sitten, 
Gebraͤuche, Beluftigungsarten und TIhorheiten mit 
eingedrungen. Lebertrieben wo nicht unwahr find 
daher die Lobfpräche, die man der glüclichen Un: 
wiflenheit und Unbekanntſchaft mit den luxurioͤfen 
Sitten andrer Nationen und Städten halber, den 
Hamburgern anzurühmen gefucht hat. Wahr ift es 
indes, daß fie fi) langehin durch eine gewiſſe Gravi⸗ 
taͤt, Unbefcholtenheit der Sitten und Anhaͤnglichkeit 
an das Alte und Herfömmliche, durch eine Art ftrem; 
ger Züchtigkeit anszeichneten, welche in den frühern 
Sjahrhunderten dem Sittenverderbniß den Eingang — 
erſchwerten, nicht aber verfchloffen *). Ein gewifier 


*) ©. Joh Balthaf. Schuppius, Paftor an St: Jakob 
in Hamburg, Schriften, unter andern feine 1656 
gehaltne Schimpf= und Strafpredigt, Gedenk daran, 
Hamburg, betitelt, in welchet er dad Sauf: Spick 


Aubery du Mautier: in feinen Memoires de 
‘Hambourg vom Jahre 1636 behauptet: man habe 
um diefe Zeit von den damals. in ganz’ Dentfchland 
"befannten : Zeitfürzungen und Belufligungen in 
"Hamburg gar Feinen Begriff gehabt, „Karten und 
„Hazardſpiele“ (jagt er in einer befannten, ihm oft 
auf guten Glauben nachzitirten Stelle:) „find dort 
„unbekannte Dinge; man weiß nicht was Komödie, 
Oper, nächtliche Zufammenkünfte und: Karnevals⸗ 
„hiftbarfeiten find, wo man fic in ein gegenfeitiges 
„Geſchlecht umEleider und eine Menge Ausichweifun: 
„gen begeht.” So gein wir diefem’galanten Franz 
mann beiftimmen, wenn er die Zucht und Ehrbarkeit 
der althamburgifchen Hausmütter und die Sittfam: 
feit und den Fleiß ihrer Töchter erhebt; Lobfprüche, 
welche durch die Befchaffenheit des damaligen ‚haus; 
lichen und fistlichen-Zuftandes und deriftvengen Er: 
ziehungsweiſe fich beftätigen: fo wenig: Fönnen wir 
den Lobfprud) jener. glücklichen Inwiffenheif, ‚den er 
den Samburgern zen re Tour y 


— Hnren: — Buben - Wefen am PET 
und die ausfchweifende Beluftigungsfucht der Ham⸗ 
burger. aus allen Ständen, weidlich durchzieht. 
©. 199: wiſſe, daß es dir am Sonntag beifer an: 
ftehe, wenn du nach Mittag die Bibel oder ein 
Gebetbuch ald wenn du eine Karte oder ein paar - 
Würfel in den Handen haſt. — - Saufen macht 
den Leib voll/ Spielen: macht den Menfchen doll ıc. 


— ,17 — 


eſt fage & regle ſetzt er hinzu. Und doch kartete 
und wuͤrſelte man ſchon damals bei Schmauß⸗ und 
Zechgelagen; und doch übte und liebte man Mum⸗ 
mereien und andre Kurzweil- zur (Karneval oder) 
‚Boftenzeitz und doc fererte man Volksfeſte und 
Öffentliche Beluftigungen, z. B. das Stacenftechen 
der Fiſcher und Everführer auf den hamburgifchen 
Kanälen, und nachgeahmte Seefchlachten in Spiel: 
jachten auf dem Alſterfluße u. ſ. w., die, fo unfchul: 
dig an fich ſelbſt, doch wie bekannt, oft mit Unregel⸗ 
mäßigkeiten begleitet waren, und wobei ed — nicht 
‚immer fo ganz weislich und ordentlich zugieng. Ganz 
Deutfchland war um diefe Zeit mit fleinen Komoͤ⸗ 
-diantenhorden überfehwernmt, und in Hamburg follte 
man nicht gewußt haben was Komödie für ein 
Ding fey? 

Als eirien Beweis des Gegentheild wählen mir 
unter mehrern nur ein Beiſpiel aus: eine Komödie, 
die nicht blos in Hamburg 1630 gedruckt, fondern 
‚von jungen Leuten (juverum corona) unter Anfuͤh— 
rung des gelehrten Verfaffers aufgeführt wurde. Ste 
heißt: Irenaromachia, das ift eine newe 
Tragi-comoedia von Fried vnd Krieg. 
Auctore Ernefto Stapelio. Lemgo- 
Weftph. Acta Hamburgi a. 1630. Impr. 
typis Rebenlinianis. 8. Das Stuͤck iſt in 
3 Aktus ohne Abtheilung der Auftritte getheilt. 
Perſonen find Supiter, Mars, Irene, Apoll 

B 


und viel andre Götter-und Göttinnen, die über den 
damals Deutfchland verheerenden Krieg und die Fork 
führung deffelben wortftreiten; imgleichen in ven 
zwiſchengeflickten Bauren:Aufzügen, Quartiet: 
moiſter, Leibſchuͤtzen, Bauren und Bäurinnen, 
welche die traurigen Wirkungen des Krieges anfchau: 
lich zu machen dienen follen. Prügel, Zoten und 
Sauflzenen find die Quinteffenz diefer Bauernauf—⸗ 
zuge. Die Soldaten werden von den Bauren (die 
in niederfächfiicher Sprache vedend eingeführt find) 
und dann wieder diefe von jenen geprellt und gepruͤ⸗ 
gelt *). Als eine Probe von dem Geifte und Ge: 
ſchmacke des Zeitalterg wählen wir-eine der zuͤchtigern 
‚Senen aus. Irene, die Friedensgoͤttin wird auf 
die Erde Herabgefandt, um die Lage der Sachen zu 


) Und. diefem Ernft Stapel, einem gebohrnen Lem⸗ 
goer, der, nachdem er in Helmftäde und Roſtock 
ftudirt, in Hamburg privatifirte, wo er (nach 

Joͤcher) den ızten Dctobr 16:5 foll geftorben feyn, 
Tonnte der gleichzeitige, als geiftliher Lieder: und 
weltlicher Schaufplele : Dichter befannte Paftor Joh, 
Hit, diefes Machwerks halber folgende Ermuutes 
rung zu reimen: | 

Fahr fort, fahr immer fort, Erneft, ung mitzutheilen 

Die fchön Inventa dein, es wird fürwahr nicht feylen 

| (fehlen) 

An Leuten, die davon verftändig judiciren 

Und wegen deiner Kunft dir gern favorifiren. u. ſ. w, 


anterfuchen -und Deutſchland den Frieden wiederzu⸗ 
geben. Der berühmte Verſaſſer laͤßt feinen Witz 
ſpielen, wie folget: 

Irene. Iſt Friede eine Name, fo heiß 
ich aud). . _ 

Dauer. Woja, Frereck heet vfe Schulte, 

Sjrene. Sch heiße aber und bin der Friede. 

Bauer. Dat höre ick wol, ic daus: wen 
vſe Parner. Sriedrich heet, den heete wy Frereck, dat 
ys yo ein, Mannsname. Hyr hoͤrſtu nicht tho Huß, 
dat duͤchte my nicht, ydt deyts. 

Irxene. Nein, meine Heimbt iſt nicht, von 
dannen. 

Bauer. Ds fe denn von Führen, edder von 
Eicken, edder von Boiken?, 

Irene. Du biſt ein gar ungeſchickter Mann, 
ich gehoͤre hier nicht zu Haus. 

Bauer. Segge ick doch dat ock; averſt wor 
hoͤrſtu denn tho Huus? du magſt wol wydt her ſyn, 
dyn Sprake vorredt dick. 

Irene. In meine Heimbt kannſt du nicht 
kommen. — | | 

Bauer. Dat were. de Düvel, ydt werdt wor 
vth der Werlt weſen? Ys ydt vor op jenſiet Eims— 
buͤttel? Bar 

Irene. Ah Lieber, ich Hin nicht von der 
Welt, | 

B 2 
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Bauer. Dat ehe it wol, du bift dar midben 
inne. u. ſ. w. 

Am Schluſſe des Stuͤckes, nachdem Irene den 
Prozeß, welcher im Himmel uͤber Krieg und Frieden 
verhandelt wird, gegen den Mars (der unter andern 
ſehr ungezogen auf ſeinen Advokaten, den Degen zeigt, 
und ſagt: dieſer ſoll euch allen das corpus juris ein⸗ 
blaͤuen) gewonnen, ſchließt fie mit folgendem erbau⸗ 
lichen Ausrufe: Nun danket alle Gott und 
der heiligen Juſtitia, daß die Grauſam⸗ 
keit des wuͤtenden Mars und die beftia 
lifhen Kriege in etwas gefangentund 
gebunden find. Daf übrigens das Stuͤck in 
Hamburg von jungen Leuten aufgeführt worden, 
beweift eine lateinifche Gluͤckwuͤnſchungs ⸗Zuſchrift 
vor dem Stuͤcke eines F. B. qui perfonatum agebat 
militem, welcher den Soldaten fpielte. 

Faft alle dramatifhe Produfte jenes Zeitalters 
Trauer: und Freudenfpiele (Komödien) und Mittel: 
ſpiele, (Tragikomoͤdien) athmen diefen Geift der 
Seichtigfeit, des Afterwiges und der Pöbelhaftigkeit. 
Nur Opis und Andreas Gryph machten mit 
ihren dramatifhen Arbeiten eine Ausnahme und er: 
weckten Hoffnungen, die bald danach durch Lohen⸗ 
fteins falſcherhabne Geburten, dere Nahahmungen 
fih mit dem Pöbelwiß der Poflenfomddie vereint, 
in Buden und Scheunen einnifteten, wieder vereitelt 
wurden, 
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DSDSoch ſchon um die Mitte des 17ten Jahrhunderte, 
wurden die dramatiſchen Arheiten der Franzoſen und 
Niederlaͤnder in Deutſchland durch Ueberſetzungen 
bekannt. Georg Greflinger *) (oder Graef⸗ 
linger) kaiſerlicher gekroͤnter Poet und Notarius in 
Hamburg, ein gebohrner Regensburger, war der 
erſte Deutſche, welcher ein franzoͤſiſches Thegterſtuͤck 
auf deutſchen Boden uͤberpflanzte und hieſelbſt in 
Druck gab: T. Corneille finnreihe Tragi · Comoe- 
dia, Cid genannt, verdeutſcht, Hamburg 1650 auch | 
1679. 8. So mangelhaft diefe Arbeit ift, ‚verdiente 
fie doch als erfier Ueberfeßerverfuch eines ausländi; 
ſchen dramatifchen Produfts angemerkt zu. werben, 
Diefer Greflinger war einer der ſchreibfertigſten 
Gelehrten jener Zeit. Er ſchrieb hamburgiſche 
woͤchentliche Zeitungen, poetiſche Doͤrner, Huͤlſen 
und Koͤrner; er uͤberſetzte des Lope de Vega vers 
wirrten Hof ind Deutjhe, und den hamburgiſchen 
Stadtrezeß aus dem Niederdeutſchen ins Hoch⸗ 
deutſche. Von den theatraliſchen Produkten der 
Hamburger aus dieſem Jahrhunderte laͤßt ſich uͤbri— 
gens wenig ausheben. Als ein Muſter von Aben⸗ 
theuerlichkeit zeichnet ſich folgendes 1669 zu Ham⸗ 
burg im Druck erſchienene Trauerſpiel mit Geſang 
aus; Polinte, oder die tägliche Hochzeit, 


”) Nicht Greßlingen, wie er in ber Chronologie dee 
deutfchen Theaters 2 28, RR 


za. 

ei. ein eTrauergeſchichte wifhenetlihen 
Liebhabern, batin "der Liebe Unglüd: 
feligfeit und des Fati oder Geſchicks 
wunderbare Wirkung fpielweife vorge 
ſteltet wird, beſchrieben von Joh. Sof 
Beckchen, d. R. B. und kaiſerlichen edel: 
gekroͤnten Poeten. Dieſe, im 'zwiefacher 
Wortverſtande klaͤgliche Hochzeit des Edelgekroͤnten, 
in welcher eine Menge Teufel, Hexen, Moͤnche und 
Liebhaber erſcheinen, und worin unglaublich viel 
geflucht und gemordet wird, iſt ven Hilferding 
u. a. Afterprinzipalen noch um die Mitte dieſes 
Jahrhunderts auf Budenbuͤhnen und in Scheu: 
nen repräfentirt worden. Auffallend ift es, daß 
ſchon damals (im ı7ten Jahrhundert) Männer 
aus dem geiftlichen Stande in Hamburgs Gebiete 
fi ih mit Verfertigung von Schaufpielen befaßten, 
‚und daß von jeher das Schauſpiel unter der Geift: 
lichkeit, auch in Hamburg, feine eifrigften Befördrer 
und Verfechter, wie feine heſtigſten Unterdrücer und 
Beſtreiter gefunden hat. Johann Koch, (au 
Opſopaͤus genannt) ein gebohrner Hamburger und in 
dem zu Hamburg gehörigen Amte Bergedorf liegen: 
den Dorfe Geeſthacht Prediger, ſchrieb um die Mitte 
dieſes Jahrhunderts (et farb 1666) eine’ Menge 
Komödien, unter andern einen deutſch und lateinis 
fhen Elias; (1633. 8.) Michael Johannſen, 

Hrediger in Dergederf, ſchrieb unter andern ein 


geiftliches Trauerfpiel von’Kain, (Kata; 
1652. 8) u ſ. w Mir übergehn eine Menge 
lateiniſcher und deutſcher Tragi: und Komoͤdien, und 
geiftlich ; weltlicher, zum Theil im Geſchmacke der Se; 
fujter :Schulftüsfe gefchriebener Dramen, die von 
- KHamburgern derzeit in Druck erſchienen, da fie in 
der hamburgiſchen TIheaterlitterarur keine Auszeichs 
nung verdienen, 

Das deutfhe Schanfpiet nahm im 17ten Jahr⸗ 
hundert einen neuen, obgleich für die Veredlung der 
Kunſt und . des Geſchmacks nicht vortheithafter 
Schwung. Haupt: und Staatsaftionen 
nannte man gewifle, anfangs and dem fpanijchen 
entlehnte,. oder fpanifchen Stücken nachgebildete, von 
Schwulft, Bombaft und Plattheiten ſtrozende, und 
mit offen duschwebte Stüde, die ftatt der Trauer: 
fiele unter jenem hochklingenden Titel in Deutichz 
land gefpielt wurden. Die ernfthaften Heldenges 
fchichten der fpanifchen Tragifer wurden elend- über: 
fekt und durch eigne Zuthat von Unnatur und After: 
witz zu Tragifomddien geformt. Die luftige Perfon 
ward zur Hauptfigur in den grotesfen Semählden, 
die bis in das laufende Jahrhundert dem deutfcher 
Möbel und Nichtpöbel zus Augenweide dienten, 
Nachher aber (ein Umſtand, den Löwen nicht wufte 
oder anzuführen vergaß) -wurde afled zu Haupt: 
und Staatsaftionen gebildet und verbilder: 
deutfche Heldengejchichten, das Leben ‚und der Ted 
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Wallenſteins, ja Klaus Stoͤrzenbecher muſte in Ham⸗ 
burg als Hauptaktioniſte auftreten, und ſich auf den 
Brettern der Budenbuͤhne hinrichten laſſen Sowol 
durch lebendige Perſonen als Marionetten wurden 
dieſe Haupt; auch Blut) und Staatsaktionen in 
Hamburg repräfentirt, und waren in ältern und 
ueuern Zeiten fehr beliebt. 

Meagifter Johann Veltheim, — der 
churfuͤrſtlich ſaͤchſiſchen Komoͤdianten, ein Mann der 
ſtudirt hatte, Sprachkenntniſſe beſaß, und ſich da? 
durch Ruf erwarb, daß er die Handwerkszunft der 
früheren Komödianten in eine ordentliche Gefellfchaft 
umftaltete, die größtentheild aus Studenten beftand, 
brachte diefe Haupt: und Staatsaftionen in Auf: 
nahme. Außerdem führte er zuerft Ueberfeßungen 
molierifcher Städe und Burlesfen auf, die 
ev theils den Stalienern nachbildete, theils ertempo: 
riren ließ. In Nürnberg, Breslau, Berlin und 
Hamburg fpielte er, und erwarb fich durch die neue 
Einrichtung feiner Gefellfchaft wie durch die Neuheit 
feiner theatraliichen Aufftellungen Ruf und Anfehn. 
Auch in Hamburg ward er, fo oft er fam, mit 
Achtung empfangen und bei feiner Abreife vom 
Magiftrat beſchenkt. Wann er feine Gefellichaft 
ftiftete, ift eben fo wenig als die Gefchichte feiner 
vielen Wenderungen durch Dentfchland bekannt. 
Löwe verfichert: er fey 1693 in Hamburg gewefen 
und habe hier gefpielt, und beweift dies mit einer 
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geſchriebenen Anekdote, zufolge welcher dem Bell 
heim, als er zu Hamburg Frank lag, die Prediger 
das Abendmahl verweigerten. Flögel und die 
Berfaffer der Chronologie fagen: dem Kouttifan (der 
kuftigen Perfon) beim Beltheimifhen Theater, 
einem Schernigfy ſey von KHamburgern, den 
Veltheim von Leipziger Predigern das Abends 
mahl verfagt. Aus einer Anekdote, die Pluͤmike ) 
mittheilt, erhellet: daß fowol dem Prinzipat als 
feinem Narren (die man nah damaligen Begriffen 
noch immer als Gaufler und Hiſtrionen, wo nicht 
mit der Infamität, nach der falfchen Auslegung eines 
tömifchen Gefeßes, doch nad) einer eben fo unrichtigen 
Geſetzdeutung mit der levis notæ macula befleckt, 
von der Kirchengemeinſchaft auszuſchließen fuchte, **) 
dies Ungemah in Hamburg betroffen. Auch in 
Berlin weigerte man fich, ihnen das Abendmahl zu 
ertheilen, aber Ehurfürft Friedrich, nachmaliger erfter 
König der Preußen, belegte die Geiſtlichkeit mit 
einem Verweiſe, und dort. erhielten die‘ Freuden: 
fpieler (wie man fie dafelbft hieß) was man ihnen in 


=) Loͤwe Gef. des d. Th. ©. 15. Flögel Geſch. des 
Groteste:fomifhen ©. 146. Chronologie ©. 33. 
Plümile Entwurf einer Theatergeſch. von Berlin 
©, 62. | 


®) Stryk diſſ. de eo quod juſtum eft circa Iudos fceni- 
cos operasque ınodernas. Heineccius.disp. de ley, 
not. mac. 
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Leipzig und Hamburg verſagte. Merkwuͤrdig iſt dieſes 
Begebniß, weil es der erſte Zwiſt war, der ſich zwi⸗ 
ſchen den Geiſtlichen und Komoͤdianten entſpann. 
Man denke ſich in den Geiſt und die Begriffe des 
Zeitalters: und man wird jene prieſterliche Bedenk⸗ 
lichkeit vielleicht minder auffallend und unwahrſchein⸗ 
lich finden, als dieſe churfuͤrſtliche Toleranz. (Er⸗ 
ſtaunen aber wird jeder denkende Mann, der ſich aus 
der neuern hamburgiſchen Geſchichte erzaͤhlen laͤßt, 
daß — beinah 100 Jahre ſpaͤter — einigen der 
wuͤrdigſten Mitglieder der gereinigten und geſittetern 
Bühne ein gleiches Schickſal als jenem Veltheim 
und feinem Narren widerfuhr. Mehr als ein ham⸗ 
Burgijcher Prediger wies fie. vom Abendmahlsgenuße 
zurück, und dies geſchah in der letztern Hälfte des 
ıSten Sahrhunderts! *) 

Gemäß meiner Abfiht und meinem Verfprechen, 
liefre ich meinen Lefern und Leferinnen zuerft eine 
möglichft genaue, aneinanderhängende Gefchichte aller 
ältern nnd. neuern Schaufpiele der niedern Ordnung, 
der iogenannten Eleinen Speftafel, die zu 
ihrer Zeit in Hamburg Auffehn mathten, oder Zeit: 
und Lokalgeſchmack, Kunftwehrt oder Unwehrt einiger 
maßen charakterifiven. Auszüge aus handichriftlichen 
Nachrichten, und zum Theil feltenen Komödienzetteln 


- F NO ein neueres Beifpief-diefer-(Un:) Art gab ein 
Geiftlier in Danzig i. J. 1781. S. Litteratur und 
scheaterzeitung v. $,. 1781. ©. 75. 


== 


Caqhenzetteln wie gef fing fe taufte) die ſchon in 
vorigen Jahrhundert zu Veltheims Zeit im Brauch 
waren, mit Bemerkungen uͤber Veſchaſſenheit und 
Aufnahme derſelben in Hamburg und Auszügen aus 
Stuͤcken begleitet und bis“ auf Vie neueſten Zeiten 
fortgeführt. "Auch uͤntheatraliſche öffentliche Kuͤnſt⸗ 
lichkeitsausſtellungen werde ich, doch nur kurz, bes 
rühren miüffen. | 
Zur Zeit der Gahrmärkte ind” im Winter fanden 
und finden ſich noch in Hambur: g kleine Rotten von 
Menſchen ein, welche ihre, mit lebendigen und lebs 
loſen Maſchinen darzuſtellende Machwerke dem neu: 
heits⸗ und Henießluftigen Publikum fchauftellen. Es 
pflegten und pflegen diefe Umlaͤuſer Säle in’ Privat 
wohnungen und Herbergen, auch Scheunen in und 
um Hamkurg auf hamburgifchem Gebiete zu miethen, 
auch auf den hamburgifhen Märkten, dem Pferde: 
markt, Schaarmarkt, (Anſchariusmarkte) vorzüglich 
aber auf dem großen Neumarkte Bretterbuden auf: 
jufehlagen, wo fie ihte Herrlichkeiten nach vorherigem 
Auspreifen durch Herumreiten in den Gaſſen oder 
durch Anſchlagzettel voll marktſchreieriſcher Anlockun⸗ 
gen zur Schau bieten. Dieſe Buden wuchſen oft auf 
dem Neumarkte wie Schwaͤmme nebeneinander auf. 
Seiltanz, Thiergebruͤll, Pajazzo's Spaͤße und Har—⸗ 
lekins Hochzeit wurden oft in dicht aneinander ge— 
reihten Buden dermaßen laut, daß des letztern luſti⸗ 
ger Hochzeitſchmauß von dem heterogenen Gchrüff 


— 3 = 
bes ‚hungerleibenden Leopard affompagnitt, auf die 
Zufhauer und Zuſchauerinnen, die von dieſem ſelt⸗ 
ſamen Gemiſch von Freud und Leid uͤbertaͤubt, in 
einer dieſer Buden faffen, eine gewaltige Senfation 
machen muſte. Viel Geraͤuſch, Uebertriebenheit, 
ſinnebenebelnde und betaͤubende Repraͤſentationen: 
grade dieſe Dinge waren es, welche die Menge an 
dieſe Kunſtfertigkeiten der thieriſchen und menſchlichen 
Natur, an dieſe Volksſchauſpiele reizten. In einer 
tuhigern obwol nicht gluͤcklichern Verfaſſung befand 
ſich die Zuſchauerſchaft, welche den Komoͤdien und 
Marionettenſpielen, die in Privathaͤuſern mittelloſer 
Bürger geſpielt wurden, ihre Zeit und Geld auf: 
opferten. Eine kleine Anzahl Menſchen, die Noth 
und Zufall zuſammengetrieben, und eine duͤrftige 
Kenntniß deſſen, was, um die groͤbern Sinne des 
genuͤgſamen Publikums zu befriedigen, hinreicht, zu 
einem Zweck und Gewerbe vereinigt hatte, mietheten 
in ſolch einem Hauſe den Saal, Boden oder Dielen: 
raum, und, weil oft ihre nothdürftig befleidete Leich: 
name alles, was zur Ausführung ihrer Künftlich: 
feiten erforderlich, ausmachte, und Garderobe und 


Dekorationsapparat außer ihrem Vermoͤgenskreiſe 


lag, zum Erſatz dieſer Defekten etwas dem Aehnliches 
dem Hausinhaber obenein ab. Wohl ihnen, dieſen 
(nicht Kuͤnſtlern) Kunſtmachern, wenn der Vorrath 
des Wirthes einige veraltete Familienkleidungen her: 
gab, oder ein gutwilliger Ebraͤer die edle Zunftge: 


gendſſenſchaft mit dem Nothduͤrftigſten verfaht View 
faͤſſer und aͤhnliche Unterlagen muften, mit Brettern 
uͤbernagelt, oft die Stelle einer Bühne, Bett und 
Tiſchtuͤcher, auch wol, wenns hoch kam, ein Städt 
. alter ausgebdienter Tapeten ale Wandbefleidung die 
Stelle des Vorhangs, der Hinter:iand Seitenwände 
Hertreten. Daß die Ausftellüngendieier Afterkünftler 
den Verzierungen der Bühne entfprachen, wird mat 
erwarten. Faft alle Spiele der belebten Komoͤdianten 
wurden auch durch lebendige und leblofe Märionetten 
(Kinder welche blos geftikulirten und Dratpuppen) 
vepräfentirt.- "Die Marionettenfpiele waren’ vorzüg: 
lich in Altern Zeiten in Hamburg ein Rieblingsver: . 
gnügen, nicht blos des eigentlich fogenannten Poͤbels 
ſondern auch der höhern Stände diefer Reichsſtadt. 
Mattheſon erwähnt in feinem mufifalifhen Pas 
trioten mit patriotifhem Unwillen: daß noch zu 
feiner Seit, im Anfange des gegenwärtigen Saht: 
hunderts, fehr oft eine Menge Kutfchen der Hambur; 
giſchen begüterten und angefehenen Bürger um die 
Markebuden der Komoͤdienſpieler gehalten. Syn. einer 
Handfchrift eines alten Hamburgers finden wir eine 
Ähnliche Bemerkung: „er habe eine Menge ehrbarer 
„Männer, Frauen : und Sjungfrauen feiner lieben 
» Bateritadt, fi in die Gaufelbude zu einem Spicle 
„vom rafenden Roland drangen fehen, und fen 
„mit dem Gedanken: was. doc wol diefe fürnehmen 
„Leute. an ſolchem Narrenthei und. Puppentand: für 
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»Behagen finden möchten. — nicht „hinein ſondern 
vorbeigegangen.“. Paſtor Elmenhorfkt, an 
©t. Katharinenkirche in Hamburg Hauptpaſtor, 
beſtaͤtiget dieſe Anhaͤnglichkeit in ſeiner Vertheidigung 
der hamburgiſchen Opernfpiele ©. 90. gL. - 

Die Anhänglichkeit der Hamburger. an das 
Niedrigkomiſche, was in den Marionettenſpielwerken 
wie in faſt allen jenen Budenkomoͤdien vorherrſchte, 
darf uns um ſo weniger befremden, da der Hang der 
deutſchen Nation fuͤr das Komiſche uͤberhaupt, wie 
die Geſchichte des deutſchen Theaters ausweiſt, von 
jeher der entſchiedendſte war und noch iſt. Witz, Per⸗ 
ſifflage der Menſchen und Sitten, ja feine Zweidens 
tigkeiten ziehn ja noch ißt den Geſchmack der Deut: 
ſchen mächtiger an unfre luft: und lermvolle Schau: 
:fpiele, als der Ernſt der tragifhen Muſe. Der 
‚temporäre Geſchmack am Trauerfpiel und eigentlichen 
Drama beweißt gegen diefe Behauptung nicht ;. denn 
jener war allgemeiner und daurender. Es fcheint 
daher die Bemerfung: daß im allgemeinen’ ernfthafte 
‚Völker Eomifche und poffenhafte Schaufpiele vorzüg: 
lich lieben, fo wie im Gegentheil frohfinnige Natio: 
nen fich mehr für ernfthaftes Schaufpiel entfcheiden, 
ſaktiſche Wahrheit zu enthalten. 

Leber die Kanft der Komsdienfpieler in den 
»Budenfomödien, wie fie im: vorigen Jahrhundert 
bis in das igige hinein befchaffen war, läßt fich 
micht viel Tröftliches jagen, Nichtige Deklamation 
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und natuͤrliches Geberdenſpiel waren ihnen durchaus 
fremde Dinge, Affektation, Uebertriebenheit, Laͤrm, 
Geſchrei ſtatt Rede, Gezwungenheit im Sprachaus⸗ 
druck und Anſtand, obſzoͤne koͤrperliche Bewegungen 
ſah man in Buden⸗ Saal: und Scheunenkomoͤdien 
wie auf der ehmals: berühmten Operbühne, ftatt 
Maͤßigung, "Wahrheit! und. Natur. Geſchmackloſe 
Pracht, glänzende Armſeligkeit! die Komoͤdienſpieler 
ein zufammengelaufenes Gefindel! Helden, in alte, 
mit gold: ımd füberpapiernen Schnitzeln galonirte 
Lumpen gekleidet, die hohen Häupter in viehjährige 
verfchliffene Peruͤken gehuͤllt; zerlumpte und unbe: 
ſtruͤmpfte Prinzeffinnen im wollenen Friesgewand 
mit falfchen Steinen flimmernd, papierne Manchetten 
und Ningkragen waren ganz gewöhnliche Erjcheinuns 
gen, „An Beobachtung des Koftüme, der Ordnung 
und Sittlichkeit, war weder in den Stuͤcken ſelbſt 
noch bei der Auffuͤhrung zu denken. Truppen, wie 
fie Voltaire *) fo treffend mahlt, als hätten ihm 
nicht franzoͤſi iſche ſondern deutſche theatraliſche Kohor⸗ 
ten geſeſſen: | — 


Cette cohorte teateule 

race gueufe, ſiere & venale, 
- hetos errans & bigarrees, 

portans avec‘ habits dores 


2) Collection — des Dass M de Voltaire; 
Geneve 1779. Tome 25» P- 272 


diamans faux & linge fale 2 

hurlant. pour l’empire romain 

ou pour ‘quelque fiere inhumaine; 
. gouvernant trois fois.la.femaine 

l’univers pour gagner du pain, 

— — mauflades aftrices 

moitie femme & moitie. patin, 

Yune begueule avec caprices, 

l’autre debonnaire & catin, 

a. qui le fouflleur ou Crispin 

fait un enfant dans les couliſſes. 


Unter den holzbretternen Buden, in welchen die 
Baſtardthalien und Aftermelpomenen und ihre Schuͤ— 
ler und Schülerinnen in Hamburg ihr Wefen trieben, 
(die aber nachmals auch der Zufluchtsort der gebeſſer⸗ 
ten theatralifchen Kunft und Zöglinge wurden) zeich⸗ 
nete ſich eine gar große Bude ih der ſogenannten 
Kleinen oder furzen Fuhlentwiete, einer holpein 
‚den *) gekruͤmmten Gaffe der Neuftadt in Ham: 
buͤrg aus. Diefe Bude ward ſchon im 17ten Jah: 
hundert zu einer Bühne eingerichtet und, wir wiſſen 
nicht wann? eingeweiht aud) bis tief in das laufende 
Jahrhundert hinein von mancherlei ein; und aushei: 
mifchen Banden, Truppen, Komddianten : Kompag- 

nien und Gefellfehaften bewohnt, und mit theatrali: 
ſchen Künften und Künfteleien für das jederzeitige 


”) Bon Heß, Hamburg ır Ch. ©, 27. 284. 
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BHebürfniß;; der Schaufpielliebenden und Neuheits— 
lufigen im Volk verfehen, Auch gab es in der 

großen oder langen (mit jener. kurzen fehräg fortlaus 
fenden) Suhlentwiete einen Hof von Holland. *) 

ein Wirchfchaftsgebäude. ben. ſogenannten Meinen 

Bleichen grade gegen liegend, wo dergleichen After, 
komoͤdien, wie in den Maufehuden von theatralifchen 

Kleinkraͤmern zur Schau geſtellt, und. zum Theil 
mit ungemeinem, Beifalle aufgenommem wurden. 

- - Daß im Jahre 1666 ein Prinzipal der obf furen 
Gattung Ad. Andreas Pandßen in Hamburg. 
war, und. bei einer veichsftädtifchen. Obrigkeit fupplis 
jirend ‚anfuchte, auf öffentlichem Theatro geift; und 

weltliche wüßlihe Komödien und Tragoͤdien zu 
fpielen, erſehen wir aus der im Gothaiſchen Theaters 

kalender. v. * 1784 (©. 44 46. ) mitgetheilten 

Supplik. Wir erſehen aus dieſem Bittſchreiben des 

Prinzipal, daß ex bei. Fürften und Herren in daͤni⸗ 
ſchen, holſteiniſchen hannoͤverſchen Landen, quch in 
den Reichsſtaͤdten Hamburg, Luͤbeck, Bremen, 

nf w. „in Zeit von. Jahren ‚vielfältig, ı und ohne 


8) Auf dem Platze des vom Hrn. Dr. und Stadtphyſt 
tkus Bolten itzt bebohnten und aus jenem Hof von 
Holland zum Ptivatgebaͤude umgeſchaffnen Hauſes. 
Much; zur Zeit, der regelmußigen Komoͤdie hat 
Madame Schröder, nahmalige Ackermann, in dieſem 
Hof. von Holland Schauſpiele gegeben, S. den zten 
J abſchnitt der hamb. * G. 
u.. 
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> Saftanz und üppigen Ruhm mit fonderlich Conten⸗ 
„tement und Vergnügen ber Spektatoren, Komödien 
„präfentiret und sHffentlich gehalten.” Diefe vom 
zıften März zu Hamburg datirte Supplif laͤßt ver: 
vermuthen: daß der in der dentichen Theatergefchichte 
unbefannte Prinzipal in dieſem Jahre in Hamburg 
Komödien repraͤſentirte. Und mit biefer Vermuthung 
muͤſſen und koͤnnen unfre Leſer und wir ung begnügen. 
Die ältfte Nachricht, die wir von der Anwefen⸗ 
heit einer unter Prinzipalichaft des Schon genamten 
Magifter B elth eim ſtehenden Komoͤdiantenbande 
in Hamburg, vor uns haben, iſt vom Jahre — 
688. "Eine, einem alten Komoͤdienzettel ohne 
Jahrszahl beigefuͤgte handſchriftliche Nachricht giebt 
uns dies Jahr als zuverlaͤßig an. Im Juniusmonat 
gab dieſe (Veltheimiſche) Bande chürfaͤchſt⸗ 
ſcher Komodianten eine ganz neue und 
luſtige Action und Hiſtorie, enaintl 
Die große Königin Semiramis dezn 
eine Wahrſtheinlich ertemporirte) Na chkom dir} 
Des einfältigen Trappokino Wid ehr! 
cigkeit im Heirathen, buch Pieeihäring 
angeftiftet: Ferner, in. eben dieſem Monate: 
dam und Eva, die bekannte geiſtliche Moſſe, 
dazu: Pickelhaͤreng — ey ne. 

zeichnung der Bude.) | 
Unter möhrern alten "Romöblengete dieſer 
Veltlheimiſchen qurſachſi ſchen Komobiauten, 


Troffen wir nur einen mit dem Namen des Prinzts 
pals bezeichnet, Zwar ohne Jahrbenennung, doch 
wahrſcheinlich vom Jahre 

1702. Dieſer in klein Quarto gedruckte Zettel 
iſt folgenden merkbaren Inhalts: 
— »Die Veltheimifche Bande als koͤnig— 
lich polniſche und churfaͤrſtlich ſaͤch ſiſche 
„Hoſ⸗ Komoͤdianten, wollen heute. Sons 
„nabend d. ı5ten Julius auf ihrer Shaw 
„bühne ein ungemein rares biblifches 
»Stücd vorftellen, welches nicht allein 
„wegen prähtiger theatralifher Auszie— 
„rungen, fondern auch befonders wegen 
„der bewealtihen Begebenheit faft nicht 
„zu verbeſſern und niemand misfallen 
„kann. Den fummarifchen Inhalt zu 
ömelden wird ünterlaſſen, indem die 
HMaterie niemanden undefaunt feyn 
„wird, Mur die principalſten Begeben— 
„heiten und fehenswuͤrdigen Auszierun— 
»gen find, wie foiget, angedeutet, — 
„Die Action wird genannt: Eliaͤ Him— 
„melfarth oder die Steinigung des Na— 
boths. Mh Endiguͤng diefer bortkef— 
„lichen Haupt: Action foll.gine fehr.an 
»„genehme Nach: Komoͤdie den Beſchluß 
„machen, genannt: der vom Pichelhaͤring 
„ermordete Schulmeiſter oder die artig 

ga 
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„betrogne Speckdiebe. Der Schauplag 
„im hollaͤndiſchen Oxhoft auf dem großen 
„Neumarkte.“ | | 

Sowol in den Hauptaftionen und geiftlichen 
Poffenfpielen als in den burlesfen und ertemporirtew 
Stuͤcken, welhe Veltheim'gab, fuchte man durch 
die luftige Perfon hauptfächlich auf die Zufchauer 
zu wirken. In den Haupt: und Staatsaktionen 
erfchien fie zuerft unter dem Namen Kourtifan ' 
Goͤfling, der bei Hofe den Spaßmacher agirte.) 
Der alte, ſchon zu Luthers Zeiten bekannte Narr, 
Hanns wurſt genannt, welcher in den alten Komoͤ⸗ 
dien hervorglaͤnzte, war urſpruͤnglich ein ſehr brauch⸗ 
barer komiſcher Charakter. Verfeinert erſchien dieſer 
Charakter in dem Harlekin (Arlechino) der ita⸗ 
liaͤniſchen und aus dieſer ward er in die franzoͤſiſche 
Komoͤdie (Arlequin) aufgenommen. Dieſer Harle⸗ 
kin der aͤltern Komoͤdie wat ein anſcheinend dummer, 
im Grunde aber wißiger fcharffinniger Bube, ber 
an andern jede Schwachheit und Thorheit richtig 
bemerkt und fie auf eine geifkreiche aber hoͤchſt naive 
Art blosſtellen kann; deſſen Karikaturgemaͤlde mit 
der Vorſtellung des Laͤcherlichen durch einen Anſtand 
der Dummheit ſchattirt find. *). Dieſer Harlekin, 


*) Sulzer Theorie der fh. K, Harletin. Moͤſers Har⸗ 
lekin oder Vertheidigung des Grotesle⸗ alomiſchen. 
© 49. 5. 
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der aus der italiaͤniſchen in die franzoͤſiſche Komoͤdie 
aufgenommen und in Marivaur und anderer Dra: 
matifer Schriften einen fehr wißreichen Beluftiger 
aufitellt, ward auch in deutichen Afterkomoͤdien aͤlte⸗ 
rer Zeit-ftatt des Hannswurſt mitunter eingeführt. 
Im allgemeinen war der Harlefinscharafter der des 
KHannswurft, doch wurde durch die Bermifchung beider 
in der, Afterfomddie, viel von der Urfprünglichkeit 
beider verwiſcht; er ward verfchlimmert und oft in 
einer Außerft vergröberten Geftalt zum Zotenreißer 
herabgewürdigt. Velt he im nahm von den Hollän: 
dern die Benennung des Pickelhaͤring, dei Nar: 
ten der hollandifchen Bühne, von der Lieblingsfpeife 
der Nation fo benannt, nachher den Arlequin zur 
Narrenperfonage auf, bis Stranitzky, einer feiner 
KRomddianten, den Hannswurft in KHaupts und 
Staatsaftionen wieder einführte, welcher fpäterhin 
wieder dem Harlefin weichen muſte. Die Geftalt 
diefes DVolksbeluftigers in den kleinen Spektakeln, 
ift fo vielfach wie feine Benennungen. Man ſah 
ihn in Hamburg, als Pickelhaͤring, Hannswurſt, 
Harlekin, Jean Potage, (Hans Supp, wie ihn 
Elmenhorſt dolmetſcht) Polichinell, (der Narr der 
italiaͤniſchen Nachſpiele, welcher in Hamburg, wie 
wir in der Folge anführen werden, zum ganz gemei— 
nen Narren vergröbert eticheint) als Sganarell, 
Iuftiger Kauß und Semperluſtig auftreten, 


Das Wörtlein luftig war.der Köder, wodurch 
man die Zufchauer an fleine Speftafel und Poffen:. 
fpiele anzuhamen und zu locken fuchte. Durch diefes 
(feldft bei der frühen regelmäßigen Bühne noch 
gebräuchliche) Lockwort, fuchte man das Publikum 
auf Stücfe, in welchen alles und alles auf Luftigfeie 
und Beluſtigung berechnet war, neugierig nnd auf 
merkfam zu machen. Auch der ernfthafte Hambur: 
Her, die fittfanne Hamburgerin, wie fie die altre 
Eittengefchichte uns aufftelle, vergafen ihrer ange: 
ſtammten Ernfthaftigkeit, ihrer Spefulationen und 
Konjunfturen und häuslichen Sorgen. bei der luſti— 
gen Kurzweil, welche in den Eleinen Spektakeln der 
Rorzeit lebte und webte. Neugier trieb ihn und fie 
zu jeder neuen Unterhaltung der Art, und einmalige 
Befriedigung ihrer Lachluft zog ſie öfter dahin. Der 
Luftigmacher der alten Komödie, durch lebendige und 
lebloſe Marionetten veprafentirt, war, obwol be 
fcheidenelich in eine NMebenperfon gewöhnlich doch 
nicht immer verſteckt, faft immer die Hauptperſon, 
die Hauptfeder in der Mafchine, die das Lachen, 
wodurch die refpeftiven Zufchauer ihre Luftigkeit 
dofumentirten, aufzureizen anaezogen ward, Die 
wißtgften und aberwißigften Einfälle wurden diefem 
Volksbeluſtiger in den Mund gelegt, die bizarreften 
Intriguen von ibm angefponnen, feft: und losgezerrt, 
and Die Düchtigfien Prügel auf feinen Ruͤcken 
gewälzt, 
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1709 gaben die ſaͤchſiſchen, mit dem Beiſatz: 
hoch deutſchen Komoͤdianten, Vorſtellungen auf 
dem großen Neumarkte in einer Bude. Einer ihrer 
Anſchlagzettel verkuͤndiget: eine wohlfehens 
wuͤrdige Hauptaktion: Wettſtreit der 
Verliebten, oder: die um den Jungfern— 
kranz ſelbſt ſtreitende Prinzeßin, mit 
Arlequins Kurzweil gefüllt. Auch gaben die 
Beltheimer um dieſe Zeit ein: fogenanntes 
Scherzſpiel: der auf Befehl und Koften 
feines Kaifers reifende Chineſer. 

Daß Beltheim durch, die tragikomifhen und 
burleseen Borftellungen zur Berbeffeerung des deut⸗ 
Shen Theaters und Gefchmackes überhaupt und im 
Hamburg insbefondere wenig beihalf, bedarf Feines, 
Beweifes. Die Spaße und. mitunter Zaten des 
Pickelhaͤrings, Hannswurfts in feinen Aktionen und: 
Arlequins in feinen Burlesken, muften auf die Sit 
ten des Volkes immer nachtheilig wirken. Demun⸗ 
geachtet ift ihm das Verdienſt nicht abzufprechen, 
daß er auch in Hamburg, wo man jene Poſſenwerke 
liebte, zuerft neue und beſſre Stücke einführte. Er 
gab bier die erften molierifchen ) Stüde, die, 


x) Meltheim veranftaltete felbft eine Ueberſetzung des 
Moliere, die 1694 in 3 CH. zu Nürnberg 8. ge= 
druckt ward. In einer Altern Sammlung überfegter 
profaticher Stüde, Sranff. 1670. 8. 3 Th. finden 
fih auch ſchon Molierifche, 3. B. der Geizige. 
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fo unvollkommen uͤberſetzt und ſo duͤrftig auf der 
Bretterbuͤhne ausgefuͤhrt, doch den Hamburgern eine 
beſſere als die bisherige Unterhaltung boten. Es 
kamen neue Ideen in Umlauf, der molieriſche 
Wis, feine menſchlichern Charaktere und der 
natürlichere Gang feiner Sjntriguen, muften oder 
hätten auf einen hoͤhern Wehrt der Komödie auf: 
merkfam machen muͤſſen. Bei Veltheims erfter 
Erfcheinung in Hamburg, (wo man bis dahin nur 
die albernften und abgefchmacfteften Ausftellungen 
der Pöbelkomädianten ohne Führer, ohne Ordnungs⸗ 
geift und Sitten fah) gab er (fo viel wir darüber ung 
belehren Ffonnten) blos Haupt: und Staatsaftionen 
und ertemporirte und gelernte Burlesken. Vom 
Sjahre 

& 1719 finden wir Anfchlagzettel der Eöniglich pol: 
nifchen und churfächfifchen privilegirten Hofkomoͤdian⸗ 
ten (Beltheims) mit der Jahrbeſtimmung. Syn 
diefem Jahre zuerft molierifche Stüde Ein 
Beweis wie linfifch Überfeßt fogar die Titel waren, 
(wie viel mehr der Inhalt der Stücke!) folgende An: 
zeige: les precieufes ridicules ift auf einem Zettel 
überfegt: die Foftbare Laͤcherlichkeit oder die 
fpisfindigen doch aber recht befiraften 
Madchen, welches zum Nachſpiel einer Hauptaftion: 
der verliebte Tyrann Asphalides, König 
von Arabien, mit Arlequin, einem im 
Kopf verrüdten Zuriften, gegeben ward. 


Auh Moliers Tartüffe ward in diefem Jahre im 
Hamburg auf die Bretter gebraht. Vom Julius 
bis Dezember gab Veltheim in der befannten Bude. 
der Fuhlentwiete VBorftellungen. Es war .damalg 
und blieb noch lange nachher der Brauch, daß die 
Schaufpielertruppen dem Senat der Stadt jährlich 
einmal eine Benefitkomoͤdie zur ſchuldigen Dankſa⸗ 
gung gaben. Der Senat pflegte dann gewoͤhnlich im 
Korpore zu erfcheinen, der Vorſtellung beizumohnen, 
und den Schaufpielern ein Geſchenk zu machen. Es 
wurde eine Art Prolog und Einladungsfchrift dazu 
gedruckt. Eine vor uns liegende Druckfchrift der 
Art von 1719 führt folgendem Titel: Einem body 
edlen und hochweiſen Rath der Stadt 
Hamburg wurde mit gehorfamften Re— 
fpecet und fhuldigfter Danffagung wegen 
erzeigter Gnade in einer Action der 
eiferne König nebft vorhergehender mu: 
ficalifher Serenata, betitult: die aus 
Bellonas Reich vertriebene und an dem 
Elbfirande frohlodende Vergnuͤgung, 
dedicirt und vorgeftellet von den anwe; 
fenden koͤnigl. polnifh und churfuͤrſtlich 
fähfifhen privilegirten Hoſcomoͤdian— 
ten, Hamburg, gedrudt bei Stromer 
1719. 4 Diefe Schrift enthalt eine Inhaltsbe— 
fehreibung der Action und die Serenata. Zum De: 
ſchluß wird eine luſtige Nachkomoͤd ie angemeldet. 
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Die ſchon zu Veltheims Zeiten angeſchlagenen 
und ausgegebenen gedruckten Komoͤdienzettei *) lies 
ferten keine Anzeige der Aufzüge oder Abeheilungen 
der gegebnen Stücke, fein Perfonenverzeichniß der 
Komddienfpieler. Gewöhnlich den Inhalt des Stücks, 
oft eine ausführliche Befchreibung der Theaterverzies 
rungen, Verwandlungen, Hauptfpäße und Kurzmweile 
der Dickelhäringe und Arlequing. Der Titel des 
Stückes oft mit dem Zufaß: luſtig, ſehr luſtig, 
ſehenswuͤrdig, begleitet. Zulegt: Beftimmung der 
Zeit und des Orts der Borftellung nebft den Preifen 
des Einlaffes. Mitunter einen Zuſatz, z. B. es 
fey das Dad) der Bude rveparirt, fo daß 
die refpective Zuſchauer und Zufhaue 
rinnen nicht mehr naß zu werden fürdy 
ten dürfen. — | 
Unbekannt ift das Jahr, in welhem Velctheim 
farb. Uber feine Wittwe Anna Katharina 
Veltheim ſetzte nad) feinem Tode die Gefellfchaft 
fort; und wahrfcheinlich dirigirte fie die Truppe bei 
den leßtern Befuchen derfelben in Hamburg. 


*) Schon zu Shafedpeard Zeiten findet man in Eng: 
land Anſchlagzettel, von faft gleiher Einrichtung 
wie die deutfchen, felbft mit dem erwähnten loden= 
den Vorworte luftiger und fehr herrlicher Stuͤcke. ©. 
Ueber Shakespeare von Joh. Joach. Efihenburg, 
©. 229. 30. 
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Ehe wir fortfahren, dieſer Veltheimiſchen 
Truppe Ausſtellungen in Hamburg zu berichten, 
muͤßen wir hier einen Komoͤdienzettel, wie wir ihn 
vor uns haben, mittheilen, da er ſich durch einen 
Umſtand von beſondrer Art auszeichnet: 

„Hamburg, Freitags den 9. Novemb, 
„(ohne Sjahrszahl, mwahrfcheinlich aber im Anfang, 
„des laufenden Sahrhunderts) werden die Ei 
sniglih polnif. und churfuͤrſtlich ſaͤchſi— 
„ſchen Hof-Komoͤdianten den Herrn Zu 
„ſchauern aufwarten, mit einer admü 
ntablen Komödie von dem geiftreiden 
„Joannes KRiften, welcher das heilige 
„Dredigtamt, zu Wedel an der Elbe ge; 
„legen, bis an fein feliges Ende ruͤhm— 
s„lih verwaltet, verfertigel u. Die 
„Action wird genannt: das friedwüns. 
»fhende Deutfhland, Nah diefer um 
„vergleihlihen moralifhen Action foll 
„eine furze Nahfomdödie, welhe über: 
„aus laherlih ift, befhließen. Der. 
„Schauplaß auf dem großen Neumarft 
„im holländifhen Orhoft.” | 

Defanntlih hat die Veltheim fich durch eine 
Vertheidigung des Schaufpield gegen eines magdes 
burgifchen Predigers, Joh. Joſeph Winkler 
Schrift über Unzuläßigfeit der Komödien, in der 
deutſchen Theatergejchichte berühmtgemacht. Löwen, 


=u= 
der diefe Vertheidigung Mohlgerathen nennt, führe 
eine zweite Ausgabe derfelben vom Saht 1711 an. 
Vielleicht fiel jener Streit und die erfte Erfcheinung 
der Vertheidigungsfchrift diefer Prinzipalin grade in 
den Zeitpunfe, aus welchem der angeführte Komoͤ—⸗ 
Bienzertel fich datirt: und unſre VBermuthung ift wel _ 
nicht üngegründer, daß fie durch eines Johann 
Riſt dramatifches Produkt und feine Namensnen: 
nung ihrer guten Sache auch in Hamburg (wo dieſer 
Zwiſt Aufſehn gemacht Haben mochte,) ein mehreres 
Gewicht zu geben ſuchte. Hätte Joh. Melchior 
Goͤze, welcher in neuern Zeiten in feiner Schrift 
über der Schaubühne Sittlichkeit die Verdienfte der 
Veltheim zu fehr herabſetzt, fo wie Löwe, den 
er beftreitet, fie vielleicht zu fehr erhebt, den Umftand 
gewußt, daß ſchon vor lange der Name etıres geift: 
lichen Redners und fein Theaterftüc auf einem Ko: 
möbdienzettel prangte: er würde fi) manchen Wort: 
überfluß über den Fall, den er als unerhört und im 
Fall er ſich eräugnen würde, als höchftärgerlich vers 
ſchreit, haben erfparen koͤnnen. 
ı721. Sn diefem Sjahre machten die Föniglich 
polnifchen und hurfürftlich fächfifchen Hof: Komödian: 
ven wieder einmal, und wie ich annehme, den leßten 
Beſuch in Hamburg Folgende Urkunden liefern 
den Beweis. Ein gedruckter Dankjagungsprolog an 
den hamburgiſchen Senat vom 19. Febr. d. J. ge 
druckt bei Stromer, 4. Es ward an diefem Abend 
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Molieres medicin malgre Jui oder der gezwun— 
gene Doktor —6 Eine andre Druckſchrift 
vom 3. Juli d. J. giebt eine weitlaͤuftige Beſchrei⸗ 
bung einer zu ſpielenden dem Senat gewidmeten 
Aktion: von der Zerſtoͤrung Jeruſalems, 
mit der luſtigen Nachkomoͤdie: malade imaginaire, 
der Kranke in der Einbildung. Hamburg, 
gedruckt bei Stromer, 4. Die Truppe ſpielte in 
dieſem Jahre auf dem großen Neumarkt. 

Der innere Gehalt der Veltheimiſchen Aug 
fellungen war fonah im Ganzen genommen denen 
der frühern herumftreifenden Komddiantenherden 
gleih. In den Haupt : und Staatöaftionen ein 
Gemiſch von Schwulſt und Poͤbelwitz, Zoten und Ab; 
geſchmacktheiten. Selbſt ſchon die gedruckten Zettel 
liefern Deiveife des abentheuerlichen Schwulſtes. 
So finden wir auf einem derſelben den Inhalt der 
Hauptaction Olympia und Virenus oder der 
trunfene Bauer, welcher folgendermaßen be 
ginnt: „Virenus, nachdem er oͤfters die 
„verzucderten Pillen von feiner gelich 
„ten Olympia Rubinenlefzen gefogen, 
„ihm aber einsmals diefe ergeßende Um 
„luft, weiß nicht warum, verfaget, if 
»gefonnen wegen der Beratung, Olym: 
„pia zu verlaffen und ſich mit der ewi: 
„gen Freiheit wieder zu vermählen.” 
u. ſ. w. | 
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Religion und Poffenhaftigkeit waren auf eine fon 
derbare Weiſe gepaart. So gaben die Beltheimer 
einmal in Hamburg eine (fogenannte) trefliche 
und ſehenswuͤrdige bibliſche Hiſtorie: der 
ſchwere Suͤndenfall des Koͤnigs Davids 
durch den Ehebruch mit der Bathſeba 
und deffen darauf erfolgte herzliche Be 
Teuung durd die ſcharſe Bußpredigt des 
Propheten Nathans. Hintendrauf ein. (ex: 
temporirtes) Iuftiges Nachfpiel: P idelhärings 
£heure Mahlzeit. Der Hannswurſt oder Har: 
lekin fehlte in dieſen wie in ſpaͤtern geiſtlichen Farfen 
felten. Die den Staliänern und ihrer comedia dell’ 
arte nachgeahmte ertemporirte . Stücke, Komoͤdien 
aus dem Stegreif, Welchen Rikkoboni in feinet 
Geſchichte des italieniſchen Lheaters eine ſo warme 
Lobrede haͤlt) worin der Wortwechſel unerwarteter, 
ſcharſſinniger oder witziger Einfälle, Druck und Ge⸗ 
gendruck des Wibes (oder der 3 Wißelei) die Haupt⸗ 
fedeı der Maſchine war, konnten, wenn es den Ey⸗ 
temporiften an Diutterwig durch Uebung genaͤhrt und 
gutem Humor nicht fehlte, eine nicht ganz unange: 
nehme Unterhaltung gewähren, Sie find in Ham⸗ 
burg ſeit Veltheims Zeiten oft gegeben. Man 
erinnert ſich hier der aus dem Stegreif geſpielten 
Komödien, noch ist mit Bohigefallen; ; man X 
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wodurch extemporirende Witzlinge in den Huden! 0: 


mödten (ja ſelbſt bei der Neuberiſchen und Sqẽ⸗ 
nemaniſchen Geſellſchaft, wo ſie im Gange 
waren) ihre Märchen und Alltagsgefchichten durch: 
würzten; det vis comica für die Befriedigung des 
groͤbern Sinnes die auch dem ſteifſten Amtsgeſichte 
Lachen oder Lächeln entzwang. Das iſt aber auch 
alles was man davon zu rühmen weiß; auch die fe 
wie die gelernten Burlesken waren voll Schmutz und 
wie ſie der Geſchmack oder Ungei mad der Beiten 
heiſchte. Die Butlesfen, welche die Veltheimer 
aus dem’ Stalienifchen entlehnt, gaben, waren übriz 
gend mit Zaubereien, — Lockſpeiſen 
fuͤr den großen Haufen durchmiſcht. Sn einer Bur⸗ 
lesfe: die curieufen Aventuren der ver— 
liebten Na ch t ſchwaͤr mer verwandelt ſich Hat 
lekin in eine Sungemagd, in eine Basgeige, 
in einen poßierlichen Herkules, in eine artig 
inventitte Haus lat erne und fſchlieelich in ein 
lebendig Bund Stroh. In e einer ſehr belieb⸗ 
ten Poſſe der Art, ‚genannt: ‚Spirito follet to 
der durd, 19malige Verftellung, den um 
treuen Liebhaber Horatio verfolgende 
Poltergeiſt der Sfabella, mit Arlequin,, 
einen von Geiſtern aͤberail geplagten 
Paffagier, verwandeln fi Orangen auf 
Bäumen in Briefe, aus einer Bonteille wird. 
tother und weißer Wein geſchenkt, aus einer 
Paſtete ſteigt eine Sonnenblume hetvor, 
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Horatio haut ſie ab, und ſiehe dal der Iſa— 
belle Kopf faͤhrt heraus, ein Bette geht mit 
Horatio und Arlequin in die Luft u. dgl. 
Unter den PVeltheimifhen Schaufpielern 
find folgende befannt geworden: Stranitzky der 
Hannswurft, und Elendfohn der Pantalon der 
Truppe. Julius Elendfohn heirathete die 
fhöne aber arme Tochter eines hamburgiſchen Hand: 
werkers, eines Bürftenbinders, und erhob ſich nach: 
mals zum Stifter einer eigenen Truppe. Die übris 
gen: Geißler, Zudenbart, Huber, Saly 
hüter, fennen wir nur den Namen nad. Als 
die Veltheim ftarb, zerftreute fich die Bande 
In einer Sammlung alter hamburgiicher Komoͤ⸗ 
dienzettel ohne Jahrbenennung, finden wir einige, 
wahrjcheinlich aus dem 17ten oder zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts, auf welchen eine aus erleſene un d 
gewiß remarquable Komddianten: Kom. 
pagnie mit gnädiger Erlaubniß einer, 
Hohen Obrigkeit (ein Vorſatz, welchen die, 
Belcheim et’ auf ihren Zetteln nicht hatten, ) alten, 
eurieufen Herten ,‚ Dames und Liebhae 
bern galanter hochdeutſcher Schauſpiele 
ihre Herrlichkeiten auspreiſt. Sie ſpielte, dieſe aus⸗ 
erleſene Kompagnie, in der befannten Bude in der, 
Juhlentwiete, beim Bremer Schluͤßel, und unter 
andern: l’ecole des filoux, oder die Spitzbuben⸗ 
Schule, d. i. des beruͤchtigten Spibbubeng 


und Erz: Diebes in London. John Shep⸗ 
pards lafterhaftes Leben, exrraordir 
paire Practiquen, und ſchaͤndliches 
Ende, mit Arlequin, einem luſtigen, veu 
zagten und gluͤcklich gehängen Handla 
ger in der DiebsZunſt. Dies Stuͤck wird 
eine trefliche Haupt⸗ Aktion genannt, GWermuthlich 
war. diefe Komp agnie die pereinte Denner: und 
Spiegelbergifche, von wear: dal nahere und 
beftimmtere Nachrichten folgen.) 
Elendſohn R, wie aus. — Geſchichte de 
deutſchen Theaters bekannt if, ſtiſtete eine eigne 
Truppe, und dieſem Sohn des Elendes widerſuhr die 
Ehre, daß nach feinen Rod der Churfuͤrſt von — 


Wwenzmarmorves Denkmal ſaben Nie Een d⸗ 
ſo hn hatte feine, Frau, die Hamburgerin, ‚zwar zum 
Uebergang zur katholiſchen Religion, nie aher zum 
Rollenſpiel bewegen koͤnnen. Doch febte ſie nach 
ſeinem Tode die Geſellſchaft ſort und heirgthete einen 
ihrer Akteurs, Haat, einen geſchickten und heleſe⸗ 
nen Mann, Die Geſellſchaft hieß pon da an die 
Haakiſſche. Nach Hagtks Abſterben, ‚heixathere 
fie zum drittenmale ‚einen. ihrer. Schauſpieler, Hofe 
mann, ber; die chmalige Veltheimiſche garen 
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Bigung wieder auflegen laffen. an die Sonia 
nifhe Bande bereifte Hamburg 4 

1726. Hoffmanns Frau, die — % ie 
Hatte das polniſche und ſaͤchſiſche Privilegium erhaß 
ten, und Kohlhardt, der erfte deutſche Schanfptes 
fer von Bedeutung, war bei Ihrer: Geſellſchaft. Wir 
werden ihn kuͤnftig bei der Neuberiniwieder finden, 
Hoffmanns Bande Finigtich polniſcher und churfuͤrſt⸗ 
lich ſaͤchſiſcher Komoͤdianten, fpielte in diefem Jahre 
auf dem großen Neumarkt in einer Bude, Haupt— 
and Staatsaktionen, fogenannte luftige, d. i. bur⸗ 
leske Nachſpiele u. dgl. Auch im Jahre 1731 fim 
den wir dieſe Hofmanne in Hamburg wieder. 
Stranitzky, Velthe ims Hannswurſt, hatte 
eine eigne Truppe errichtet. Er gerieth aber bald in 
ſchlechte Umſtaͤnde, und aus ſeiner Geſellſchaft ent⸗ 
ſprang die bald vereinte baͤld getrennte Se 
und Spiegelbergifhe ic. 1 

1724 Kan Prinzipal Jo hann ——— 
mit ſeiner Bande zuerſt nach Hamburg, gab in der 
bekannten Bude in der Fuhlentwiete ſeine Vorſtellun⸗ 
den ‚zog; vermittelſt marktſchreieriſcher Auspreiſung 
viel Zuſchauer an ſein Spektakel, ‚und wie man ſagk⸗ 
viel Geld aus Hamburg. Dieſer Afterprinzipal trieb 
das ruſtige Theaterſpielweſen ſehr weit, und amuͤſtrte 
das hamburgiſche, nach Sonderbarkeiten begierige, 
and durch Kanſtgrige netter Erfindung leicht gereizte 
Publikum "uhendlich ‚ehr als“ feine "Vorgänger, 
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Seine Anſchlagzettel auf ganze Bogen gedruckt, 
waren mitunter durch erbaͤrmliche, aber kraͤſtig und 
plump in die Augen ſpringende Holzſchnitte voll Un⸗ 
gereimtheiten verunziert, und mit albernen Neimen 
geſpickt. Sogar Ort und Einlafpreife waren in 
Verſe gezwaͤngt. Nur ein paar Proben diefer Abs 
geſchmacktheiten, die als Beweiſe hier ſtehn moͤgen, 
wie bettelhaft und prahlend zugleich die Prinzipale 
jenet Zeit um Gunft und Beifail flehten, und laut 
authentifcher Zeugniffe ihren Zweck bei den geſchmack⸗ 
loſen Publikums (wie fie damals noch in ganz Deutſch⸗ 
land waren,) erreichten. Spiegelberg mit feiner 
(wie die Angabe auf den Druckzetteln lautet:) welt; 
berühmten hochdeutſchen Komoͤdtianten— 
Bande (ein damals noch unverrufenes Wort,) gab 
galante Haupt-Aktionen, molieriſche Stuͤcke, 
luſtige Nachkomoͤdien. Z. B. Molieres buͤrger— 
lichen Edelmann, mit einer luſtigen Nachkomoͤ⸗ 
die: die alten Weiber jung zu machen. 
Dieſe Luſtigkeit veizte das Publikum, und man furhte 
durch folgende Neimzeilen auf dem Zettel noch mehr 
zu locken: | — 


Wer eine Alte hat, der bring ſie heut zu mir, 
icch ſtelle fie zur Luft in der Comoͤdie für, 
Die ich die Alten jung und lieblich machen kann, 
drum fehen Sie's mit an, wie ich's verrichten kann. 
| * 


2 
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Die Schlußanzeige der Zettel lautete: 


Hier in der Fuhlentwiet, dem Bremer Schluͤſſel Über, 
Da giebt man 16, 8, 4 Schilling und nichts druͤber. 
Es wird praͤcis fünf Uhr bei uns gefangen an, 

Das ift allzeit gewiß und hiemit fund gethan. 


— Spiegelberg fpielte das ganze Jahr dur. 
Er fhlog am ıften Dezember (wie recht und billig, 
zur fehuldigen Dankjagung) mit einem fingenden 
Labgefungnen) Prolog, worin Apollo, Gluͤck, 
Zeit und Merfur auftreten. Wir haben diefen in 
Fol. auf einen Bogen gedruckten Prolog vor ung, 
und.fügen die Schlußzeilen, zum Lobe Hamburgs 
gereimt und gefungen, bei: 


Aria. 
Lebt ewig begluͤcket! 

J Chor. 

Mit Himmels beſtaͤndigem Segen erquicket. 

Es bleiben die Zeiten beliebteſter Stunden 

Der holden Stadt Hamburg auf ewig verbunden, 
Die immer, ſo lange ein Auge geleſen, 

Europens beliebteſte Zierde geweſen. 


Auf dieſen herrlichen Feierlichkeits-Prolog folgte 
eine treſliche Haupt-Action: die verwirrte 
Liebe, oder der um eines vermeinten 
Prinzen Tod vollführte Krieg und Lie 
besſieg. Am Schlufe ein luſtiges Nachfpiel: 
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Arlequin, ein laͤcherlicher Ambaffadend 
von dem Kaiſer aus dem Mondenreich. 
Spiegelberg ſtarb 1732 in Norwegen, und ſeine 
Wittwe, Denners Schweſter, ſetzte die Gefell: 
ſchaft bis 1739 fort. 

1725 bereiſte ein in der deutſchen Theaterge⸗ 
ſchichte vor dem berühmter Pkinzipal, die Stadt 
Hamburg. Joh. Gottlieb Förfter war eines 
Predigers aus Zwickau Sohn, anfangs Mitglied 
der Spiegelbergifchen, im Jahr 1725 Stifter 
einer eignen Truppe. Er Hatte das Gluͤck, ver 
fhiedene Komödianten von einiger Bedeutung anzu: 
werben, und feine VBorftellungen, fo gefchmarflog 
und abentheuerlich fie waren, fanden, wo er hinfam, 
Beifall. Seine Frau, eine gebohrne Bremern 
aus Kiel, glänzte und gewann die Zufchauer durch 
förperliche Neize; ihre Schwefter durch gutes 
Spiel *). Unter feinen Afteurs, Knaut, Rainer, 
Rifch und defien Frau, Lambert, Ludovici, 
machte ſich diefer leßtere durch verſchiedne © Schriften, 
auch durch eine Komödie, die Belagerung von 
Belgrad, und. Wezell durch die beruͤchtigte 
Staatsaktion, Tam erlan, eine Art von Namen. 
Auch Schoͤnemann betrat in dieſem Jahre bei 
Foͤrſt ern zuerſt die Bühne Foͤrſter kam mic 
ſeiner hochdeutſchen Komddianten : Koms 

*) Löwe, ©. 22. usa des deutſchen Theaters,” 

S. 56, 57. 
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pagnie 1725 nad) Hamburg, und bezog die offers 
wähnte Bude in der Neuftädter Fuhlentwiete. Kein 
Prinzipal vor, neben und nad) ihm, hat die Haupt 
und Staatsaktionen mit mehrern Prunf, Schwulft und 
Plattheiten gegeben. Eine derſelben verdanfet feiner 
Bemuͤhung ihre unwuͤrdige Eriftenz auf der Bühne, Er 
gab in Hamburg zuerft Banife, eine der berüchtigften 
Haupt: u. Staatgaktionenjener Zeit, Bon Zieglers 
weiland berühmter Heldenroman, die afiatifche Bas 
nife, im lohenſteiniſchen fchwülftigen Geſchmack 
gedichtet, war die unlautre Quelle mehrerer Misges 
burten dramatifcher Zeugung diefes Namens. Die 
zur Haupt: und Staatsaftion geformte Banife, von 
der wir reden, war ein .elendes Gemaͤchte voll 
Schwulft und Plattheit, in Profa mit Verfen durchs 
wifcht, in welhem Banife, Chaumigrem und Harles 
fin die Hauptfiguren des grotesken Gemähldes abge: 
Gen muften. Man hat 3 Theile diefer Banife, aus 
welchen nahmals ein Herr Grimm in Regensburg 
ein elendes Trauerfpiel zufammenleimte, das Gotts 
ſched in 4 Theile feiner deutſchen Schaubühne abs 
drucken ließ. Foͤrſters in Hamburg in diefem 
Jahre gegebne Banife führte folgenden Titel: (auf 
dem Anfchlagzettel:) Das blutige doch. muthige 
Pegu, oder die an dem afiatifhen Horis 
sont hell auffteisende Reichs-Sonne, 
in der preiswärdigen Perfon der aſiati— 
(hen Baniſe. Unter diefem Titel, doch mit 
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mancherlei Abaͤnderungen und Zuthaten der Budem 
komoͤdienſpieler iſt Baniſe in Hamburg oft repraͤſen⸗ 
tirt. Auffallend war der Abſtich hochtrabender auf 
Stelzen ſchreitender Proſa und platter tieffinfender 
Reimverſe, welche dazwiſchen geſungen wurden. 
Wenn das ehrſame Publikum in ſothaner Baniſe 
eine, Zeitlang ‚duch Mord, Blitz, Donner und 
Hagel, Blut und Glut der. Profa erfchütsert war; 
auf einmal erſcholl aus dem lebendigen. oder hölzernen, 
Marionettenmäulhen ein Jammerlied, wie das aus 
dem Blig Donner und Hagelroman in die Staats: 
Aktion aufgenommene und in Hamburg zum Gaſſen⸗ 
liede gewordne Lied: Sollen meine grünen 
Sabre. Wir entfinnen uns dieſes Lied aus dem 
Munde in Hamburg, gefehner preiswürdiger. Banifen 
neuierer Zeit mehrmals gehörs zu.-Haben. — , 

Foͤrſter pflegte, zu defto mehrern Se 
müthsvergnügung auf ein Schresf:: und Blut: 
Speftafel luftige Nachkomoͤdien folgen zu 
faffen , auch fogenannte Ballette. Nach der Bor 
fiellung des gefhaffenen, gefallenen und 
wieder aufgerichteten Menſchen (die Adam 
und Evas: Poſſe) machte ein Ballet von fünf 
plutonifhen Geiftern das Final. Die 
Miſchung biblifcher Geſchichte and heidnifcher Fabel: 
lehre war damals in jenen Ausftellungen der After; 
komoͤdie feine Seltenheit. ., Se unnatürlicher, je 
widerſinniger, je beſſer! war die Loſung für das ders 
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zeieige Beduͤrfniß der Zuſchauer wie der Schaufteller 
Auch Foͤrſters Komoͤdienzettel mit Holjſchnitten 
verziert, geben Beiſpiele. Zu jenem Spiel vom 
Adam töde ein Holzſchnitt verſertigt, auf welchem 
neben den erſten Eltern und den uͤbrigen Paradieſes⸗ 
geſchoͤpfen ein Waffergott fich repraͤſentirte, welcher 
dus der Urne das Terrain des Paradieſes mit MWaffer 
überfpütte. Auch gab Foͤrſter (umd auf vieles Be⸗ 
gehren wiederhöhlt,) eine für Hamburgs Einwohner 
ihres lokalen Gegenſtandes wegen inteteffante recht 
fehenswärdide Hauptaction: die befatti« 
ten Seeraüber Claus Stoͤrzenbecher, 
Gaͤdche Michael, Wiegmann und Wieg: 
bold, wiediefelbenin dem heilgen Lande 
sefangen genommen, in Hamburg auf 
dem Grasbrod nebſt 150 Mann zü 
Öffentliher Erfecution find gebrade 
worden. Ein Holzſchnitt auf dein Druckzettel 
zeigte Seeſchlachten, Gefechte, Salgen und Rad. 
Wie mag es nicht erft auf der Bühne zugegangen 
ſeyn! Diefe Begebenheit aus der: Geſchichte Ham⸗ 
burgs gezogen, ward auch als Oper in Hamburg 
repraͤſentirt und iſt in neuern Zeiten in Schauſpiels⸗ 
geftalt wieder auf die Bühne gebracht. Foͤrſter 
(welcher wahrfcheinlich die in Hamburg 1701 aufge 
führte umd gedruckte Dper benukte) ftellte diefes Der 
gebniß mit viel Pomp und Lärm dar. Es ward ein 
großer Auſwand von Schfen ; und Kaͤlberblut gemacht, 
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und Sie Hinrichtungen wie die vorgaͤnglgen Seege⸗ 
fechte muſten den Zuſchauer, vor deſſen Augen 
alles fo unbegreiflich natuͤrlich repraͤſentirt ward, 
Schrecken und Grauſen ſetzen. Ein luſtiges En 
fiel: Harlekin die lebendige Uhr ward am 
Schluße gegeben, um die Zufchauerfchaft aus der 
Betäubung des Mordſpektakels in den Zuftand der 
Luſtigkeit hinuͤberzuzerren. Uebrigens gab Förfter 
auch extemporirte Nachſpiele mit lateiniſchen Titeln 
j. ®. mobilis immobilis und varietas delectat. 
Er hat auch mitunter Marionetten gefuͤhrt. Nach⸗ 
dem er ſeine Geſellſchaft aufgegeben, trat er bei dem 
Herzog von Hildburgshauſen als Kanzelliſt und Bau⸗ 
ſchreiber in Dienſte. | 

Die hamburgiſche Oper, deren Geſchichte wir int 
jweiten Abſchnitte unfern Lefern mittheilen, hatte 
gegen Ende des erften Viertheils unfers Jahrhunderts 
ihre glänzendfte Epoche überlebt, und ward, fo duͤrftig 
und arm an innern Wehrt, wegen ihrer aͤußern 
Prunfgeftalt und Unnatur noch immer fleißig gefehn 
und vom hamburgifchen Publikum unterftägt.. Dem: 
ungeachtet erhielten fi) die mehrften in der Theater: 
gefchichte befannten Afterprinzipale mit ihren Roms: 
dien, geiftlichen Poffen, Hauptaktionen und luftigen 
Zotenreiffereien oft ganze Jahre lang in diefer Reiche: 
ſtadt. Ein Beweis, wie groß von jeher die Liebe 
der Hamburger zu allen. Arten von Schaufpielen war. 
Als die Oper zu kraͤnkeln begann, ſchienen fich die 
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Budenprinzipale zu mehren, bie gleichfalls durch ge⸗ 
räufchvolle Spektakel, Flitterpuß und Poſſen die 
Augen und Ohren der Zufchauer fattfam zu Een 
und zu befriedigen wuſten. J 

1734 gab ein gewißer Frieſe, Prinzipal hoch⸗ 
deutſcher Komoͤdianten, Vorſtellungen in Hamburg 
von gewoͤhnlichem Schlage. Haupt⸗ und Staates 
aktionen, Luſtigkeiten und Sehenswuͤrdigkeiten in 
Prologen und Nachſpielen. Nur ein Beiſpiel eines 
vor uns liegenden, auf einen Bogen 4. (Hamburg) 
gedruckten Seierlichfeitöprologs und Aftion betitelt: 
der bis in den Tod getreue, beftändige 
und vor das Vaterland flreitende und 
fterbende Cato, mit einem fehenswärdis 
gen mufifalifhen Probog zur ſchuldigen 
Danffagung an den. ——— der Stadt 
Hamburg. 

1736, vom Junius bis Deenber. Joh. Fer; 
dinad Beck H, Prinzipal einer hochfuͤrſt lich 
Waldeckſchen privilegirten hochdeutſchen 
ſaͤchſiſchen Hofkomoͤdianten-Geſellſchaft, 
Beck, ehmals Zahnarzt. und Hannswurſt der Pöbel; 
£omödie, hatte aus der Denner: und Spiegel: 
bergfchen getrennten Truppe einige Glieder zus 
fammengerafft, mit welchen er Deutfehland durchs 


*) &. Tabelle der Hanptepochen der deutichen Buͤh⸗ 
nengeſch. in Gothaiſchen Theat. Kalender. Aus der 
Becſchen Truppe entſtand die nachmalige Waͤſerſche. 
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zog, und auch in Hamburg in der befannten Kom 
dienbude in der: Fuhlentwiete feine abgeſchmackten 
Poſſen preisftellte. Er gab hier unter andern eine 
Haupt: und Staatsaftion: das große Unge 
heuer der. Welt, oder, Leben und Tod 
des ehmals gewefenen faiferlihen Gene 
rals Wallenftein, Herzos von Friedland, 
mit Hannswurſt. Geiftlihe Poflen, _ von 
Adam.und Eva.die er als mufifalifche Ope⸗ 
vette ankuͤndigte (wozu der Stof aus der erften im 

Hamburg 1678 gegebnen Oper des Namens gezogen . 
und mit Abgefchmacktheiten vermehrte war.) Wie oft 
bat fi) nicht Hamburg dies Adam: und Evenipiel: 
werk und in wie mancherlei Einkleidung, ald Komödie 
und Oper, durch. lebendige und leblofe Marionetten 
tepräfentirt, im Dpernhaufe, in Bretterbuden und 
Krügen von den Altften bis auf.unfre ‚Zeiten herab 
vorfpielen und vorgaufeln laffen! Ich erinnere mich 
eine Vorftellung der Art in Hamburg gefehn zu 
haben, wo Adam. und Eva und die Schlange, welche 
in lieblichen und Inftigen Krümmungen den Obſtbaum 
umfchlang und die Neugier der erften Mutter anzuͤn⸗ 
gelte, mit einer Perfon in Hannswurſttracht bereichert, 
als Marionetten erfchienen. Diefe geiftliche Poſſe 
war mit Unſinn uͤberladen. Hannswurſt neckte und 
foppte die erſten Eltern, nach dem Fall, zu großem 
Behagen der Menge; zwei Baͤren tanzten (beſage 
des Zettels) ein Ballet, bis am Ende der Engel mit 
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goldynpiernem Schwerdte den Knoten des Stückes 
zerhieb. — Mikunter gab Prinzipal Bed au 
einen molierifhen Georg Tanntain (Dan: 
dain) auch zu. deſto größerm Cöntentement 
bie fogehannte Weltmafchine oder natürlihen 
Schauplatz der Welt zur Schau, wobei fich 
Sonne, Mond amd Sterne, Morgen: und Abends 
roͤthe, Schiffe und Hafen vom Meifter invens 
tirt, gar herrlich ausgematen und illuminirt zeig. 
ten; auch Iuftige, zotenreiche Burlesfen. Am ten 
Auguft d. 9. widmete er dem Senat auf den 
Schwellen der Hamburgifhen Gnade in 
ergebenfter Devotion einen mufifalifhen 
Prolog: der von dem Himmel felbft be; 
ftätigte Siß des Friedens, nebft einer Haupt; 
und Staatsaftion, Cinna, oder die Guͤtigkeit 
des Auguſt. Der Prolog ift auf 2 Bogen in Fol, 
gedruckt. | 

1738. Johann Friedrich Kofenz, Prins 
zipal einer hoch fuͤrſtlich Weimarſchen Hofko— 
moͤdianten-Geſellſchaft, erfreute in dieſem 
Jahre im Januar: und Februar. in der. befannten 
Fuhlentwiets : Bude die Liebhaber teutfcher 
eheatralifher Schaufpiele mit Haupt: und 
&taatsactionen, Mord: Speftafeln mit 
Posten ducchwebt. Unter andern den berühmten und 
berüchtigten Tamerlan am 27ten Januar: der 
uf eine feltfame Art triumphirende 


Ramerlan oder die fpielende Fortuna Hei 
der Perfon des von dem Gipfel de8 
Gluͤcks in den Abgrund der Verzweiflung 
geſtuͤrzten Bajazeth, vorher ſehr ſtolzen 
endlih aber gedemuͤthigten tuͤrkiſche n 
Kaiſers, oder der weibliche Harlekin. 
Dieſer Tamerlan war eine der abentheuerlichſten 
Haupt⸗ und Staatsaktionen jener Zeit. Bajazeth 
tuͤckiſcher Kaiſer und Tamerlan, Anführer der Arar 
ber, laſſen ſich auſangs durch ihre Geſandten einige 
derbe Grobheiten zubringen. Beide Helden erſcheinen 
ſelbſt auf den Brettern, und es kommt zum Handge⸗ 
menge. Bor den Augen der Zuſchauer balgen ſich 
die Tirannenhelden wacker herum‘, Tamerlan ringe 
den Bajazerh zu Boden, und unter hellautem Sefihrei 
und Brüllen wetteifern fie im ehrenvollen Rampfe! 
ſich mit den Fänften zu erwuͤrgen. Tamerlan bleibt 
nach manchen Kämpfen endtich Sieger, und fperrt den 
Bajazerh in einen Kaͤfich. Harlekin, der weibliche, 
ift eine Mancha, Bajazeths Braut, die ihm ver 
kleidet als Harlekin ins Lager folgt. Dieſe Wezelt: 
fche Aktion iſt, doch oft geändert und umgeftalter, 
von mehrern Budenprinzipalen in Hamburg gegeben 
und bewundert worden,, 

1739, Oktober in der Fuhlentwiete, unter 
Direktion des berühmten ſtarken Mannes, von 
Ihro Koͤnigl. Majeftät von Preuffen privdle 
girte Hoffomddianten, Seiltaͤnzer, Vol 


tigirer, Luftfpringer mit großen italient 
Then lebendigen; Schattenfpielen ac. Joh. 
Karlvon Eckenberg *) der’ fogenannte ftarfe 
Mann, der Sohn eines Sattlers aus dem Bern 
burgifchen, hatte-eine fehr gefchmeidige Frau. Durch 
allerlei Proben feiner Stärke und ihrer Geſchmeidig⸗ 
feiten in. Künfteleien und Seiltanz mancher Art, 
Hatten beide fich eine große Summe Geldes zu er, 
werben gewußt,; 1717 erfchien er zuerft in Berlin, 
nachdem .er ſchon ‚vorher in Dännemarf ſich in deu 
Adelitand ‚erheben -lafien, erhielt ein. Privilegium, 
und ſpaͤterhin (1733) die Erlaubnig, in Halle Kos 
mödien fpielen zu dürfen. : Außer den angeführten 
Seiltanzkuͤnſten gab er m Hamburg Schattenſpiele, 
Pantominen mit lebendigen Perſonen und Komoͤdien, 
unter andern einen Doktor Fauſt, ein Muſter 
von Unſinn und Abentheuerlichkeit, in welchem 
Stuͤcke der Doktor unter andern in der Hoͤllen— 
qual von ſchwarzen Geijtern mit glühenden Zangen 
gezwickt und gepeiniget, Hannswurft aber, fein 
Dedienter, wegen allzugroßer Verirung 
von unterierdifchen Geiftern in die Luft 
geführt und lebendig in Stüden zerrif% 
f en wird u. ſ. w. Es mag ein gräsliches Stuͤck 
Arbeit gewejen ſeyn! Sehr luftig oder fehr gräslich, 
oder beides zugleich, fo hatte mans gern! 


‘m Chrono. des d * ©. 74. Mümide, Verf. e 


Das Fahr ro Mar reich an armſeligen Kunſt ⸗ 
und Kuͤnſtlichkeits⸗Ausſtellungen der en 
und fitsenlofen Afterkomoͤdie. 7 u 

Joſeph Ferdinand Muͤller, ein Sun - 
— des Elendſohn und der nachmaligen 
Haakin, hatte ſich ſchon vor 1733 zum Prinzipal 
aufgeworfen und in dieſem Jahre zum großen Mache 
theile der Neuberin, der Stifterin des regelmaͤßi⸗ 
gen Schauſpiels in Deutſchland, (die wir in der Folge 
näher kennen lernen) vermoͤge Erbrechts, das pohni⸗ 
ſche ſaͤch ſiſche Priͤvile gium⸗zu erſchleichen ge⸗ 
wußt. Schon 1733 finden wir ihn, doch nur auf 
kurze Zeit in Hamburgs” Am 161en Dunius 7740 
begann er ſeine Vorſtellungen in dem Opernhauſe auf 
dem Gaͤnſemarkte, (was grade damals von der zer⸗ 
ruͤtteten deutſchen Opergeſellſchaft und der Meub er in 
aus Mangel an Unterſtuͤtzung geraͤumt ıyary ſeine ab⸗ 
geſchmackten unregelmaͤßigen Komoͤdienſpiele mit 
Zoten, Zaubereien und Poſſen durch und durch ge⸗ 
fuͤllt. Luſtige Singpoſſenſpiele, die nach einer ein⸗ 
foͤrmigen Melodie abgeſungen wurden/ ſogenannte 
deutfche Schauſpiele "Wi Leben und Tod der 
zaubernden Gitrce'vder der gehörnte Harz 
lekinz worin Harlebin: unter andem in einen! 
Nachtſt u hl verzaubert wird, SchUdkroͤten in! 
kalekutiſche Huͤhner, und ades Alnfinns: mehr! 
Dis zum November dauerte dies Muͤlde rſche Uns 
weſen, und 3095: rlähdemnerftatt des: Operhauſes, 
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das Mingotti einnahm, eine Bude auf dem Neu⸗ 
markte bezogen, wie alles Neue zieht, die Neugieg 
der Menge an fih. Auch 1741, im Sanuar, heim⸗ 
ſuchte dieſer Afterprinzipal der _ niedrigften Klaſſe, 
Hamburg aufs weue, und ward, zur Schande des 
Ungeſchmacks , jener Zeiten; ein begünftigter: Rival 
einer Neuberin und ſhee⸗ befieren und — 
ten Schaufpiels, 

Johann George, Stell; Prinzipal * 
hochfuͤrſtlich heſſencaſſelſchen privilegir— 
ten Hoſacteurs, im Junius 1740 in der Fuh—⸗ 
lentwietsbude, gab, extraordinaͤrluſtige und 
ertragalante: Aktiones vom Kerres mit Har— 
lefin, die: ungleiche Heirath zwifchen 
Vespetta und Pimpinone, : in 3 Snterme: 
diis, mit italieniſchen Arten durchmiſcht, (gedruckt zu: 
Hamburg, 2B. 4) Ballette von — 
und Skaramuzin ww. - ? 

Die traurige Bemerkung — ſich unſern Leſera 
und Leſerinnen vielleicht ſchon ohne unſern Wink auf⸗ 
gedrungen, daß die Fuͤrſten und Großen. des dent⸗ 
ſchen Reichs an der Verbreitung des elenden, ſitten⸗ 
und geſchmackloſen Schauſpieles nicht wenig ſchuld 
ſeyn mochten. Sie beguͤnſtigten, zum Nachtheil des 
regelmaͤßigen Schauſpiels, die Horden der. Aſterko—⸗ 
moͤdianten, ertheilten Privilegien über Privilegien, 
und ein herumſtreifender Poͤbelprinzipal fand, wo er 
hinkam, Schutz, Duldung und Unterſtuͤtzung. Und 
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dies um die Mitte des Jahrhunderts, wo eine Neu; 
berin wenig Sicherheit und Huͤlfe fand, und mit 
ihrera fittlichern vegelmäßigern. Schaufviel, wo fie 
hinkam -— darben mufte. „Die Großen des Hofes 
„in Wien und Berlin nahmen fich der Hannswurſt— 
„poſſen noch in der Mitte diejes Jahrhunderts mit 
„Eifer an und wollten das regelmaͤßige Sqcheuſpiſt 
„nicht aufkommen laͤſſen.“ *), 

Im Jahr 1740 finden wir in — zuerſt 
hollaͤndiſche Komoͤdien. In dem Hamburg 
nahegelegenen Altona war auf einem Saal im Gaſt— 
hofe, König von Dannemarf genannt, ſchon 1684 
eine Bande hollandifcher Komoͤdianten, welche unter 
großem Zulauf auch hamburgiſcher Komoͤdienlieb⸗ 
haber, den: Don Roderigo de Cid, met groote 
Pracht van Klederen, noch noit alhier gelien, 
zum Beſten gaben. (Wir befizen einen alten Komoͤ— 
dienzettel von dem jahre, der uns die. N achricht 
— Die in — 1740, im — „aber 
Holtändifihen a gaben in, Ser 
Sublentwiete außer holländischen luſtigen auch deutſche 
nicht minder luſtige Spektakel, z. B. einen Kor 
poral Ehrenpreis. Tr 

1741 bezog die nemliche Zubtentröierdbüße eine 
hollaͤnd iſche Komddiantenteuppe, die in dautburg 


*) pluͤmicke, ©. 244. 
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gewaltiges Aufſehn machte, zu der ein Getümmel 
von Kutfchen und Fußgangern fich drängte, Beau: 
monde und fogenannter Pöbel hinftrömte, wo die 
Logen über den gewöhnlichen Budenlogenpreis, zu 
'2 Mark erhöht und dennoch immer vollgedrangt 
waren. Die Neuheit hollandiicher Ausftellungen 
der Art, eine uͤbertriebene Luftigkeit und Affektation 
im Ausdruck und Geftenfpiel, die flatt Maͤßigung 
und Natur den holländifchen Komoͤdianten jener und 
fpäterer Zeit *) eigen find, viel Kleiderprunf‘, ‘ab: 
wechfelndes: Singen, Pantominenfpiel und Tanz ge: 
wannen die Sinne der Zufchauer und Zufchauerinnen 
aus allen Ständen. Gefchrei galt bei jenen Haran: 
gueurs für leidenfchaftlichen Ausdrud, Ber: 
zuefungen für Begeifterung. Und grade das liebte 
und betrieb man damals in den Budenfomödien aller 
Art. Doch waren dieſe holländifche Tooneelfpeel- 
ers nicht ohme alles Verdienft. Sie hatten einige 
gute Akteurs und fehöne Aktrizen, gebildet und geübt 
in Theaterfpielen und feinen Poflen, die dem damali: 
gen Geſchmack angemeffen waren, ohne in das zu 
pöbelhafte zu fallen. Dazu Fam, daß der damals in 
Hamburg refidirende holländifche Minifter, der aud) 
als Schriftfteller bekannte Boerhave von Mau; 


®) teber die Abicheulichkeit der Deklamation und 
Mimik hollaͤndiſcher Hiftrionen neuerer Zeit, ©. 
Korfterd Anfichten vom Niederrhein, Brabant, 
Holland ıc. Berlin 1790:91. 2Th. 8. im 2, Theile, 


m % = 


ritius, ein Mann von Kopf und Kerzen, au) von, 
großem Anfehen, dieſe hollaͤndiſche Truppe in Schuß 
nahm, und. felbft Vorſpiele fuͤr ſie verfertigte. Die 
hollaͤndiſchen Komoͤdienſpieler ſtammten, zufolge eige: 
nen Berichtes, von der alten berühmten Kompagnie 
von Ryndorp und Noſemann ab, welche ſchon 
vor dreißig Jahren in Hamburg geſpielt haben ſollten 
(von welchen uns aber die Nachrichten fehlen.) Sie 
begannen mit Sjahresanfang am zZten Januar mit 
einem, dem hamburgiſchen Senat dedizirten Bor; 
fpiel, weldes Mauritius verfertigt. hatte, 
Vorfpeel tot Opening &c. Vorfpiel 
zur Deffnung bes holländifhen Schau 

plaßes in Hamburg zur Ehre € 2. und 
H. Raths nebſt der Dankſagung nach 
dem Spiel; beides in hollaͤndiſcher 
Sprache gedruckt, Hamburg 1741. 4. In 
dieſem vor uns liegenden Vorſpiele erſcheinen Goͤtter 
und Goͤttinnen des Olymps und Muſenberges, 

(Zangberg) um das hollaͤndiſche Kunftwerf in Ham⸗ 
burg zu empfehlen. In der Dankfegging na het 
Speel erſchien Apoll in einer Wolfe, umringt von 
den Mufen und allen Komddianten, und empfahl 
fih. und feine Söhne. und Töchter aufs angelegent; 

lichfte. Ein Tanz der Polyhymnia machte den 
Schluß. Harlekin fpielte übrigens auch bei diefer 
Geſellſchaft feine Parthie mit. Eine Madame 
‚de Lille und Demoifelle van der Pals, feine 

E 2 
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umd wohlgebildete Tänzerinnen, erluſtigten butch 
Taͤnze zwiſchen den ſogenannten engliſchen Pantomi⸗ 
nen, und artige Dekorationen und Kleiderprunk 
gaben dem ſchauluſtigen Publikum, wonach es 
luͤſtete: vielſache und abwechſelnde Unterhaltung. 
Außer den Stuͤcken des beruͤhmten hollaͤndiſchen 
Theaterdichters Vondel z. B. de drie koningliche 
Deelen van Jofeph, gab man auch aus Moliere 
überfeßte hofländifche Kuftfpiele, den geadelten Bauer 
zu hollaͤndiſch: Lubbert Lubbertz of the geidelte 
Boer, hollaͤndiſche Nachfpiele: de gewaande Advo- 
cat (der vermeinte Advofat) her Wederzyds huu- 
welyks bedrog, (der Betrug im Eheſtand/ mit dem 
locfenden Zufaß : durch und durch luftig, Pantominen 
mit Harlekin, englifche Pantominen., Dan fpielte 
bis in den Sjuniusmonat. | E 

1741 eröffneten am ı6ten November franzü: 
fifhe Poffenfpieler ihre Bühne in der namlichen 
Bude mit Arlequin grenadier, aftrologue, petit 
enfant, ftatue Romaine, perroquet & notaire, 
piece italienne du theatre moderne fuivie de 
l’impromptu comique, fanden aber wenig — 
und zogen bald weiter. 

1744 fand ſich in der nämlichen Bude, Sohanz 
Karlvon Eckenberg, fihon erwähnter ftarfer 
Mann, wieder ein, divertirte dag geneigte Audito: 
rium mit Kunſtſtuͤcken, Seiltanz, Luftfpie 
len, Tänzen, artigen Actionen, verhunzten 
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md mit Harlekinszoten durchwebten molieriſchen 
Stuͤcken — nad, beften Künften. Die Titel feinet 
Stuͤcke, oft fihnakifch genug erfunden, lockten die 
Neugierigen an fein Speftafel, u DB. eine artige 
Aktion, betitult: der Doftor in den lan 
gen Hofen mit Hannswurſt, einen pers 
fect ausgelernten Gelegenheitsmadhen 
Auch ließ er die Seeräuber Storzenbecker u. f[m. 
wieder -auf dem Grasbrock hinrichten „ und. in diefer 
Aktion den Hannswurſt ald Lufigen Boot% 
knecht, wohlbeloänten Spion und herz 
haften Scharfrichter fein Wefen treiben. 
1747 ward auf dem Neu marfte hinter der Haupt⸗ 
wache eine anfehnliche Bretterbude gebaut, in welchen 
vom Julius bis DOftober und, 1748 Januar und 
Februar franzöfiihe Komödien der comediens fran- 
gois & italiens gefpielt wurden. . Dies iſt die erfte 
franzöfifhe Komödie welhe in Hamburg Gluͤck 
machte. Sranzöfliche Sprache und Ton waren ſchon 
in Hamburg wie in Deutfchland überhaupt belicht 
und gemwiffermaflen Modefitte und. Miodeton gewor: 
den. Die franzöfiichen Komoͤdianten fanden, wie 
alles Fremde, aud) hier Beifall. Ihre Vorftellun: 
gen empfahlen fich übrigens durch aͤußern Prunf und 
(fo viel fi) von einer herumziehenden Baude Fraus 
zofen erwarten laßt) innre Güte. Sie gaben Tra: 
gödien, Komödien aus dem alten italiänifchen Thea: 
ter, und diefe leßtern erwarben ihnen den mehrſten 


Veiſal. Bekanntlich waren und ſind die Franzoſen 
im komiſchen Rollenſpiel Meiſter, und werden in der 
Sprach⸗ und Spielfertigkeit und Gewandheit nur 
ſelten von Deutſchen erreicht. Fuͤr das Tragiſche 
waren uͤberdem die Hamburger in jenen Zeiten nicht 
geſtimmt. Nur die Schreckſzenen und Graͤßlichkeiten 
der Budenkomoͤdie gefielen wie alles ſinnebetaͤubende 
Spiel der Afterkomoͤdie. Unſre comediens Fran- 
Gois, welche durch bunte Zettel von allen Farben, 
mie Sinnbildern umziert, und andre Kunſtgriffe der 
marktſchreieriſchen Art zu locken nicht ermangelten, 
hatten und erhielten ſi ſich viel Zulauf. Sie begannen 
mit dem Effex des Ra'cine und des Boiſſy Frangois 
"a Londres;, Pirons Guftave Tragoedie, mit 
Pdiſſon ’impromprü de campagne, de Nacine 
"Andromache imit Zeneide des Cahufac vom 
Geſang und Tanz durchmiſcht, Voltairs Oedip 
mit Arlequin aux quinze vingts wurden, beſonders 
die Nachſpiele, mit viel Feinheit und Leichtigkeit, 
wenn gleich nicht inner naturtreuer Wahrheit, gege⸗ 
ben. : Der große Beifall, welchen diefe Franzofen in 
"Hamburg erhielten, und das viele Gerede über dieſe 
Opern⸗ und Komödienfpieler, griffen den wadern 

Paftor Erdmann Neumeifter zu St. Jakob, 
fo fehr ans Herz, daß er am ten Juni 1747 dage; 
gen auf der Kanzel eiferte. „Der reiche Mann, 
fagte er unter andern, „lebte alle Tage herrlich und 
„in Freuden. Wären dazumal Opern und Komödien 


„im Brauche gewefen , wie würde es vollends herge⸗ 
»gangen feyn? Wir fönnen es wohl in unfern Tagen 
„abnehmen.” u. ſ. w.) Der Eifer der hamburgiſchen 
GSeiftlichkeit gegen das Schaufpiel hat nie auf das 
Publikum großen Einfluß gehabt. Sie hatte Recht 
jene Geiftlichfeit, wenn fie ihre Gemeinen und Mi 
bürger gegen die Unflaͤtereien und fittenverderbenden 
Poflen der frühern Komödie zu warnen verfuchte; 
Unrecht aber, wenn fie (wie wir der Beifpiele meh: 
tern erwähnen werden,) ihren Bannftrahl in die Ge: 
filde der Kunft fehleuderte, und die Blüthe mit der 
Frucht zu verfengen drohte. Statt auf Verbefferung 
zu dringen, drang fie auf Abjchaffung und felbft da 
noch, als das beſſere Schaufpiel fi) aus dem Unrath 
der alten Komödie herausgearbeiter und von Unſitt⸗ 
lich£eiten der gröbften Art gereinigt hatte... Wie fehr 
oft von Seiten der Klerifei in Hamburg die firenge 
Gewiſſenhaftigkeit in Sachen der Kunſt übertrieben 
ward, davon mag folgende (ungefähr in diefen Zeit: 
punkt fallende) Anekdote zum Beweife dienen. Es 
gab eine Zeit in Hamburg, ald man es fogar für un: 
heilig oder. unchriftlid, hielt, wenn Konzerte, geift: 
liche Konzerte in weltlichen d. i. zu weltlichen Dingen 
beftimmten Gebäuden gehalten wurden. . Sin dem- 


fogenannten Drillhaufe, einem am Alfterfluge beim ' 


alle liegenden Gebäude, in welchem die hamburgi⸗ 
fche junge Mannfchaft zu Bürgern gedrille d. i. durch 
Uebung in den Waffen. des Bürgerehums fähig 


gemacht wird, find: vordem oft Konzerte gegeben 
‚worden. Anfangs war die Hamburgifche Geiftlichkeit 
Cverſteht ſich, daß hier nur- von einem Theile derfel- 
ben die Rede ift,) fehr dawider, fie fprach laut dage: 
gen, daß ein — man denfe! — Drillhaus zur Auf: 
gührung geiftlicher Konzerte eingeräumt werde, Sy 
Jahre 1731 brachte ein Vorfall dies Misfallen auf 
eine höhere Stuffe, fogar auf die Kanzel. Es ward 
am grünen Donnerftage in diefem Drillhauſe eine 
Paffionsmufif aufgeführt. Bei den Worten Ehrifti: 
mich dürftee! (die wahrfcheinlic) ein fchlechter Sänger 
elend genug gefungen haben mag,) rief ein, im Ge; 
drange des vollen Haufes fhmachtender Offizier vom 
Hamburgifchen Mititär überlaut: mich auch! Dieſer 
in der That fehr unfchickliche Ausruf ward als Bon: 
mot von Theetifch zu Theetiſch getragen, von jungen 
Gecken belacht, von andadhtigen Matronen und ihren 
Männern befopfichüttelt. Manner u. Frauen vonWuͤrde 
unterdruͤckten das gegebne Aergerniß. Paſtor Johann 
Chriſtoph Wolf an St. Katharinenkirche, (uͤbri— 
gens ein verdienter und gelehrter Mann,) ließ ſich 
verleiten, dawider zu predigen, und am nächftfolgen; 
den dritten DOfterfeiertage die überflüßige Gewiſſens— 
frage: ob es recht jey, die Paſſion zu proftituiven ? 
feiner Gemeine vorzulegen und mit deutlichen Finger: 
zeigen auf jenen Vorfall zu erörtern. *) 


*) Aus einer Hondſchriſt des hamb. Muſikers und 
Schriftſtellers Matthefon, 
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"Raum waren die franzoͤſiſchen allbeliebten Som} 
dienſpieler aus Hamburg verſchwunden, als das Ge; 
ruͤcht in die Poſaune blies: es werde ein beruͤhmter 
Zauberer, mächtig in Thaten und Werfen, nie gefes 
hene Bunderwerfe in Hamburg aufftellen. Der un: 
befchreiblich große Beifall, welchen Nikolini (fo 
hieß diefer Zauberfünftler, ) mit feinen Zauberfünffen 
in Frankfurt am Main bei der Kaiferfrönung, in 
Wien, Prag, Leipzig, Hannover errungen, und wie 
er durch trefliche Blendwerke die Sinnlichkeit mit 
unwiderfichlicher Macht an feine Wunderwerfe feffele, 
erfchoff in alle Lande, Die Erwartung der Hambur⸗ 
ger und Hamburgerinnen war aufs höchfte gefpannt. 

1748 im November fland auf dem Neumarfte 
eine ungeheuer große Bretterbude da, und die Opera 
vantomima di Piccoli Hollandefidi Nicolini ward 
am ııten November eröffnet. 

Die Nikolinifchen Kinderpantomimen machters 
bei ihrer erſten Erfcheinung in Deutfchland gewaltt; 
908 Auffehen. Die Neuheit diefer Art Schaufpiele, 
die Pracht und Schönheit der Dekorationen ımd Ma; 

fehinen, die mit viel Kunftfertigkeit bewirkten, finnez 
blendenden Verwandlungen, die Iuftigen Tänze, die 
vaufcehende Muſik, die poffenhaften Intriguenſpiele 
der fummberedten £leinen Buben und Mädchen: alle 
dieſe Dinge waren dem herrſchenden Geſchmacke des 
Zeitalters mehr als zu ſehr angemeſſen. Kuͤhn war 
der Gedanke und mehr als verzeihlich die Anmaßung 


Bes Kunftgenied diefes Wundermannes Nikolini, 
wenn er durch feine Pantomimen die Kunft der pan⸗ 
temimifchen Taͤnze der Alten, deren Vortreflichkeit 
und Unübertreflichfeit wir aus den Nachrichten des 
Ferrarius, Kalliahus und Lucian fennen, 
wieder herzuftellen wahnte. Won der hei den Alten 
fo hoch getriehenen Kunft, durch pantomimifche Tänze, 
£örperliche Bewegung, Stellung und Geberdenfpiel 
Handlungen darzuftellen, Leidenfchaften und Empfin: 
dungen zu verfinnlichen, und durd den Ausdruck ins 
nern Gefühl in tragifch :pantomimifchen Tänzen zu 
rühren. und in Eomifch :pantomimifchen Tanzen zu bes 
luftigen: von diefer Kunft fand fich in diefen Kleins 
lich£eiten mechanifcher Gefchicktheit feine Spur. 
Nifolini, weldher 1747 in Leipzig feine abag 
‚richteten Eleinen Affen (wie Leffing fie nennt) 
tanzen ließ, fam 1748 nad) Hamburg, Das Ger 
‚bränge und ber Zufluß zu feiner Bude war auſſeror⸗ 
dentlich, ungeachtet der hohen Preife. Amphitk:a; 
ter, fo nannte er die erfien Logenfigreihen, 3, zweite 

| Loge, 2, Parterre, ı Marf g Schilling und Gal: 
lerie 12 Schilling. Die mimiſchen Kinderpoffenfpiele 
und Zaubereien Nikolinifcher Schöpfung wurden 
gefehen, wieder gefehen, bewundert und beflaticht. 
Die Theaterverzierungen, vortreflich gemahlt, veizs 
„ten das Auge, und Tanz und Mufik, beides. in einem 
gewiſſen Grade ſchoͤn und harmonirend geordnet.und 
ausgeführt, Aug und Ohr. Kinen höhern weiter 
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reichenden ſittlichen Zweck hatten dieſe Kuͤnſtlichkeiten 
nicht. Die mit nicht gewoͤhnlicher Geſchicktheit be⸗ 
wirften Verwandlungen des Theaters, das Auf: und 
Boneinanderfliegen Eünftlih zufammengefeßter Bruch: 
fiücfe, die vereint eine herrliche lachende Gegend dar; 
ftellten, und im Mu verfehwunden den Anblick in 
eine finftre Höhle oder in den Höllenabgrund öffne; 
ten; die Poffen und Späße der Harlefin, Pie 
rot, Pantalon und Kolombine, Zauberinnen 
und Zauberer in den Pantomimen und die Singpof 
fen der Intermezzenſpieler: dies und alle Kunft: und 
Zauberwerfe, welche des groffen Meifters unfichtbare 
Hand auf die Bühne und von der Bühne zu zaubern 
wußte, erwarben dem Meifter Zauberer Zulauf und 
Lobfprüche, und feiner Kaffe Siübermünzen. Es 
‘war eine Luft zu fehen, wie des großen Nikolint 
kleine Narren in den Charakteren der alten italieni, 
fhen Deimen einander foppten und necften, nach) dem 
Tafte hüpften und fprangen, Entrechats und Samba; 
den machten; es war eine Luft, fag ich, dies zu fehen, 
aber es war fein Geſchmack dies zu bewundern, nnd. 
biefe theatralifchen Spielereien mit den meifterhaften 
Pantomimen der Alten zu vergleichen. Und doch 
gab es Männer, die jelbft in Schriften die Sache aus 
diefem verkehrten Sefichtspunfte anfahen. “Es ift 
die Frage, fagt ein Hamburgiſcher Autor ) der Zeit: 


*) Abhandlung von den Pantomimen, hiftoriih und 
Eritifch ausgeführt. Hamburg 1749. 8 ©. die 
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te ob unfre heutigen (Nikoliniſchen) Pantomi⸗ 
“men den alten gleich kommen, oder obh fie ihnen 
“nicht fogar vorzuziehen find. Wir finden nicht, daß 
« Kinder dasjenige mit folcher Gefchicklichkeiet und 
e Beifall geleifter haben, was fie in unfern Tagen 
“thun; und ob ihre Diahlerei und Auszierungen dem 
“Pinſel eines Kolomba gleich gewefen, laffen wir 
“dahin geftellt feyn.” Daß die berühmten Salta- 
toren und Pantomimiſten der Alten Eeine Kinder 
waren, darin hat der Verf. Recht; diefe Kinder und 
jene Maͤnner laffen ſich auch nicht auf die entferntefte 
"Art mit einander vergleichen, WBortreflich aber und 
mit großer Kunft theatralifher Mahlerei entworfen 
und ausgeführt waren die Gemählde, welche Niko— 
linis Deforationsmahler, Kolomba für feine 
Bühne lieferte. Der erwähnte Verf. geht aber 
noch einen Schritt weiter: „Es ſcheint, fagt er, als 
«wenn dem Herrn Nifolini die Ehre vorbehalten 
eeift, diefe für verlohren gehaltene Kunft (der alten 
« Yantomimen!) wieder herzuftellen. Die außerfte 
« Staffel des Meuen, des Wunderbaren und des 
ee Mahrfcheinlichen (7) feiner Schaubühne feßen die 


Dorrede. — Der wirdige Prof. Ehlers in Kiel 
in feinen Betrachtungen über die Sittlichkeit der 
Vergnuͤgungen, 2. Th. ©. 2. erwähnt Nikolinis 
und feiner zur Lieblingsunterhaltung "gewordenen 
Pantomimen mit der diefem Moraliften ſonſt nicht 
gewöhnlichen Nachſicht. 
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“Zufchauer durch die unerwarteten Verwandlungen 
des Moͤglichen ins Wirfliche in Erftaunen, und die 
« Fänze, die Mufl und die prachtigen Auszierungen 
“und fehenswürdigen Diahlereien, fo mit dem beften 
“Geſchmack gefchildert find, und das Lob aller Kens 
ner erhalten, beluftigen die Sinne ımd den Vers 
Eſtand (N aufeine angenehme Art.” Alm das Sins 
Eonfequente des Urtheils diefes Apologeten anfıhaus 
lich zu machen, ftellen wir ihm eine Stelle aus einem 
Briefe Leffings *) gegenüber, die ſo lautet: “Ends 
«ich bin ich ihnen gefolgt, und bin geftern in dem 
“„Nifkoliniſchen Schauplaße geweien. Cs hat 
“mir fo wohl darinn gefallen, daß ich niemals wieder 
"echineinfommen werde... Was: für ein ſinnreicher 
“„Mann iſt Nikolini! Uns feine kleinen Affen 
“unter dem Namen Pantomimen aufzubringen! Sch 
chewiundee ihn and er iſt es wehrt, daß er feine Abs 
refiht erreicht Hat,. da er fich. auf eine fo anlockende 
ee Are die Neugierigkeit und den lappifchen Geſchmack 
*unfeer Zeiten zinsbar zu machen: weiß. Ich glaubte 
“om Himmel’ za fallen, als ich Männer vor feiner 


5) Leſſings Schriften, 1: Ch. Frf. und Leipz. 1770. 
3 S. 209. ‚Diefer Brief 1747 alfo ein Jahr vor: 
her aus Leipzig gefchrieb..ı, würde, ein Jahr ipater 
aus Hamburg datirt, haarſcharf auf die Beichaffens 
heit der Nikoliniſchen Spiele In Hamburg und 
die Antheilnahme der Hamburger an denſelben 
paſſen. 11 “8 


* 


«Bühne antraf, die ich fonft nicht anders ald mit 
“ Ehrerbietung genannt habe. Und als ich Geſich⸗ 
“ter durch ein unantändiges Lachen fich verzerren fah, 
von welchen ich geſchworen hätte, daß fie Areopagi: 
“ten zugehören muͤſten; wahrhaftig, fo ſchaͤmte id) 
mich, weil fie ſich nicht ſchaͤmen wollten u. f. w. 
Unfre Leſer und Teferinnen werden es jegt ohne 
unſre Bemerkung begreiflid; finden, was dem Hams 
burgiſchen Publitum , wie der Geſchmack damals ge: 
ſtimmt war, diefe Nifolinifhen Pantomimen fo 
ungemein behaglich machte. Das Groteskekomiſche, 
was darin vorherrſchte, die Ausgelaſſenheit und Aben⸗ 
theuerlichkeit, welche nach Sulzers Eintheilung 
der theatraliſchen Taͤnze, den Charakter der unterſten 
Klaſſe derſelben ausmacht. Der in ganz Deutſchland 
herrſchende Geſchmack fuͤr das Niedrigkomiſche und 
Schimmernde war in Hamburg durch Opern, (wie 
wir fie im ten Abſchnitt kennen lernen) und durch Bu: 
denfomödien mehr als zu fehr genahrt und vorbereitet. 
Die mit Eomifchem Geberdenfpiel anfchaulich gemachte 
Sintriguen, Poflen und poffierlichen Handel der kleit 
nen ſtummen Gefellichafter, unter welchen die Eleine 
Nikolini (die, wie Leffing fagt, ihren Mund 
in den Augen hatte,) als Kolombine vorfhimmerte; 
die dem äuffern Sinn fo fehr fehmeichelnden praͤchti⸗ 
. gen und ſchoͤnen Dekorationen; das Naufchen und 
Fliegen der Maſchinerien und Flugwerke, die ſchoͤnen 
und achenden Fluren, oft durch nur ein durchſchnittenes 


Strickwerk in eine neue Anſicht umgezaubert; die 
brillante und raüſchende Muſik: beluſtigten und eis 
heiterten den Zuſchauer, der auſſer der Befriedigung 
ſeines groͤbern Sinnes keinen Anſpruch an die Kunſt 
machte, und den Schauplatz froh und befriedigt ver⸗ 
ließ, wenn er ein paar Stunden lang recht viel seit: 
hen und fich recht: fatt gelacht Hatte, 

Bom ııten November 1748 bis zum sten Su: 
nius 1749 hatten Nikolinis Zauberfpielwerte in 
der grogen Bude auf dem Hamburgiſchen Neumarkt 
gefegneten Fortgang. Wir fügen, vorzüglich denen 
zu lieb, die fich jener golbnen "Tage mit Wohlge⸗ 
fallen noch itzt erinneth, ein kurzes Verzeichnif jener 
gegebnen Borftellungen bei. Nikolini ift in der 
Hamburgiſchen Theatergefchichte ein zu merfwürdiger 
Mann; und feine Ausftelungen machten eine zu 
große Senfation, als dag wir es nöthig halten diitfs 
ten, ung bei dein größten Theile unferer Leſer wegen 
der Ausführtichkeit zu enefchuldigen, die wir uns in 
biefem Theile Tr Geſchichtserzaͤhlung augepflichtet 
haben. -- 

1748 am ııten Novernder eröffnete der von bei 
der Roͤm. Kaiferl. und Königl. Majeftät 
befonders-privilegirte Nifolint mit feinen 
holländifchen Kindern, Sintermezziften und Tanzma⸗ 
fhinen fein Budentheater mit dem hinfenden 
Teufel in welcher alten, wunderbaren Pantorhime 
Harlekin durch einen Alchimiften aus der Flaſche, 
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‚Worin er verzaubert war, mit dem Buche herausgs⸗ 
worfen, entzaubert ward, und eine Menge luftiger 
und [näreifcher Streiche begann, bis das Pantomimen: 
abendwerf abgelaufen war. Es folgte.ein italidni; 
ſches mufifalifches Zwifchenfpiel, la vedoua ingegnofa 
‚oder il medico ignorante (die ſchlaue Wittwe oder 
der dumme Arzt) und ein Tanz: das Karneval. 
‚Die Dantomime ward am 13. Novemb., 4. Dezbr., 
17. Febr. (1749) mit veränderten Intermezzen und 
Tanzen begleitet, wiederhohle. Am 18. Nov. eine 
‚Neue Pantomime : : der betrogne Arzt. oder 
die Flucht. Von Seiten des Sittlichen empfahl 
ſich die Schaufpielgattung. überall nicht. Faſt jede 
Pantomime, vorzüglich diefe, war ein Inbegrif von 
Betruͤgereien, Raͤnken und Harlekinifcher Verfchlagen: 
| hett. Die Muſik zu jeder Pantomime neu und reich 
‚on ſchoͤnen Ausführungen, Auch die Dekorationen, 
‚ die ins Unendliche abgeändert und vervielfältigt wur; 
den, boten dem Sinn des Auges bei. jeder neuen 
Pantomime neue Schönheiten der theatralifchen 
Mahlerei. Nikolini ſelbſt war Meiſter in der 
Kunſt der Maſchinenleitung. — Zur; Pantomime 
das Intermezzo: Pamatore ingannatore, (Der 
‚ betrügerifche Liebhaber.) Am Schluß ein Tanz 
. von Bootsleuten., Die Pant. ward am 9. und 
10. April .des.folgenden Jahrs mit veränderten Zwis 
ſchenſpielen und. Balletten wiederhohle. Am 25. 
Nov: Das Grabmahl des. Arlekins. Sn 
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dieſer uͤberluſtigen Pantomime, in welcher der wackre 
Geſelle erſchoſſen, mit leicht ertheilter Zaubermacht 
begabt, bald tod da lag, bald lebendig da ſtand, bald 
unter einem Mauſoleum ruhte, und Pantalons und 
Pierots alberne Anſchlaͤge, ihn aus der Welt zu 
ſchaffen, durch noch albernere Zauberkuͤnſte vereitelte, 
gab es uͤberaus viel zu lachen, und ſie war eine der 
beliehteſten. Dazu das Intermezzo: der naͤrriſch 
verliebte alte Greis und ein Tanz von 
Huſaren und Panduren. Die Pantomime 
werd am 27ſten, 28ſten Novbr. am z5ten Febr. und 
-igten Mai mit veränderten Interm. und Taͤnzen 
wiederhohlt. | 

Am 2ten Dezember die Bewalt des Ru: 
pido oder Wurft wider Wurft, dazu das Ant, 
die Schelme und Tanz, das Karneval, Am 
‚sten Dez. und Igten April wiederhohlt, 

1749. Am gten Januar Pant, Arleguin als 
Fauſtus. Diefe neue Pantomime, eine Ber: 
fchmelzung der alten Doktor: Faufts: Poffe in eine 
Hartefinade, war fehr veich an Verwandlungen und 
Dekorationswechſel. Am Schluß ein Feuer : und 
Flammenreiches Höllenfpeftafel. Interm. dernär 
rifch verliebte alte Greis. Tanz: die zwie— 
fahe Untreue. Die Pantomime ward am 13ten 
wiederhohlt. Am ı6ten Zannar P.die Gunft 
der Zauberinnen. J. la ferva padrona. T. 
der durch die Liebe jung gewordne Greis. 
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‚Am 20. 22. und 23. Jan., 5. und 6. Mai mit vers 
änderten Sjntern. und Tanzen wiederhohlt. Am 
27. San. P. die Reife Arlequins nad den 
elifaifhen Feldern, Int. Melinde attrice 
d’opera. T. der hollandifhe Jahrmarkt. 
Am 29. 30. Jan. 3. Febr. und 12. Mai ward diefe 
Pantomime, reich an treflidien Dekorationen und 
luftigen Tänzen wiederhohlte.. Am Io. Februar 
P. Arleguin als Sklav. 5. die Schelme. 
T. die türfifche Luſtbarkeit. Am 12. und 
13. Febr. und 21. Mai mit dem befannten Interm. 
la giardiniera comtezza wiederhbohlt. Am ar. 
April P. Geburt des Arlequins. Sn die 
fer alten italianifchen Pantomime entkroch der.beliebte 
Bolksluftigmacher, zu großem Behagen der ftaunen: 
den Zufchauerfchaft, von der Sonne entbrütet, wie 
natürlich der Eifihale. Sy. Il finto pazzo. T. die 
Pierots. Am 23. 24. 28. April 4. und 5. Sun, 
mit großem Beifall wiederhohlt. (Am 1. Mai 
follte die Gunſt der Zauberinnen gegeben werden, ward 
aber wegen plößlicher Krankheit des Pantomimen; 
meifters ausgeſetzt.) Am 28. Mai ward die P. 
Arlequin als Fauftus Diener mit dem 5 
la giardiniera comtezza nnd dem Dallet: le balle 
masque zum Beſten des Hamburgifchen Pefthofes 
gegeben und am 29. zum Beſten der Direftion wie: 
derhohlt. Am 4ten Jun. Arleguins Geburt 
mit lestangeführtem Interm. und dem Tanze: der 


hollandifche Jahrmarkt. Am 5. wiederhohlt 
mit dem Ballet; die Arlequins. 
tie dieſem Spielabend hatte die Herrlichkeit ein 

Ende. Nikolini gieng bald darauf nach Braun; 
fhweig, wo er fih beim Herzog beliebt zu machen 
wuſte. Er genoß die Auszeichnung: vom Braun; 
fhweigifchen Hofe als Maitre des Plaiſirs, als Di; 
rektor und DOberauffeher aller dortigen Spektakel an: 
geftelle zu werden. Er ließ dafelbft nicht blog dag 
Licht feines Wundergenies den Braunſchweigern 
leuchten, fondern gab fih auch Mühe, der wandern: 
den deutfihen Schaufpielfunft, welche unter S ch: 
nemanns Sahne fich feinen Zauberfünften zur 
Seite zu ftellen erdreiftete, manche: Kinderniffe in 
den Weg zu legen, und durch höhere Autorität uns 
terftügt, ihr den Weg über die Grenze zu zeigen. 

Unter den Afterprinzipalen der niedern Komödie 
find in der deutfihen Theatergefchichte ein paar Na: 
men von Menfchen höchftübelberüchtigt, die auch in 
Hamburg um die Mitte diefes Jahrhunderts den 
Geſchmack zu verderben, Sitten zu beleidigen und 
dem Auf: und Fortfommen des gereinigten Schau: 
ſpiels zu fchaden, nicht ohne Erfolg Verſuche gemacht 
haben, | 

Reibehand, ein Schneider, entzog fich unbe: 
tufnerweife einem der Geſellſchaft nüßlichen Hand; 
werfe, um das Komödienhandwerk zu fultiviren. Mit 
einem Lorenz in Kompagnie dirigirte er zuerft hölz: 
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erne Mearionetten, nachher lebendige Maſchinen, 
die er zu Haupt: und Staatsaftioniften, Poffenfpie: 
lern und Volfsnarren drefivte. 1734 fehon begann 
feine Truppe und Ä 
1752 September, Dezember und 1753 Janunar 
heimfuchte er mit einem Preufifhen Privile 
gium begabt und mit einer anfehnlichen Truppe ver: 
fehen, Hamburg. In einer Bude auf dem Pferde: 
marfte gab er Burlesfen, Haupt; und Staatsaftto: 
nen, große, fogenannte italiänifche Schattenfpiele 
mit lebendigen Perſonen, auch regelmafige Trauer: 
ſpiele (5. B. einen Gottſchediſchen Kato) una 
tolierifche luſtige Nachkomoͤdien. Es fehlte 
ihm auch hier nicht an Gaffern und Bewunderern, 
doch war, (Dank dem allmaͤhlig ſich in Hamburg 
beſſernden Geſchmacke!) feines Bleibens hier nicht 
lange. Schoͤnemann hatte, was der Neuberin 
fo fehr misglüdte, nun ſchon einen etwas hellen 
Sinn für das beffere, geregelte, gefittete Schaufpiel 
geweckt. Zu Elagen hatte indeß auch Held Reibe— 
hand nicht; denn feine Bude war oft, und mie 
Huͤlfe marktſchreieriſch ausgepriefener Spektakel für 
den Abend gedrängt vol. Nur ein paar Pröbchen 
des Reibehandifchen Komödienzettelunfinns, wie 
er in den Dokumenten der Hirnlofigkeit diefes Komö: 
dienmeifters vor und liege. Mit Bewilligung 
u. ſ. w. wird aufgeführt ein ganz befon; 
ders Schaufpiel betitult: LDamour maf- 


fon, die Liebe ein Freimaurer oder das, 
von ungefähr gern entdeftfeyn wollende 
Geheimniß der Freimäurer durch Iſa— 
bella, einer wegen dem weibliden Ge 
fhleht angebohrnen Kuriofität in Angft 
und Schrecken gebradten weiblidhen 
Sreimäurerin, imgleihen der beftrafte 
närrifche Ehrgeiz des von hochmuͤthigen 
Einbildungen eingenommenen, aus Der 
Lehre entlaufenen, fih felbf erhöhten 
Schufterjungens und deswegen mit Recht 
zum Narren gehaltenen Baron von 
Windſak. Den Befhluß machte ein Tanz und 
Moliere s luftige Nachfomödie: lemariconfondu, 
der verwirrte Ehemann. us der befannten 
alten. geiftlichen Farfe, der verlohrne Sohn, 
machte er eine ertramoralifche Hauptaktion 
mit dem Beifügen: der von allen vier Ele 
menten verfolgte 'Erzverfhwender mit 
Arleqguin, einem luſtigen Keifegefähr: 
ten feines rudhlefen Herrn. Dies extramo— 
ralifche Stück ward mit vielPrunf gegeben. Früchte, 
die der Verlohrne efjen wollte, verwandelten ſich in 
Todtenköpfe, Waſſer, das ihm zu trinken lüftete, in 
Feuer. Felſen wurden vom Blige zerfihmettert und 
tepräfentirten — einen Galgen, an welchem ein at: 
mer Sünder hieng, welcher ſtuͤckweiſe Herunterfiel, fich 
wieder zufammeniekend aufſtand, und den verlohrnen 
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Sohn verfolge. Dann fah man biefen in Geſell⸗ 
fchaft lebendiger und grunzender Säue beim Trebernz 
fhmauß. Die Berzweiflung brachte dem verlohrnen 
Sohn Strick und Dolch, die Vorfehung des Him— 
mels aber hielt ihn ab, er befehrte fih und ward, 
zur Beförderung der Eyttamoralität des Stuͤcks, vom 
Vater begnadigt. Das Trauerfpiel Kato ward 
mit einem Luſtſtuͤcke der gedoppelte Harlefin 
begleitet. Gottſcheds Kato und ein doppelter 
Harlefin! Man hatte glauben follen, daß aud) Mei⸗ 
ſter Reibehand an dem Meeifter der freien Künfte 
und Bühnenbefferer in Leipzig zum Nitter werden 
wollen; aber Perfifflage der Art lag auffer dem 
Sreife Reibehand iſcher Vermögenheit. Auch gab 
Reibehand und ein bald folgender Kuniger ein 
fehr Eunterbuntes Stüf: den verwirrten Hof 
von Delvedere, 

Der zweite berüchtigte Name ift der eines Jo— 
hann Kuniger, der Pendant Neibehande 
(wie Loͤwe ihn nennt.) Runiger war der Sohn 
eines Leipziger Stabtfoldaten, in feiner Jugend als 
Tafchenipieler, Equilibrift, ftarfer Mann und Zahn: 
arzt berühmte. Er dirigirte anfangs (vor 1752) 
Marionetten, nachher, als ihm das Gluͤck einige 
aute Leute, einen Amberg und Frau und eine 
Madame Lück zuführte, lebendige Komoͤdianten. 
Schon 1748 war er bis 1750 mit Marionetten in 
Hamburg, und gab galante Aktionen und Singpoſ— 


fenfpiele: 8. B. Arle quins lächerlich fingen: 
der Hochzeitsſchmaus (wo freilich nicht der 
Schmaus fondern die Hochzeitgäfte fangen.) Seine 
Geſellſchaft führte den Titel, der in beweglichen 
großen Mafhinen und lebendigen Per: 
fonen beftehenden privilegirten - (privile: 
gire war auch diefer Ehrenmann!) Hochfürftl. 
DBrandenb. Baireutifhen und Branden— 
burgifhen Kunigerifhen Schaubühne. 
Er gab alles durcheinander. Molierifhe, Hot 
bergifhe ja Gellertſche Stuͤcke. Hannswurſt 
glaͤnzte faft in allen Vorſtellungen als Zoten: und 
Poffenreiffer für den Pöbel und Nichtpöbel. Als er 
am 13. Febr. 1750 in Hamburg feine Bühne ſchloß, 
bettelte der Quafi: Zetteiträger in elenden Berfen um 
— Keifeged. Bis 1753 fpielte er bald in Ham: 
burg, bald in Altona. Auf einem feiner Anfchlagzet- 
‚tel, eine in Hamburg 1748 gegebne galante Marionet: 


tenaftion anfündend, finden fid) — Einladungs⸗ 
reime: 


Es ladet der Hannswurſt die Herrn und Das 
men ein, 


bei feiner Luſtigkeit wird fie ihe Geld nicht 
reun. 

1752, September bis in den Januar 1753 in 

einer großen Bude auf dem großen Neumarkte. Er 

begann am gten Sept. mit lebendigen Perſonen den 


Behrmannifhen Timoleon (vor welchem 
Hamburgiſchen Produfse der Zte Abfchnitt nähere 
‚Auskunft giebt) zu verhungen; gab ferner Holbergs 
Bramarbas, Gellerts Band, Behrmanns 
Horatier und mehrere regelmäßige Städe ver: 
ſtuͤmmelt und verfchnitten. Seine hübfche Frau, 
Amberg (nachher felbft Prinzipat) und Franz 
Schuch, (ein dito) waren feine nahmhaften Komoͤ⸗ 
dienfpieler. Ein Joh. Jak. Amberg mahlte 
für fein Theater ohne Kenntniß theatralifher Mah— 
lerei und Schicklichkeit. Unter die abgefchmackteften 
Künftlichkeiten Kunigers rechnen wie den Ta: 
merlanund:teben und Tod ber ftandhaften 
Martyrerin Dorothea (mit dem Zufas 
auf dem Zettel: Der Auszierungen find fo 
viel, daß das Auge genug zu fehen wird. 
haben, und dabei nichts Graͤßliches!) 
Singpoffenfpiele waren Lieblingsftüce der ältern Ko— 
moͤdienliebhaberei. Schon unter den Faftnachtöfpie: 
len finden fid) Singfpiele in Deutfchland. Diefe in 
einer einförmigen Melodie abgefungne gereimte Ko: 
mödien haben fic) lange auf den Eleinen Volfstheatern 
erhalten. 

Unter einer Sammlung von Singpoffenfpielen 
älterer Zeit, die ich als Auswüchfe der Einbildungs: 
fraft der theatraliſchen Barbarei in Deutfchland, be: 
fise, wähle ich eins, das in Hamburg und Leipzig 
mit Deifall gegeben oder vielmehr hergeleiert worden, 
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um meinen Leſern auch von dieſer Gattung der After: 
fomdödie einen Begriff zu machen. Der Titel lautet : 
Luftige Nacht-Comoedia, betitult: der 
verirrete Seift, oder der zur Nachtzeit 
bei dem Müller eingefehrende Lyſander. 
Aus einer wahrhaftig paßirten Hiftorie 
in folder Form metamorphofiret und auf 
die Melodey des Harlequiniſchen Singe 

Spiels gerichtet, als. Fortfeßkung des 
Harlequins Hohzeit, dem Neid zum 
Leid vorgeftellet von dem Jungen Müller, 
(mit Holzfchnitten verziert ohne Drucort und Jahr: 
zahl) 12. 

Die luftige Nachts Komddie enthält in leichten, 
wäßrigten, fingbaren Neimverfen eine Liebesavanturie 
der niedrigften Gattung, Prügel und Zoten find 
(mit Leffing zu reden) die wißigften Einfälle der: 
felben.. Das Stück beginne mit einem Prologus, 
und endet mit einem Epilogus. Der Anfang des 
Prologs (in welchem, nach) der. Weije einiger alten 
Schaufpieldichter den Zufchauern der Inhals des 
Stücks vorherverfündiget wird,) mag als Probe der 
erbärmlichen Neimerei, des melodifchen Singfangs 
wie des elenden Geſchmacks hier flehen : 


Bon jour; ihr Männer, Volk und Frauen ing; 
gemein, 
wie auch ihrjenige, die ihr wollt Jungfern * 
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ſeyd willfommen taufendmaf, 
feyd fein ftille überall, 
ich führe 
allhiere 
was neues auf die Dahn, 

Mas Luftigs ſollt ihre fehn von einem guten Geift, 
der in dem Schaufpiel fich felbft den Lyſander Heift, 
wie diefer fich des Nachts verfteckt, 
und Hans den Müller hat erichreckt, 
auch wie er 
die Tochter 
hat wollen deponiren, 
wenn es der Müller nicht hatt’ mit dem Spieß ver 

wehrt u. f. w. 


Sim Jahr 1752 und 53 haufeten auf der Bühne 
beim Dragonerftall, der aus einem vormaligen Stalle 
in ein Theater umgefchaffen war, italianifche 
Dofenfpieler. Sie gaben mehrentheild ertem: 
porirte Burlesken, oft mit Muſik und mit Tanzen 
untermifcht. Wir haben 2 in 8. gedruckte Inhalte: 
verzeichniffe vor und, in welchen die Bühnenveran: 
derungen und der Inhalt der Poſſen angegeben wer; 
den. Nach einem folhen Szenarium , welches blos 
die Gefchichte des vorzuftellenden Stuͤcks anzeichnet, 
fpielten diefe Ertemporiften ihre mit eigengejponne: 
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nem Witz aus dem Stegreif und oft mit glücklicher 
Laune gewürzten Stüde, und erhielten viel Beifall, 
Sie gaben z. B. einen Arlequin, Fürft von 
Ohngefaͤhr, Kunft über Kunft, auch Stüde 
bibliſchen Inhalts: Leben, Lieben und Tod 
Samfons des Ebräers mit dem Unten 
gang des Tempels der Philifter. Bri 
ghella, Samfons Diener und Arlequin, zum Phili⸗ 
fterchor gehörig, waren die Spaßmacher diefes Stücks. 
Auch Pantomimen, zwar nicht fo prachtvoll, wie 
Nikolini fie gab, doch immer dem Zeitgefchmark 
angemeſſen, vol Luftigkeit und Augenweide Am 
21. Mai 1753 ward mit einer Opera Pantomima, 
das Grabmahl Arlequins, auch diefe Bühne 
gefchloffen. In den 6oger Jahren waren ähnliche 
franzöfifch e Poflenfpieler in Hamburg , unter wel; 
hen ein Renaud als Harlefin erzellirte. Auffer: 
dem hat ſich fpäterhin Fein After: und Bubdenprin: 
zipal in Hamburg fonderlic, merfbar gemacht. Das 
Anfehen der lebendigen Poffenfpieler war gefunfen, 
regelmäßige Stüde, wenn gleich mitunter poffenhaft 
genug, wurden durch regelmäßige Truppen £ultivirt; 
ein, wenn gleich nicht durchaus befferer, doch andes 
rer Geſchmack, begann in. Hamburg allgemeiner zu 
werden. Franz; Schuch, fo fehr ihn gleich Loͤwe 
verläftert, gehört doch eigentlich nicht in die Klaffe 
der Afterprinzipale, wenn er gleich Poſſen uud Hans; 
wurſtſtuͤcke (die wir im 3. Abſchn. kennen lernen,) in 


Hamburg zur Schau brachte. Auch regelmäßige 
Stücke wurden von ungeſchickten Prinzipalen in und 
um Hamburg durch alberne Umanderungen oder fon; 
derbare Vorkehrungen zu regellofen Poſſen. Ein 
Ilgner, ehmals Schaufpieler einer Hildburgshaus: 
ner Truppe, warf fih noh im Sahre 1770 zum 
Prinzipal auf, und ward als ertemporirender und 
burlesfer Komoͤdiant durch manche Sottife befannt. 
Nur eine Anekdote von ihm, unter deffen Behand; 
lung ruͤhrende Stüde zu Farfen, Trauerfpiele zu 
Poſſen wurden. Bei feinem einftmaligen Aufent: 
halte in Altona gab er mit einer Fleinen Truppe 
auf einer Eleinen Kammerbühne in- Gegenwart 
vieler ſich zudrangenden Hamburger und Altonaer den 
— Hamlet. Er felbft, Ilgner, war ein klei— 
ner, diekföpfiger und dicefwanftiger Mann, und mit 
diefen Naturanlagen fpielte er, was anders als — 
den Geiſt. Die Bühne war zwar hohl, aber .nicht 
tief. Eine Mafchine zum Verſchwinden, ein Fall; 
brett, war nicht vorhanden. Es ward demnach zur 
Zeit des Verſchwindens eine Diele ausgehoben nnd 
untenherauf eine Fleine Leiter angefezt. Aengſtlich 
beftieg der unbehülfliche Geift Ilgner die oberfte 
Leiterfproffe, und fomit waren die Beine verſchwun— 
den; allmählig betrat er die zweite, nnd fiehe da! der 
Wanſt verfhwand. Erft nad) Erreichung der vierten 
Sproſſe fah man endlich den Dickfopf, der bis dahin 
über dem Boden zu großem Behagen der Lacher im 


— 33 2 


Publikum ſchwebte und grimaſſirte, auch verſchwin— 
den. Ophelia raſte wie eine Megaͤre auf den Bret— 
tern umher, und Hamlet ſpielte den Prinzen, wie 
ſeine Forzerolle, den Doktor Fauſt. Noch in ſpaͤtern 
Zeiten ſpielte daſelbſt eine regelrechte Truppe den 
Barnwell, des Spaßes wegen mit dem letzten 
Akte, wie Barnwell ſich haͤngen laſſen muß. Ein 
bekannter Akteur erſchien als armer Suͤnder; im ro— 
then Jaͤckchen mit Hemdermeln verrichtete Meiſter 
Nachrichter fein Werk. Im Publikum ward gepfif: 
fen und geklatſcht. Man bat den Cl. (den gehaͤng— 
ten Barnwell) das Stuͤck fo nicht wiederzugeben, 
Allerdings ! fagte er, das giebt morgen ein volles 
Haus. Sie mögen pfeiffen,, ich laſſe mich noch ein: 
mal hängen! Wie gefagt, fo gethan. Es ward noch 
einmal erfequirt und gepfiffen, amd. des Direktors 
Kaffe befand ſich gut. 


Marionertenfpiede, eine fehr alte fchon dem 
Griechen und Römern befannte Erfindung, waren 
auch in Hamburg langehin beliebt, und die in Buden und 
Scheunen errichteten Marionettentheater wurden ſtark 
befucht. In der Hauptſache, Materie und Form treffen 
faft alle Marionettenſpiele mit den Spielen lebender 
Maſchinen der Afterkomoͤdie uͤberein. Unſittliches 
Geſchwaͤz und obzaͤne koͤrperliche Bewegungen muͤſſen 
auch in dieſen oft zur Beluſtigung wie zur ſittlichen 
Verfchlimmerung des Volks beihelfen. Nebenſache 
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macht den Unterſchied: Fleiſch und Bein und Selbſt⸗ 
bewegſamkeit des Körpers und Stimmor gang der 
Komddienfpieler : Dratleitung und Sprachanleihe 
der leblofen und hölzernen Marionetten. Die leben: 
digen Marionetten, wozu ehedem auch deutfche Mas 
rionettenhandhaber Kinder abrichteten, hüpften zwar 
nicht am Drat einher, waren aber um wenig beffer. 
Sie machten Mienen und Geften, indes der unge: 
fehne Prinzipal und Genoffen hinter der Kouliffe die 
Komödien ablafen oder fEandirten. Die Mannigfals 
tigfeit diefer auch in Hamburg oft mit Schattenwer; 
Een, optifchen Ausjiellungen und Tafchenfpielereien - 
verbundenen Eleinen Spektakel, die Fülle niedrigkomi— 
fer, zum Lachen und zur Luftigkeit, (deren mo; 
mentane Empfindung vom Vergnügen bimmeiweit 
verichteden iſt!) ja die oft mit fchimmerndem Flitter⸗ 
ſtaat aufgeftugte Kleinlichfeit und glänzendarmfelige 
Ausftaffirung der Marionettentheater: alle diefe dem 
Zeitgefhmaf angemeſſene Dinge zogen vorzeiten 
Hamburger und Hamburgerinnen in diefe Kleinfrä: 
merbuden der Künftlichkeit. An Höfen und in Re 
fidenzen wurden ja diefe Dinge beliebt und belobt, 
Marionettenprinzipale privilegirt, ja zu Hofkomoͤ⸗ 
dianten erhoben, und wie die altern Hof: und Tafel: 
narren grotesker Natur, ehrenvoll ausgezeichnet, 
‚Drivilegien und Empfehlungen erleichterten den Wa 
vionettenhandhabern den Eingang in volkreiche Staͤd⸗ 


Bi 


te, und Hamburg tolerirte wie billig auch diefe Volk: 
beluſtigung. 

Aus einem alten Anſchlagzettel ohne Jahrszahl 
belehren wir uns, daß in der vielbelobten Bude in 
der Neuſtaͤdter Fuhlentwiete Schattenwerke mit 
Komoͤdie ſchaugegeben wurden. Pittoreske Ans 
ſichten eines natuͤrlichen Schauplatzes der 
Melt, der Inſel Malta, Stadt Rom u 
dgl. Zwischen denfelben gab e8 fehenswürdige 
(Marionetten:) Komddien, z. B. Maria 
Stuart, Königin der Franzofen und 
Schotten, wobei Hanswurft fih als ein hu— 
ftiger Sranzmann zeigte. Auch luftige Nach— 
fomödier. u 

Pittoreske oder mahlerifche Anfichten,, eine 
längftbefannte , in unfern Zeiten erneuerte und ver: 
fhönerte Ausftellungsart, gab es in Hamburg aud) 
ohne Begleitung von Komsdienfpielwerk. Auf dem 
Schuͤtzenwall in Hamburg, (im Schüßenhaufe am 
Wall gelegen, *) ſagt ein alter Anfchlagzettel ohne 
Sahrszahl, vermuthlih gegen Ende des vorigen, 
Sjahrhunderts gedruckt, fah man eine mahlerifche 
Ausftellung des Himmels mit Mond und 
Sternen, Tirols Gebirge mit Gebäuden und 
Bäumen, anbei eine vom Winde getriebne 
Mühle, auh das Schloß Friedrihsburg 


*) yon Heß, Hamburg 1Th. ©. 198. 
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ohnweit Kopenhagen. Dieſe und aͤhnliche 
mahleriſche Anſichten wurden ſchon damals oft durch 
kleine bewegliche Dratpuppen belebt. 

Aus einem alten Anſchlagzettel ohne Jahrszahl 
(wahrfcheinlich aus dem letzten Vierteil des 17. Jahrh.) 
erſehen wir, daß auf dem großen Neumarkte im wil—⸗ 
den Mann (einem Gaſthofe) koͤniglich daͤniſche 
privilegirte Hofakteurs mit Figuren in 
proprer und neuer Kleidung auch mit voll— 
fommener Inſtrumentalmuſik, unter andern 
Vorſtellungen: die öffentlihe Enthauptung 
des Frauleins Dorothea gegeben. Diele, 
eine der älteften. und, beliebteften geiftlichen Poſſen 
ward ſchon 1412 auf dem Markte zu Bautzen *) 
u. noch gegen Ende diejes Jahrhunderts auf Märkten u, 
in Herbergen Hamburgs von theatralifchen Kleinkrä; 
mern fihaugeftelle. Es fehlte auch diefer Waare nicht 
an Liebhabern. ES ift noch fo lange nicht, dag in 
Hamburg auf der Schufterherbörge am Gaͤnſemarkt, 
dem geregelten und gereinigtern öffentlichen Schau— 
fpiele fchrag gegen über, die Freuden umd Leiden die: 
"fer Dorothea und ihres Hanswurſtes vom Pöbel und 
wenigen zum Michtpöbel gehörigen Neugierigen be; 
lacht, bejammert oder beflatjcht würden; wobei es fich 
zutrug, daß von einer Geſellſchaft luſtiger Zuſchauer 
gleich nach Enthauptune g der Marionettendorothea 


) Floͤgel Geſch. der lomiſchen Luteralut. — 4. 
S. 290. 
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‚ein Da Kapo angeftimpnt ward, welches der gefällige 
‚Prinzipal durch. nochmalige Abjabelung des wieder 
‚angehefteten Dorotheenhauptes zu befriedigen nicht 
ermangelte., Die dänifchen Kofafteurs gaben auch) 
Harlekinsſtuͤcke mit lebendigen Perfonen. 

Auch Hochfuͤrſtl. Baden Durlachiſche 
hochteutſche Komoͤdianten repraͤſentirten un— 
ter andern mit großen italiaͤniſchen Mario— 
netten in Hamburg Hauptaktionen, z. B. einen 
Menzifof mit Hanswurſt. 

1698 ward auf dem großen Neumarfte in einer 
Eleinen Bude ein mathematiſches Kunftbild 
ausgeftellt, welches redete, zugleich wurden dafelbft 
mit großen Pofituren herrlihe Aftiones 
z. B. Fauſts Leben und Tod fihaugegeben. 

1705 ließ auf dem Ellernfteinweg, auf der Fecht— 
fchule, (der Dandwerföfechter) ein, fo nennt er fich 
auf dem Zettel: vortrefliher Marionettem 
fpieler mit großen Figuren und unter lieb: 
lihem Gefange die Dorothea enthaupten, den 
verlohrnen Sohn Trebern freflen, aud ein 
Harlekin fih in feiner luftigen Wirthfchaft 
zeigen. Auch Ball ette waren bei diefen Mario; 
netten im Gange. Dieſes Marionettenfpiel war 
eine Are Marionettenoper, nad) Art der franzöfi: 
fhen opera des Bamboches, welche durch große 
Marionetten auf dem Theater durch Bewegungen 
— 8 
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ausgedrückt ward, die ſich zu dem Gefange des 
Sänger, deren Stimme durch eine Theateröffnung 
ertönete, paßten. — Sowol geiftlihe Poffen, als 
Haupt- und Staatsaktionen wurden fpäterhin mit 
Arien gemiſcht, gegeben. Wir Haben bier Bani— 
fen als Marionetten gefehen, welche vermittelt 
Dratleitung ihre Mündlein bei ben herzbrechenden 
Hinter den Vorhängen gefungnen Arten auf und zu: 
ſchloſſen, und bei Trilfern und Kadenjen ihre täus 
fchende Bewegſamkeit dermaffen verdoppelten, daß 
die ganze Machine zur Kadenz zu werden fihien. — 
Auch diefer vortreflihe Marionettenfpieler gab des 
Abwechſelung halber luſtige Nachfpiele mie 
Lebendigen Perfonen, die an Gelenffamkele 
und mafchinenmäßigen Geftenfpiel den hölzernen 
nichts nachgaben, 

Wir übergehen einige unbedeutende Marionettens 
fpeftafel von 1706 mit großen Figuren und Schatz 
tenwerfe von verfchiedenen Sjahren, die wenig Auf: 
jehen machten, Großen Beifall erhielten 

1737 Les petits comediens artificiels, franz 
zoͤſiſche Marionettenfpieler, welhe auf dem 
Niedern Baumhauſe im Herbſte diefes Jahrs fpiel; 
ten. Feingedrechſelte Puppen in niedlicher Kleidung 
und auf einem huͤbſch verzierten kleinen Theater, 
welche ſangen und tanzten. Zu dieſen Poſſenopern, 
eine Art opera des Bamboches, waren gute Sing: 


fimmen, und zur Dratleitung fertigere Haͤnde Hiny 
ter. und über den Kouliffen, fo dag, nach unfern 
Nachrichten, diefe franzöfiichen Künftlichkeiten des 
erhaltnen großen Beifalls. der Hamburger in einem 
mindern Grade unwerth waren, als die meift plum; 
pen Marionetten der deutfchen Handhaber, die z. B. 
in dem nämlichen Jahre in der Fuhlentwiets + Bude 
Drittehalb Ellen hohe große fogenannte 
italiänifhe Marionetten in Adam und 
Evengeftalt auf den Brettern trampeln, und die 
erbärmlichten Poſſen haranguiren ließen, 


1746 im Januar, Hohfürftl. Brandenb, 
Baireuth: und Onolzbachiſche privile— 
girte hochdeutſche Komoͤdianten, auf dem 
großen Neumarkte in einer Bude. Die Kuͤnſtlich⸗ 
keiten dieſer privilegirten Marionettenhandhaber mir 
ſten, dem Genius des Jahrzehends angemeffen, 
Gluͤck und Aufjehn machen. Abentheuerlichfeiten, 
Augenblendwerf und Gehörbetäubung ward hier auf 
eine nicht gewöhnliche Art betrieben. Auf den markt; 
ſchreieriſchen Anfchlagzettein ward z. B. die Hift o⸗ 
rie des vermeinten Erzzauberers Dr. Sp: 
Hannes Faufti angezeigt, mit dem Moral; 
Cdenn diefe Puppenfpieler affeftirten Moralität der 
Bühne :) 
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Des Fauſten eEhweh trieb in zu der Zauberei, a 
- und diefe brachte ihn, wie. man vermeint zur 


Mten ir, Pie N vide “ 
feel, - 


fo kann ihn Hhasitaft e und Lucifer nicht en. 


Dabei war bemerft mit einem NB. : : dief e Tragt⸗ 
die wird von uns, als es ſonſt von an— 
dern geſchehen, fo fuͤrchterlich nicht vor 
geſt ellt, ſondern es kann ſie jedermann 
mit allem Plaiſir anſeh n. Ein andermal 
werden Hanswurſts mod efte Luſtbarkeiten als fehens: 
und hoͤrenswuͤrdig angeprieſen. Sn einer Aktion; 
vom unglüclichen Tod esfall Carls XII. 
vo n Schweden, ward. die Feſtung Friedrichshall 
zweimal bombardirt, wobei die Bomben akkurat ein 
und ausſpielten, und als etwas curieuſes eine 
Marionette — Tabafraudte. 
Im nämlichen Jahre, (für die Marionettenlieb⸗ 
haberei der Hamburger ein genußreiches Jahr,) im, 
November, auf dem großen Neumarkte, in der 
langen Bude (es gab daſelbſt zu gleicher Zeit auch 
kuͤrzere) eroͤffneten extraordinaͤr⸗ ſehenswuͤr— 
di ige Puppenſpieler ihre Gaukelbuͤhne mit einet 
galanten Aktion aus der Mythologie: die o h n⸗ 
maͤchtige Zauberei, oder die, wider den 
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tabfern Faſon niöte 'Vermögende Erz 
jauberin Medea, Prinzeßin aus Kolcht 
mit Hanswurſt, und. mi, dem .NB . auf, dem 
Drucertel: | — * 
Steht. einer in, dee "Simmel Snadep, we 
6 ihm auch —— —ãV 


ee 3 ‚Balanziren,; ‚Ralkipiren- und Fahnen 
ſchwingung lebendijger Perſonen verbunden. u... 
4751, Jieß die. Czufolge aigner Angabe) biez 
ruͤhmte Prager Kompagnie mit ihren: Kuͤrm 
ſten un Wiſſe n ſchaft enaſich in deu Sommer 
monaten in Hamburg ſehn⸗ In einer Neumarkts 
Bude, begann die Kompagnie am 14. Sun. wit einer 
luſt igen Burles ke: der za rabiſche Zauber⸗ 
Fuͤrſt. Nach dem Stuͤcke zeigte; ſich der Maitre 
in Luft; und Erdfprängen;omnd. einnluſtiges 
(Marionetten) Nahfpiel:,die zeinfältigen 
Parifer;Jungfernzmahte den Schluß, .ı: on 

. 1752, einer. Bude, auf dem Neumaftt: war: 
den. unter, dem prunkvollen Titel:- größe iorientaz 
liſche Schatten: Danremimen (hinter Lein— 
wand) ausgeſtellt, mit huſtigen Nachſpieben 
von Dratpuppen geſpielt Taoͤn zen und: seinem 
Kun ſtp fer.de- vergeſellſchaſtet welches beſage der 
Ankuͤndung: “fich-zeigen wende, ats, hatteeg 
Menfchhenverftand. 
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Der Geſchmack an Gaufelpuppenfpiel und Me, 
tionettenframerei nahm in Hamburg mehr und mehr 
ab, fo mie fich diefe Ausftellungen verfchlechterten, 
und die in fpätern Sahren hier gefehenen groben 
Holzpuppen und plumpen Pappwerfe auf fpannenlan: 
gen Bühnen, mit armfeligen Mahlwerfen umhängt, 
fonnten nur dem Poͤbel für feine paar Schillinge 
Freude machen. Do machte der in den jahren 

1774 und 75 in Hamburg mit mehanifhen 
Figuren, winzig kleinen hölzernen Marionetten 
ſich einführende Prinzipal, € 9. Freefe, einige 
Monate lang fein zeitlihes Gluͤck. Diefer Klein: 
främer wufte auf dem Neumarfte durch Mannigfal: 
tigkeit auch mitunter die höhern Stände in fein Spiel 
zu zichn. So gab er u. a. im letzten Jahre im 
Januar die Berwirrung bei Hofe, oder der 
verwirrte Hof, (warum nicht auch der Hof in 
Verwirrung?) imgleihen das verftörte Für 
ftenehum, ein Zuftfpiel in 3 Abhandlun— 
gen. Sn diefer verftörten Verwirrung zeigte fich die 
Inftige. Perfon, 1. als ein luftiger Gartner, 
2. als ein Erz: Ruffian, 3. als ein Fürft 
son Ohngefaͤhr, und wollte befage des Zettels 
fomit ein refp. geneigtes Auditorium bei 
vollfommenen Vergnügen erhalten. Free 
fens Stüde, mit durchgängigen Luftbarfeiten und 
Intriguen, die, wie er, nad) Are der Prahlhänfe 
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anter den Poͤbelkomoͤdianten, verficherte, jeberzeft 
und allgemeinen Beifall erhalten, wurden fehr oft in ; 
einer bis zum Ueberlaufen vollgeloffenen Bude gege: . 
ben. Da gab es aber auch in den Wintermonaten 
beider Sjahre zu fehen ein Theatrum Mundi, 
ein Welttheater in der Nuß, wo fich unter andern ein 
Stuͤcklein Welt, namlih der Seehafen von, 
Genua präfentirte, Kriegsfchifflein an Draͤ— 
ten gegen einander gezogen, Geſchuͤtze abfeuer:. 
ten, der zum abgefchmackteften Singſpiele traveftirte . 
Molierifhe Don Juan, auch Binterher ein 
Vauxhall, wobei das Del nicht gefpart war. Die 
Hombardements der gelieferten Geefchlachten waren 
das Vorzüglichfte für Hamburgifche Karren: und Ever: . 
führer, Klein: und Kuͤchenmaͤgde, auf deren hand⸗ 
veſtes Nervenſyſtem das graßliche Lermgetoͤſe Fleiner 
Mafchinerien eine heilſame Erfchätterung machte. 
Auch ließ es der Prinzipal nicht an obßoͤnen Stel⸗ 
lungen und Bewegungen fehlen, die er feinen Figu⸗ 
ven vermittelt Dratleitung anzwang. Wir erinnern 
uns mehr als einmal den Spaß angefehn zu haben, 
dag eine Prinzegin Floribunde mit den Worten: 
« Sier, theurefter Prinz, haft bu meine Hand, unb 
« mit diefer Hand meine Schäge und mein Herz! — 
den Fuß bis and Knie herauf hob, um den Zufchauern 
durch dies finnreihe Duid pro Quo zu Lachen zu ge: 
ben. Sin ertemporirten Zoten war Meifter Freeſe 


184 = 
ſtark, und unter allen neuen Dratpuppenziehern ss 
diefer Poͤbelprinzipal am meiſten und ——— — 
vom Poͤbeſ. 

Wir uͤbergehen eine Menge der hiebagſten Ma⸗ 
rionettenſpiele in Buden und Scheunen und Kam— 
mern der Vorftadte Hamburgs gegeben, die bis auf 
dieſen Dag nicht ausgegangen ſind. Noch 

1785 im Oktober wurden in der Schuſterherberge 
auf den Hamburgifchen Gänfemarkte ſogenannte 
ftanzöfifche Marionetten von“ einer fogenhnnten- 
deutſchen Geſellſchaft Schauſpieler gehand⸗ 
habt. Es ward Adam und Eva ans Holz ge⸗ 
drechſelt mit Hanswurſt zur Seite "und dem’ 
Engel Hintendrauf tepräfentirt. Die ſchoͤne? 
Doroth'ea ward duch einen luſtigen Be— 
dienten enthanptet, und ein Engel kam mit 
der Ehrenkrone der Glaubensmärterin beſtimmt 
arigeflogen — "ein fEandaldfes Spektafel ! Die 
Datdanellen am: Hellefpont wurden bom-! 
bardirt und — fkandaloͤſer vielleicht, als alles“ 
| übrige — Leſſing Schatz ward Re Gaukel 

puppenſpiel gemishaͤndelt! 

Unter den Schattenwerken und Sinfelpuppen, 
gewöhnlich mit Banden, Faden und Eniten von 
Schaafsdaͤrmen regiert, zeichneten ſich in neuern 
Zeiten die ſogenannten ombres chinoifes, Chin 
ſiſche Schattenwerfe aus, die ehmals in’ 
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ihrer Neuheit atich in Hambürg viel Beifall fanden. 
Diefe hinter oelgetraͤnktem, gezittertem Rein; oder 
Seidenvorhang fich bewegende, tanzende' und fihgende 
fleitte Figuren werden gleichfalls durch Dratwerk ver 
giett. Anſtatt "aber "gewöhnliche Marionetten von 
oben herab durch: Faͤden Vewegung erhalten, ertheilt 
der Meiſter chiniefifch er Schattenfiguren ſeinen Puͤpp⸗ 
hen die Bewegunig von uinten herauf, ind 
zwar vermittelſt arı'Niigend befeftigtet Faͤden. Die 
Ringe Tüber die Finger: gezbgen, ſpielt der Prinzipal 
klabtermaͤßig nach Liner gewiſſen beſtimmten Weiſe, 

durch welche die Verſchiedenheit der Bewegungen ſei⸗ 

ner Figutten ' beſtimmt⸗ und viodiſizirt wird· Singer 
wiſſet Chiai rini gab Vie ’ombres' clinoĩſes wol 
aim vorziglichent v vom’g: Novb. 1780 bis in das Jahr 
1781 zu feinen Seiltaͤnzen, gIlluminationen und 
Pantbintmen, womit er die Hamburger‘ beluftigte. 

ö 1793 begannen die Hin. Pierre und Dega: 
briel in einer großen Bude! auf dem hamburgiſchen 
groͤßen Neumarkte große theatralifche Per: 
ſpektiven, (eigentlich‘ kleine mahleriſche Ausſich— 
ten) Luft und Naturerſcheinungen, Sonnenaufgang, 
Seeſturm mit Bombardement u. ſ. w. auszuſtellen. 
Die feh wahrſchein nlich mit Huͤlfe einer Zauberlaterne 
bewirkten, farbenwechſelnden Luft: und Himmelser— 
ſcheinungen, das täufchende Gemaͤhlde des Seeſturins, 
geben dem Auge ein reizendes Schauſpiel und eine 
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momentane Beluftigung. Die. beigefügten Puppen, : 
Schiffe , über Bruͤcken rollende Wagen und beweg⸗ 
bare Pferde ohne Sichtbarwerdung leitender Fäden, 
(vielleicht durd) Federwerk nach Art englifcher Ma: 
vionetten regiert? ) beiveilen mechanifchen Kunftfleiß, 
der dirigirenden Mächte diefer-Eleinen und Eleinlichen, 
Künftlichkeitöwerfe. Auch ſah man transparente; 
Feuerwerke nahahmende, und andre Bilderchen, die, 
in den Zwifchenräumen: der Perfpeftiven mit phyfi- 
fchen und mathematiſchen Erperimenten wechfelten, 
womit Degabriel (aber bei weitem nicht fo gut, 
als 1789 der feinfte italianifche Tafchenfpieler, Pro: 
ſeſſer Pinetti, im Drillhaufe fich zeigte, ) das 
Publikum zu unterhalten oder hinzuhalten fuchte, 
Sin den erftien Monaten der Ausftellungen war das 
Gedränge ber Kutfihen und der Zulauf von Perfonen 
höherer und niederer Stände beides Geſchlechts zu 
diefer Bude unglaublich groß. Erſt gegen den Ab: 
lauf des Sjahres war der Reiz der Neuheit abgeichlifz 
fen, man flagte über Einerleiheit und Langeweile, 
und es ging auch hier, wie bei allen ahnlichen Kunſt⸗ 
werfen und Schaueffen der Kiünftler und Kunftmas. 
cher: man ließ. fie ſtehen. Durch Abandrung des, 
Anfchlagtiteld in Darftelungen neuer Per; 
fpeftive und ein paar Neuheiten, z. B. der Anz, 
ſicht einer hamburgifchen Gegend des Alfterbaffins, 

Herabſetzung der Preife und andre Kunftgriffe, hat 
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Man neuerdings die abnehmende Neugier und Schau⸗ 
luft zu reizen gefucht. Für daurenden Beifall hat 
überhaupt die Sache zu wenig oder gar feinen in: 
nern, geiftigen Wehrt, und um den Beifall der 
Menge fich zu ſichern, lehlt es den Unternehmern an 
Kaffinement. 

Ehe wir die Ueberſicht der in Hamburg bekannten 
und beliebten kleinen Spektakel fchliegen, müffen wir 
noch einer öffentlichen Bolfsbeluftigung , eines im 
aller Hinſicht. barbarifchen Schaufpiels erwähnen, 
das demungeachtet auch hier langehin beliebt geweſen 
iſt. Der Geſchmack der, Hamburger an Fecht: 
Kampf: und Hekfpielen, Thier- und Menfchen: 
fampfen, war vordem fehr groß und ward oft eim 
Gegenftand der Satyre. Bater Hagedorn: ber 
zeichnet feinen Jodel, eine. Charafteriftif des alt: 
hamburgiſchen Charakters, als einen Feind des ita⸗ 
Liänifhen Operſpiels . des beruhmten BEE 
doch ale, 

— der edlen Hehe Freund, 
bie Heulen und Muſik und Menſch und Vich 
vereint. 


Die Hetze hat ſich wahrſcheinlich bei Gelegenheit 
der in den unruhigen Epochen nach Hamburg geſand⸗ 
ten kaiſerlichen Kommiſſionen von Wien aus in dieſe 
gute Stadt mit eingeſchlichen. Sie ward noch in 
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der Mitte dieſes Jahrhunderts, aufangs im>einent 
Gebaͤunde gufi einem: Hinterplatze der Neuſtaͤdter lan? 
gen Fuhlentwiete, dem maͤchſten an bem fogenannten 
Balldofe, nachher im ngruͤmen JIoaͤger, einem 
großen; nach vorhandenen: Wirthſchaftsgebaͤnde in 
Troß : Altona, auf dem Altona nahe graͤnzenden 
Hamburger Berge fleifigigetrieben, und. vorzüglich 
von Mitteftandäfantilien.fleißig beſucht. Dive letzte 
Gebaͤude ſcheint ganz eigentlich blutigen und muthi⸗ 
genzKampf z: und: Hetzſpielen beſtimmt geweſen zu 
eyes; Dort, Fampften, fo lange die Hetze nim Flor 
war, Stieve mit Baͤren, Hunde mit Katzen; ſogar 
den phlegmatiſche Eſel muſte ſich aus ſeinem duldſa⸗ 
men Temperament in ein entgegengeſetztes hinuͤber⸗ 
zerren und durch unwuͤrdige Zwangsmittel in das 
blutkoſtende Rampfgewirre: ziehen laſſen.n Ob das 
Poſſenhafte und Kurzweilige, was auch in dieſen 
Spielen bei der Zuſammenhetzung von Thieren, wel⸗ 
che die Natur ſchon zu Feinden gebildet, ſich vdoerſicht⸗ 
barte, und die -mannigfächen Sprünge und Verzer: 

tungen derfelben, oder ob das Neue, Wundgrbare 
und Sraufenhafte diefer unnatürlichen Spektakel die 
Menge und deren Beifall an ſich riß? — laffen wir 
unentſchieden. Genug auch dieſe Abſcheulichkei⸗ 
ten wurden ehmals von Hamburgs Buͤrgern und 
Buͤrgerinnen oft beſucht, bewundert und ber 
klatſcht. «Mer weiß, ſagt ein neuerer Schriftftels 


“jerz.X) ob ſelbſt die, Empfindfamkeit unſrer Beiten 
dieſem Unweſen das Garqus gemacht hätte, wenn 
“nicht das Schickſal Hand ins Spiel gemiſcht, und 
“den. Eigenthuͤmer, einen Zuden, der im, einem 
“ungemöhlichen Feierkleide qus der Synagoge kam, 
“von feinem erzuͤrnten (und ihn verkennenden) 
“Zöglinge, dem Baͤren, haͤtte zerreiſſen laſſen! 
Dies war ſonach, Dank dem Schickſale! das Ende 
dieſer menſchheitempoͤrenden Thierfämpfe. in Ham—⸗ 
burg; eines Schreckſpiels, das billig in feinem ges 
ſitteten Staate geduldet werden ſollte. Der morali⸗ 
ſche Schaden, den es EN Br ift au ein: 
leuchtend. 


Auffer diefen TIhierfämpfen wurden ( * in 
jenem Gebaͤude in der Fuhlentwiete, als auch im 
gruͤnen Jaͤger) noch in der Mitte des laufenden 
Jahrhunders, Menſchenkaͤmpfe oͤffentlich für die Ger 
buͤhr fchnügeftellt: die Fecht- und Kampffpiele 
der Handwerker. Gleich den alten Handwerks: 
fomödianten traten in neuern Zeiten in Deurfchland 
Handwerker auf, welche ſich durch öffentliche Kampf: 
oder Klopffechterfpiele zu Künftlern oder eigentlichen 
Kunftmachern hinanhoben. Den Wehrt ihrer Künft: 
lichfeiten Eönnen wir nicht höher, als in das Fach 
der Seiltanzkünfte und Marftfchreierpoffen feken. 


*) yon Heß, Hamburg TH. ©.29 
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Sie ftellten ſich diefe Handwerker öffentlich und file 
die Gebühr zur Schau, nachdem fie durch pralerifche. 
Anjchlagzettel auch durch Herumtreiten und Auspreifen 
ihrer Herrlichkeiten in den Hamburgiſchen Gaſſen 
‚(gleich fo manchen Narren de Quackſalber und Bar 
denprinzipale) eingeladen hatten. | 

Bon dem Urfprunge diefer Fecht: und Kampfipiele 
giebt die Tradition folgende (nur unvolllommene) 
Nachrichten. Die Volksbeluftigenden, mit Fecht⸗ 
und Kampfkuͤnſten und ähnlichen kriegeriſchen Uebun⸗— 
gen ſich oͤffentlich und fuͤr Gebuͤhr ſchauſtel⸗ 
lenden Handwerfs:Künftler wurden dazu auf manche 
Are durch Faiferlihe Privilegia authorifirt. Diefe 
Privilegia wurden ihnen zum Theil in friegerifchen 
Zeitläuften wegen mancherlei Auszeichnungen oder 
Verdienſten ertheilt. Eins der aͤltſten Privilegien der 
Art gab der Hof zu Wien den Beckergeſellen zur 


Feier ihrer fogenannten Höge *), Als im Jahre 


1529 der maͤchtigſte unter den tuͤrkiſchen Kaiſern So— 
limann 2. Wien belagerte, ſuchte er ſich durch Unter⸗ 
minirung einen Weg unter der Erde hin in die Stadt 
zu bahnen. Schon war man mit dieſer Maulwurfs⸗ 


NRRNHoͤse, Froͤhlichkeit, Luft. Infonderheit 
wird dies Wort gebraucht yon den öffentlichen Luſt⸗ 
barkeiten der Gilden, Zuͤnfte und Handwerke, die 
zu gewiſſen Zeiten und zum Theil mit oͤffentlichem 
Umgange ihr Hoͤge halten. Richep Idiot. Hamb. 
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arbeit bis tief in Die Stadt unter ein Backhaus fort; 
gerückt. Ein Beckergeſell, welcher grade in der Nacht 
mit Baden befchäftiget war, hörte das unterirrdifche 
Getöfe der osmannifchen Maulwürfe, eilte mit feinen 
Genoſſen diefe Entderfung höhern Orts anzuzeigen, 
und ward auf diefe Weife der Merter Wiens. Es 
wurden ſchleunig Gegenanftalten gemacht, und So— 
limann fah ſich nach vereiteltem Plane gezwungen, 
mit nicht geringem Berlufte die Belagerung aufjuge; 
ben. Eine fo verdienftlihe Handlung des achtfamen 
Beckergeſellen erwarb diefen Handwerfern Faiferliche 
Privilegia: die Verftattung zu gewiffen Zeiten im 
Jahre öffentliche Luſtbarkeiten zu feiern. Aus diefen 
und ähnlichen Privilegien, die vielleicht auf ähnliche 
Veranlaffungen, auch andre Handwerker erhielten, 
erwuchs nach und nad) die Errichtung von Fechtſchu— 
len, die aber mit dem Handwerk ſelbſt in feiner Ver: 
bindung ftehen, welche mehrere privilegirte Hand; 
werker vereint in den deutfihen Neichs- und Handels: 


©. 96, bie öffentlichen Umgänge- und Högen der 
mehrften Handwerker in Hamburg find in nenern 
Zeiten abgeftellt. Die Bedergejellen feiren ihre 
Höge noch alljährig am 2. und 3. Weihnachtfeite 
nad) Mittag auf dem Berge, wo ihre Herberge iſt, 
und wo fie der verfammelten Menge ihre Fahnen— 
fhwengung a, a. kriegriſche Exercitia vormand: 
priren, 
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fädten ‚anlegten, um fich ‚öffentlich. und, für Gebühr 
in Kampf :. und. Fechterfünften .zu-üben und ſchauzu— 
fielen. Es gab privilegirte Künftler vom Handwerk 
der Maurer, Schloffer, Mahler, Schuhmacher und. 
Echneider, die fich zu jenen Künftlichkeits ; Vorftellun: 
gen zufammenthaten und fie zu einem Begenftande 
Öffentlicher Volksbeluftigung prägten. Truppweiſe 
durchzogen biefe Fechtkuͤnſtler die. angefehenften Städte 
Deutſchlands. Auch in Hamburg hat man fie, wie 
in Berlin und andern Orten viel gefehen, und ihre 
marktſchreieriſch ausgefündigte Kampfe bis aufs 
Blut fehr erbaulicd) und anſchauungswuͤrdig gefunz 
den... Schon im vorigen Jahrhundert finden wir auf 
einem alten Komsdienzettel eine Sechtfihule auf dem 
Millernfteinwege angegeben, wo auſſer den Fechtkuͤn— 
fen auch Marionettenfpiele gegeben wurden. Im 
ecften Viertheil unfers Sahrhunderts waren hier in 
Hamburg ein Hang Jochen Pütjer und fein 
Kompagnon Schmidt bekannt, beides Maurerger 
fellen ihres Handwerks, zugleich Klopffechter, welche 
in Hamburg eine Fechtfchule errichteten, Scholaren 
bildeten, und fich öffentlich und für die Gebuͤhr mit 
Schwerdtern und Spieffen wo nicht blutig doch. blut; 
rünftig hieben und fließen. Unter den reifenden 
Fechtkuͤnſtlern oder Klopffechtern find die von St, 

darko und Loͤwenberg *) weit und breit be 


23 ablons ey allgem. Lexilon der K. u. W. Art. 
Klopffechter auch Fechtkunſt. 
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kannt. Diefer Schwerdfünftler erwaͤhnt Pluͤmicke 
S. 108. ſeines Entw. einer Theatergeſchichte von | 
Derlin v. 5. 1729, und zeichnet fie unter den uͤbri— 
gen aus, weil er fie oft erwähnt findet. In Ham: 
burg machten gleichfalls einige diefer Schwerdkuͤnſtler 
mit dem nämlichen Beinamen begabt, Aufjehn, und 
wurden, wie ihre Rivale, die vierbeinigten aber fors 
jirten Kämpfer, indem grünen Jaͤger, ungeachtet ihrer 
graufenhaften Ankündigung, fih bis aufs Blue 
zu fechten, "fleißig befucht. Ein Anfchlagzettel diefer 
letztbenannten Fechtfünftler vom Jahr 1754 mag ale 
Mufter anlocender und pralerifcher Afterfunft zur 
Erbauung unfrer Lefer Hier im Auszuge ftehen. Ein 
gedruckter Halbbogen um und "um mit ausgemahlten 
Rappiren, Spießen, einem langen furchtbaren Kampf: 
ſchwerde und zwei mächtig großen Kampfhandfchuhen 
verziert, folgenden abentheuerlichen Inhalts: 


«Durch Kraft und Macht Shro Noͤm. Kai: 
“ ferl. Majeftät wohl erworbenen Privilegien und 
* Freiheiten der Hochadelichen und Mitterfichen 
e Runft des Fechtens, demfelben begehre ich auch 
nachzukommen, ift mir, Hans Joachim Ohl— 
“fen von St. Marfo und Lömwenberg, 
“meiner Profeflion ein Maurer und ißt gemeld⸗ 
“ten Kunft nach ein Srepfechter von der Feder und ’ 


2 
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“angelobter Meifter des langen Schwerdts von- 
“ Sreiffenfels erlaubt und zugelaffen worden: 

Eine Ritterliche und Mannhafte Fecht— 
| Schule 
“ aufzuführen und anzufchlagen und mit allen vrit: 
“terlichen Gewehren zu fechten, vom Längften bis 
“zum Kürzten, und vom Kürzten wieder bis zum 


“„Laͤngſten, wie ein jeder vor Augen fehen wird. 


Fechtern, die ihr Kunft verftehen, 
Muͤſſen frifch und munter fehen, 
Sechtern müffen nicht erfchrecken 
Sendern andern Muth erwecken; 
Ich ſchwing mic) durch Gottes Kraft 
So hinauf, daß mir fein haft u. ſ. w. 

1. Auf mic) Fechtmeifter, Hans Joachim Ohl⸗ 
ſen von St. Marko und Loͤwenberg ge— 
‚genden Fechtmeiſter Lorentz Schmidt, in allen 

: Gewehren, bis aufs Blut, 


2: Auf den Fechtmeifter Gießbrecht, den Mahler 
und den Schuhmaher Schwabe, in die Stan; 
gen, um einen Dufaten, | 
(Es folgen noch einige Befchreibungen von 
Schtkünften, und Meifterfchlagung in Segenwart 
zweier Scholaren. Am Schluß:) Ä 
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RE wird vor und nad) der Schule die Fahne 
es£ünftlich gefpielet, und 2 Piftolen follen losge⸗ 
«fchoffen werden. N. B. Zur Nachricht dienet, 
“daß die Fechtichule auffer dem. Altonaer Thore, 
“bei Frank, im:alten grünen Jaͤger, am Mor: 
“tag den roten Junii 1754 und fünftig alle Mon: 
“tag gehalten wird. Die Perfon giebt 4 aud) 3 
«Schilling; wer aber auf den Sahl gehen- oder 
“ein apart Logiment haben will, giebt 8 Schil— 
“ling. Der Anfang: ift praͤciſe um 5 Uhr. 

Es hat ſich in neuern Zeiten: aus Hamburg ver: 
lohren, diefes mannhafte und Hochabelich. ritterliche 
Fecht: und Kampfipiel der Handwerker, und wir ha; 
den durch diefen Verluſt unfehlbar gewonnen. Als 
öffentliche Bolfsbeluftigung, als Schaufpiel im mei: 
tern Sinne des Worts, iſt diefes Kampf: Speftafel 
wol nicht minder verwerfüch, als. alle Arten: Kampf: 
fpiele, Stiergefechte, Hahnenfämpfe und andre Hetz⸗ 
ſpiele. Sie befördern. weder Kunft noch Geſchmack, 
denn in diefen Kunftmachereien. herricht rohe wilde 
Natur. Sie befördern eben fo wenig den durch 
Bolksfpiele befferer Art fo fehr gewinnenden Gemein: 
geift und Frohfinn der Nationen, fehaden aber dem 
Bolkscharafter und der Volksſittlichkeit. Schaaren: 
weife zogen die von Natur gradherzigen und biebern 
Hamburger, vorzüglich aus dem Mittelftande, ihre 

23 
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Söhne und Töchter voraufgereiht, zum. Altonaer: 
"Thor hinaus, um in dem belobten grünen Jaͤger fich 
"und den lieben ihrigen einen luftigen Abend zu 
‚machen. (Die Hebe zog mitunter auch die Neugier 
‚der höhern Stände an fich.) - Das Schaufpiel zeigte 
‚ihnen unter andern z. B. zwei Kaken, mit zufam: 
‚mengebundnen Schwänzen über ein gefpanntes Seil 
gehängt; Schwäarmer wurden an die Schwänze. be: 
feftigt und fo hangend und fengend muften diefe un; 
glücklichen Thiere ihre Angftwuth gegen einander aus 
wuͤten. Ah! das üft ſchoͤn! das fieht herrlich! rief 
felöft manches von Natur nur zu fanften Gefühlen 
gebildete Mädchen. — “Der Lieblingsfampf des 
NHaufens wie der großen Seifter war der zwifchen dem 
Bullen und Bären; am poffirlichften, nicht wents 
“ger graßlich aber follen die Donguiroterien gewefen 
.“feyn, welche der Bar mit den Kaben trieb, die in 
“einer, innerhalb des Spundes mit Honig befchmier; 
ten Tonne faßen, welche der Bar zu zertrümmern 
“ſuchte.“*) Diefe und ahnliche Greuelfjenen erreg: 
ten ſtatt Abſcheu — Gelächter; manches gute und 
fanfte Gefühl der Jugend gieng verlohren; Härte 
und Grauſamkeit ward bei Jungen und Alten erzeugt 
oder genährt. Nicht viel erfprießlicher waren die 
Eindrücke, welche die Kampfijenen der bis aufs 


*“) yon Heß Hamburg, 2 Ch. ©,29, 
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Blut ſich fechtenden Handwerker machten. uUnſchaͤdſt 
cher waren gewiſſe gymnaſtiſcheuebüng en welche 
gleichfalls in dem gruͤnen Jaͤger zur Beluſtigung des 
Volkes vom Volke angeftellt wurden Matroſen ers 
tichteten dort einen mit Del und Seife beſtrichenen 
Maſtbaum, und wettäiferten in der Kunft, ihn zu 
erfhwingen, um einen Preis, z. B. den auf der 
Spitze des Baums ſchwebenden goldbetreßten Hut zu 
erreichen Auch dieſe Spiele wurden für die Satire 
fhaugeftellt. 

Unfre Leſer und Leſerinnen erden in einer The⸗ 
atergeſchichte keine Zergliedrung der untheatraliſchen 
oder mit den Schauſpielarten, die wir durch fzeniſches 
Schaufpiel unterfcheiden, entfernt befreundeten Schau⸗ 
ſtellungen erwarten. Zu dieſen gehoͤren die ihren 
Koͤrper unnatuͤrliche Bewegungen und Wendungen 
anzwingenden Poſiturenmacher, Springer; 
Seiltaͤnzer, Balanzirer, Kunſtbereuter, 
Taf henfpieler, welde durch Künftlichfeiten und 
ungewöhnliche Eörperliche Gefchieflichkeiten, in Bus" Y 
den oder von Haus zu Haus wandernd den öbet“ 
und Nichtpoͤbel durch Augenweide in Erſtaunen oder 
Bewunderung erlangter Kunftfertigfeiten zu Teen 
ſuchen. Kunſt- und Luſtfeuerwerke und Illu 
minationen wurden in aͤltern Zeiten oft bei feierlichen 
Gelegenheiten, als Kaiferfrönungen, vom Senat der 
Stadt Hamburg veranftaltet und Öffentlich ſchaugege⸗ 
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hen. Im erſten Vletheit dieſes Jahrhunderts führte 
ein Thomas Lediard die Aufficht über die von 
ihm bei ſeierlichen Gelegenheiten verfertigte und ab— 
gebrannte Kunftfeuer und Erleuchtungen. Auchi in neu⸗ 
ern, Zeiten um die Mitte diefes Sahrhunderts wur; 
den, die Saiferfrönungen mehrmals duch, öffentliche 
auf der mit Brettergeſtell belegten Binnenalſter aus⸗ 
pe prachtwolle Kunſtfeuerwerke gefeiert. Wir 
bergehen d die von Homburgifchen Konſtablen für die 
Gebühr von Zeit zu Zeit ausgeftellten Feuerwerke, 
wie auch die vor einigen Jahren von dem Wiener 
G ixand plimi auf dem Herrengraben in Hamburg 
ſchaugegebne Kunſtfeuer, die an Erfindung und Aus⸗ 
fuͤhrung vorzugsweiſe geſchickt ſchienen, um einen 
momentanen Kindruck ſinnlichen Wohlgefallens zu 
exxegen. Eben ſo wenig duͤrfen wir die ſcheinbaren 
Wunderwerke durch magnetiſche und elektriſche Kraͤſte 
und mechaniſche Fertigkeiten bewirkt, die von Zeit 
AN Zeit yon fremden, angeblichen und wirklichen Pro⸗ 
fefjpxen.. der Phyſik und Chymie, feinen und groben 
Taſchenſpielern, unter, welchen ein Philadelphia, 
Jonas, ‚Pinerti fü ſich vorzugsweiſe eine Art von 
Namen gemacht, mehr: als, beiläufig anführen. Mit 
einer, weifen Duldung wurden und werden alle dieſe 
Volksbeluſtiger in Hamburg zugelaſſen, und für jede. 
Klaſſe bis m die Be we, finder, ſi 9 I 


sro 
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tes, mehr oder minder geſchmackvolles und forderndes 
Publikum, das eine Zeitlang neuen und wunderba; 
ven Ausftellungen, Künften und Kuͤnſtlichkeiten Gelb 
und Zeit opfert. Das Staunen uͤber jene feinen 
Tafchenfpielereien und mechaniſche Kunſtſtuͤcke der 
Dinetti, Jonas, Degabriel und anderer 
durch Hülfe der magnetifchen und eleftrifchen Kräfte 
operirenden Meifter follte ſich nachgrade zu verlichren 
anfangen, da die im Druck erfchienenen natürlichen 
Magien und die öffentlichen Vorleſungen über Experi— 
mentalphyfik jene Taufchungen aufgedeckt und den un: 
natürlich fcheinenden Kunftwerfen eine natuͤrliche 
Auflöjung gegeben haben. 

Große Städte, fagt Rouffeau *), muͤſſen 
Schauſpiele und verderbte Nationen Romane haben. 
Mehrere beruͤhmte Schriftſteller, unter welchen wir 
nur einen Montagne der Franzoſen, und Gellert 
der Deutfchen nennen wollen, ſtimmten, ſo verſchie— 
den ihre Gründe feyn mochten, darin überein: Schait; 
fpiele find in großen volkreichen Städten nothwendi— 
ges Beduͤrfniß. Aber was für Schaufpiele? So 
viel ift ausgemacht: oͤffentliche Volksbeluſtigungen 
nnd Volksfeſte muͤſſen in großen, fehaufpielbedürfti: 
gen Städten auf alle Weiſe nicht 6168 geduldet fon: 
dern geftifter werden. Es ift eine vortrefliche Bemer— 


*) Nouxv. Heloife praetf, p. T. 
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kung, die Montagne macht: “eine gute Polizei 
müffe dafür forgen, daß ſich die Bürger fowol bei 
der Gottesverehrung als bei andern Lebungen und 
«Spielen verfammeln; dadurch wachſe Vertraulich— 
“feit und Freundſchaft. Man Eönne ihnen feinen 
«anftändigern Zeitvertreib fchaffen, ald den fle in jes 
“der manns Gegenwart und unter den 
Augen der Obrigfeit geniefen” Die alte 
weife Regel, daß panis & Circenfes, Brod und 
Schaufpiel! oder nach einer angemefjenern Ueberſez⸗ 
zung: Nahrung vollauf und viel zu jehen! eine Fo— 
drung des Volkes fey, der man, um ed von (heim: 
lichen) Handeln und Lintugenden ab und bei Laune 
zu erhalten, nachgeben muͤſſe; dieje alte Kegel gile 
auch ung und ift unferm Zeit: und Lofalbedürfniffe 
angemeffen. Die Polizei muß dabei oft ein Auge 
zuthun, aber niche beide! Wir meinen, fie müffe 
dafür forgen, daß die gangbaren Ergößungs: Veran: 
fialtungen dem Volke unfhädlic find. Dies follte 
von allem, vorzüglich vom ſzeniſchen Schaufpiel gel; 
ten. Der Schauplatz joll, wie Sulzer fagt, eine 
Schule des lebhaften Zeitvertreibs, nicht eine Schule 
der Sitten feyn, wenn er gleich diefen Charakter zu: 
fallig annimmt, aber das fey wefentlich, daß dieſer 
Zeitvertreib nicht ſchaͤdlich fey. Nuͤtzliche Eins 
drücke follen.auf das Herz der Zufchauer gewirkt wer: 
den. Dafur follten Fürften, Obrigkeiten, Prinzis 


— 121 — 


pale und Dichter ſorgen. Man ſollte bei der Wahl 
zu gebender Stücke nicht blos dabauf ſehen: was ge⸗ 
fallt, fondern: was gefällt und nüßt zugleich. So 
ſollte es ſeyn! 

Was die ſogenannten kleinen Spektakel oder 
Volksſchauſpiele, die wir bisher aus der Hamburgi⸗ 
ſchen Schauſpielsgeſchichte vorangezogen haben, be⸗ 
trifft, Elendigkeiten in verſchloſſenen Buden der Bu: 
denprinzipale und auf ofinen Bühnen der Marftz 
fhreier, in Scheunen, Ställen und am often Fahr: 
wege durch fogenannte Polichinellipiele (mit Daumen 
und Zeigefingern von Randftreichern dirigirte armfelige 
Saufelpuppen ohne Dratleitung,) fehaugeftellt; fo 
lange diefe zum Theil fittenverderbende Spiele nicht 
entweder, wie einige Schriftfteller vergebens verfuch; 
ten, verbeffert, oder im heil, röm. Reiche deutſcher 
Nation völlig abgefchafft find: müflen fie, wie fie 
find, tolerirt werdet, Voͤllige allgemeine Abftellung 
fhädlicher Volksſchauſpiele ift nicht die Sache einzel; 
ner Staaten oder Städte des Reichs; Verbeſſerung 
nicht durch einzelner Schriftiteller und‘ Peinzipale 
Verſuche zu bewirken. 

Auch die Archonten der Stadt Hamburg Haben 
fid) von jeher in Anfehung diefer Volksbeluſtigungen 
und Volksſchauſpiele eine löbliche und nöthige Toles 
ranz angepflichtet. Doc, fehlt es in altern und 
ueuern Zeiten in Hamburg nicht an Beifpielen einer 
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weiten. Einſchraͤnkung dieſer Toleranz. Oft warb 
groben Zoten: und Poffenreiffern der Eingang ver; 
wehrt, oder ihren fittenlofen und fchadlichen Poſſen⸗ 
fpielen durch obrigfeitlihe Verbote Einhalt gethan. 
Es fehle niche an Beiſpielen, daß, wie in der alten 
Dpernperiote S. den aten Abfchnitt unfrer Gefch.) 
Wiederhohlungen fehändlicher theatralifcher Vorſtel— 
lungen verhindert, ja die ſchon angefchlagenen Zettel 
durch Gerihtsdiener wieder abgeriffen und die Vor 
ftellung unterfagt worden... Auch zur Zeit des foge: 
nannten regelmäßigen Schaufpield und noch vor nicht 
vielen jahren wurden Stücke allzu religtöfen oder un: 
moralischen Inhalts zu wiederhohlen verboten. Aber 
dieje Beiſpiele find ald Ausnahme von der Regel ar: 
zuſehn. In der Regel haben alle öffentliche Volks⸗ 
beluftiger höherer und niederer Gattung in Hamburg 
Aufnahme und Schuß gefunden und finden fie noch. 
- Um die, Erlaubniß, in Hamburg oder auf Ham⸗ 
burgifhem Gebiete Speftafel geben zu dürfen, fucht 
ein tefpeftiver Prinzipal, Direktor, Führer und An: 
führer lebendiger oder lebloſer Komödianten, Geil: 
tänzer, Springer, wilder und zahmer zu Volksbelu⸗ 
ſtigern abgerichteter oder blos ihrer Seltenheit halber 
ausgeftellter Thiere, kurz, jeder Schaugeber durch 
eine Supplik bei dem präfidivenden Bürgermeifter am, 
und legt feine etwa mirführende Privilegia und Zeug: 
niſſe bei. Findet der Bürgermeifter es raͤthlich dem 
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Geſuch nicht zu deferiren, fo ſteht ihm der Weg von 
diefer erſten Inſtanz zur zweiten offen, und er erneu⸗ 
ect fein Geſuch (obwol gewöhnlich ohne Erfolg) bei 
dem Senat der Stadt. Für die erhaltne Erlaubniß 
muß jeder Prinzipal, wes Standes und Würden er 
fey, wöchentlich einen Speziesdufaten als eine Art 
Schuß oder Schirmgeld auf der fogenannten Herren 
diele erlegen. 
‚Daß die Elendigkeiten und Armfeligfeiten der / + 
Form und des Inhalts Eleiner Spektakel in den fr 
hern bis in die erften Sahrzehende des laufenden 
Jahrhunderts einen fo ausgezeichneten Beifall fans 
den, und. von Menfchen aus allen Boifsklaffen ange 
flaunt und bewundert, belacht und beklarfcht wurden, 
darf und nicht befremden. Die Kunft lag überall in 
Denutfchland in den Windeln. --Man kannte nichts 
Beſſers, fuchte nichts Höhers als Ausfällung müßts 
ger Stunden. Neuheit, Wunderbarfeit und Auf 
faltenheit, Befriedigung des gröbern Sinnes. Man 
ahndete feinen höhern Zweck der Kunſt, nicht den, 
durch moralifche Mittel erreichbaren Zweck ded Vers 
gnügens, folglich des Gluͤckes*); man Fannte nur 
den Zweck der Kunft oder Künftlichkeit: zu betufti- 
gen, Gelächter zu erregen, oder einen durd) Graus 


*) Schiller’ über den Grund des Vergnuͤgens an 
tragiſchen Gegenftänden. Thalia 1792: ©. 92. fg“ 
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und Mord: Szenen bewirkten momentanen Eindruck 
von Schrecken und Entſetzen. Geſchmack, die Fer: 
tigkeit, da8 Schöne in Werfen der Kunft zu empfin: 
den, zu prüfen und zu richten, war in Deutfchland 
fremd, roh und ungebildet; die Sprache der Deut: 
fihen rauh und unfultivirt. Es fehlte an Negeln, 
an Mustern, an Kritik. Man fchimpfte wol hie und 
da, (und die Beiftlichen gaben von Amts und Pflichts 
wegen hierin den Ton an,) auf Unförmlichkeit und 
Unſittlichkeit der Budenkomoͤdie, des Gaukelſpiels, 
der Operpoſſe; an Verbeſſerung, Reinigung, Vered— 
lung und Erhoͤhung der Kunſt und Darſtellung ward 
nicht gedacht. Das aber moͤchte Manchen befremden, 
daß jene Erbaͤrmlichkeiten mit der Anhaͤnglichkeit an 
dieſelben ſich ſo lange erhielten; daß ſie, auch nachdem 
das beßre, geſittetere, regelmaͤßige Schauſpiel aufkam, 
demſelben den Eingang und das Fortkommen in allen 
Staͤdten Deutſchlands, Hamburg miteingeſchloſſen, 
erſchwerten; daß ſie auch nachher, obwol nicht ſo all⸗ 
gemein, doch immer, ihrer Werthloſigkeit ungeach⸗ 
tet, Beifall fanden. Fuͤrſten und Herrn, Groſſe und 
Gewaltige nahmen das einheimiſche Hannswurſtpoſ⸗ 
ſenſpiel und fremde Gaukelſaͤnger und Spieler in 
Schutz und Sold. Es gab nur wenige Fuͤrſten, 
welche, wie die in Deutſchlands Theatergeſchichte un⸗ 
ſterblichen Herzoͤge von Holſtein und Mecklenburg, 
dem gereinigten, geregelten deutſchen Schauſpiel 
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einer Neube rin und Schoͤnemann Schuß vers 
liehn. Die mehrſten hiengen dem alten Wuſte an, 
und erluſtirten ſich an Hannswurſtiaden der ſchlimm⸗ 
ſten Gattung welſchen Kaſtratengewimmer und Ge— 
ſange galliſcher Buhldirnen, den Auswuͤrflingen des 
Auslandes. | 

Die Neugier der Hamburger, fagt man, erzeugte 
und erhielt in diefer Neichsftadt den wandelbaren Ger 
ſchmack. Das Neue, fagt man, Wunderbare, Auf 
fallende, Fremde fand aud) hier von jeher bis heut 
Anhänger und Anhängerinnen aus allen Ständen, 
Thier⸗ und Menſchenkaͤmpfe, Seiltanz, Pofiturmas 
cherei, Schattenwerfe, Tafchenfpielerei, Operprunf, 
Lufifeuer, das unüberfehbare Heer untheatraliicher, 
oder mit dem eigentlichen fzenifchen Schaufpiel im: 
entfernten Grade verwandter Volföbeluftigungen und 
Spektafel fanden und finden hier, wie alle Künfte des 
Luxus und der Mode Anhang, Lobpreifung, Unters 
ftäßung, bei und von allen Ständen. Wir antwor: 
ten: Diefe Neugier, diefer Yang zur Neuheit und 
Abwechfelung in den Beluſtigungen, die, wie einige 
“wollen, in Reichs: und Handelsflädten mehr als an; 
derswo einheimifch feyn foll, hat fie nicht ihre fehr 
gute Seite? “Auch ihre fehlimme!” Wir geben es 
zu. “„So lunge die Künfte noch in ihrer Kindheit 
sind, ſagt Graf Algarotti, dient ihnen die Mei 
“gung zum Meuen jur Nahrung, befördert ihren 


RWachsthum, bringt fie zur Reife, und zur völligen 
«Vollkommenheit. Sind fie aber dahin gefommen, 
«so gereicht eben das, was ihnen das Leben gab, zu 
ihrem Untergang.” Wir bitten unfte Lefer und 
Refesinnen , die Anwendung diefer Bemerkung auf 
Hamburg nicht zu fihnell zu machen. So viel hier 
vorläufig: der Neuheitstrieb des Hamburgiſchen thes 
atralifchen Publikums war, fo wie die Toleranz, der 
Aufnahme und dem Wachsthum mancher, wenn fchon 
roher Kunftverfuche beförderlih, der Kunftverbeffe; 
rung vortheilig; in wie fern fie aber der Aufnahme 
des verbefferten Schaufpield, der fehnellern Beflerung 
der Kunft, die fich ihrer (fo der Sort der Mufen: 
fünfte will!) einftigen Vollkommenheit zu nähern 
füchte, hier wie in mehrern deutfchen Städten hin: 
derlich, ja nachtheilig ward: wird uns Lefern und 
Leferinnen in den gleich folgenden Abfchnitten zu er⸗ 
weiſen obliegen. 


we nr wei 


weiter Abſchnitt. 





ST sen ift das Geburtsland der . mufifalifchen 
Schaufpiele, die wir mit dem Namen Oper bezeichz 
nen, Dttavio Rinuccini, ein Mobile von 
Florenz, brachte gegen das Ende des 16ten Jahr⸗ 
hunderts mit Hülfe des Komponiften Jakob Korfi 
drei Opern zur Welt: Daphne, Eurpdice und 
Arianna. Diefen. drei Kindern der Unvollfommen;z 
heit verdanken auch wir. Deutiche die zahlreiche Nach: 


fommenfchaft Früppelhafter Misgeftalten und grotegs | 


fer Ungeheuer, die, an Leib und Seele. mehr oder 


minder verwahrloft, an Höfen, in Reiche: und | 


Handelsſtaͤdten, troß aller Gegenwirkung der Kritif 
und, des gefunden Geſchmacks, vom Beifall der 


Menge begünftigt, fih bis auf den heutigen Tag: 


fortgepflanzt haben. Die Mufif, welche ihrer Nas 
tur nach Gefühle und Leidenfchaften zu fopiren, und 
dadurch. angenehme Empfindungen zu erwecken; Die 
Mufit, welche, wie fhen Polybius ) ihr: ans 


*) bh 4. % 3. 


en 7 — 


— ©) — 


ruͤhmte, die Sitten zu mildern ſo geſchickt und mit 
der Poeſie, Mimik, Mahlerei in ein großes Ganze 
vereint auf der Bühne den hoͤchſten Grad des Ver: 
gnügens auf den finnlichen und geiftigen Menfchen zu 
wirken fähig ift: dieſe Muſik ward in den mehrften 
jener Opernfpielmerfe aufs unverantwortlichfte ent: 
weiht, und ihrem großen Zweck widrig angewandt. 
Algarotti beſtimmt in feinem treflihen Verſuch 
Über die Oper die Erforderniffe zu einem zweckmaͤßi⸗ 
gen und ſchoͤnen Kunftwerke diefer Gattung des 
Drama, und Flagt über die Fehler der Operfpiele 
feiner Zeit, mit einer Heftigfeit, die zu gerecht ift, 
als dag man fie dibertrieben nennen koͤnnte. Wenn 
wir die zahllofe Menge ſinn- und birnlofer Ausge: 
burten der Einbildungfraft, die von dem lebten Vier: 
theil des vorigen Jahrhunderts an von Deutfchen 
unter dem Damen Oper den Staliänern nac)gebildet, 
oder den Franzofen nachgeftümpert wurden, und auf 
Deutfchlands Bühnen Gluͤck machten, zergliedern, 
fo ergiebt ſichs, daß fie größtentheils ihre erhabene 
Beſtimmung verfehlten. Die Dichtfunft ward und 
wird zur Sflavin des Kompofitiond: Deforationg: 
Gang: und Tanzwefens, die zur Ereichung eines 
großen Zwecks, jener untergeordnet, mitwirken follen, 
herabgeftoffen. Selbſt gute, ja trefliche deutſche 
Komponiften muften ihr Talent misbrauchen, aben; 
theuerliche Dravonr: und Ennui: Arien und Künfter 


feien der Setzkunſt zum. Hauptzweck Ihrer Schoͤ⸗ 
pfungen machen. wenn fie dem verwöhnten theatra; 
lichen Geſchmack gefallen wollten.  Mafchinen und 
Flugwerke wurden fo feltfam auf einander gehäuft, 
Tänze und Sprünge fo unnatürlih in die Handlung 
verwebt — es ward alles und alles fo einzig auf 
Augenblendung und Ohrentäubung berechnet, da 
Geiſt und Herz unbefriedigt bleiben muften. Statt 
verjchönerter Nahahmung der Natur, Nachäffung 
und Karrifatur; ftatt Vergnügen, Sinnebetäubung; 
momentane Beluftigung ! ſtatt Wahrfcheinlichfeie, 
Anftändigkeit, Ordnung : Unwahrfcheinlichkeit , Uns 
fchicflichfeit, Zote und feine Zweideutigfeit! Ein: 
zelne Züge von Geift und Wiß in einem Meere von 
Witzeleien und Obfzönitäten verfchwemmte! Was 
Pope in feiner Duncias den Doktor: Fauftspoffen 
feiner Zeit nachruͤhmt, wie Meifter Tibbald fie 
in London gab, paßt haaricharf auf den größten Theil 
ehmaliger (und einen nicht Eleinen Theil ißiger ) 
deutſcher Operfpeftafel : 


— — ein (Dperheld) erfcheint, 
dem flieget in die Hand ein Buch mit Fluͤ⸗ 
geln, 

. Gorgonen zifchen ſtraks und Drachen funfeln, 
gehörnte Teufelhen und wilde Niefen 
gehn in den Streit, die Hölle ſteigt hervor, 

J 


Der Himmel koͤmmt herab, fie tanzen. auf der 

I Erden. 
"Bottheiten, Feen, Gepenfter, Ungeheuer, 
Muſik, Gewuͤhl, Gelächter, Naferei, 
Brand, Menuets, Ballet, Gefänge, Schlachten, 
zuleßt verzehrt ein großes Feuer alles. 


So ftand es in Deutſchland mit dem Opernwefen 
und Opergeſchmack. Die Hamburgiiche Operbühne 
Ward von ein; und ausheimiſchen Schriftftelleen bis 
an die Sterne erhoben. Wie oft blendet der Auſſen— 
Ichein! wie weit öftrer ein falfcher Begriff über das 
Mefen einer Sache! Nur wenige wagten es, das 
bei aller aͤußern Pracht fo armfelige und bei allem in; 
nern Sacı: und Wortüberfiuß fo fady: und. fraftleere 
Poſſenwerk zu tadeln. Wahr ift es, daß das 1678 in 
Hamburg erbaute Operhaus für eins der beften in 
Deutfchland gelten konnte; daß feine Operbühne 
Deurfchlands einen folchen Ueberfluß an zum Theil 
gefhickten Bau: und Ballermeiftern, an zum Theil 
Eunfifertigen Mahlern, an zum Theil vortreflichen 
Komponiften, guten Saͤngern und Sängerinnen, und 
an - faft durchaus ſchlechten Dichtern, Ueberfegern 
und Zufammenftopplern aufzuweijen hatte, als die 
Dperbühne Hamburgs. Micht minder wahr: daß 
Zürften und Fürftenfühne , gelehrte und erfahrne 
Auständer bei ihren damals häufigen Durchreifen 
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dieſe Wunderwerfe menfchlicher Anftrengung und 
Kunftfleiffes, wie der Hamburgiſchen Verſchwendungs⸗ 
liebe, befiaunten; daß angefehne Manner und Beam⸗ 
tete der Republik Hamburg nicht blos durch häufigen 
Beſuch, fondern felbft durch ſchriftſtelleriſche Theil— 
nahme die vaterſtaͤdtiſche Buͤhne beehrten und berei— 
cherten. Demungeachtet war dieſe beruͤhmte Oper, 
ſo reich ſie war, ſo arm an innern Wehrt. Mit 
Recht ſodern Leſer und Leſerinnen beglaubigte Ber: 
weiſe dieſer anſcheinend ſtrengen Behauptung. Eine 
aus gedruckten, handſchriftlichen und mündlichen Witz 
theilungen zufammengedrangte Gefchichte wird fie 
überzeugen, daß diele zu ihrer Zeit berühmte Ham: 
burgifche Prachtoper eine fehr zweckwidrige und des 
großen Aufwandes fehr unwehrte Volksbeluftigung 
darbot, 


1677 führte Gerhard Schott, J. U. Re, 
welcher fpaterhin die Rathsherrnwuͤrde erhielt, den 
Gedanken, feine Vaterſtadt mit einer Oper zu bes 
reichern, wirklich aus, Er vereinte fich mit einem 
Lt. Luͤtjens und mit dem derzeitigen Organiften an 
St. Kathrinen Kirche Neincken zu diefer Unter; 
nehmung. Schott gab felbft einen großen Theil 
der Summen her , vermittelft welcher und wahr 
ſcheinlich mehrerer begüterter Hamburger Geldvorſchuͤſ⸗ 
fen ein auf Grundhauer liegendes Haus anf dem Gaͤn⸗ 


a 


2% 


ſemarkte an der Alfterfeite erbaut wurde. Muſikali⸗ 
fhe Schaufpiele, Dratorien und Serenaten waren 
vorhin in Hamburg nur bei gewiffen Feierlichkeiten 
und Privat : Solennitäten gegeben; durch diefe Un: 
ternehmung wurden mufifalifhe Singfpiele zu einem 
Gegenſtande öffentlicher Beluftigung. Die Idee 
diefes Hamburgifchen Mäzen der Kunft, der Repu⸗— 
blik eine. neue Zierde zu verfchaffen, eine Menge 
Künftler und Handwerker zu befchäftigen, und der 
ansdrücklic angegebne Mitzweck: “die deutfche 
«Dicht : und Singefunft in Deutfchland mehr in 
«Aufnahme zu bringen,» bei der Ausführung auf 
Ordnung und Sitte zu halten, wozu er die erften 
Linien zeichnete, waren an und für fich nicht weniger 
ruͤhmlich, als die dee des großen Prälaten der 
Kirche des Kardinal Mazatrin, welcher feinen 
geiftlichen Tugenden unbefchadet, dem Theater den 
Dienft leiftete, der ihn als Stifter der Singfpiele in 
Sranfreich verherrlichte. Dian laffe dem guten Schott 
die Ehre, neben eine Eminenz zu ftehen, was auch die 
Feinde der Kunft im geiftlichen: und Civilftande gegen 
den Wehrt einer folhen Verherrlihung einzuwenden 
haben mögen. Schott war wirklich eifriger Freund 
und Beförderer der Wiffenfchaften und Künfte. Er 
ift Herausgeber der, die Opern in Hamburg betreffen; 
den Refponfen und Öutachten: Vier Bedenfen 
von Opern, Frankf. 1693. 4 Er befaß felbft in: 
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mechanifchen Künften große Geſchicklichkeit. Er ver - 
fertigte mit großem Koftenaufmand; einen Salomoni: / 
ſchen Tempel mit der Mofaifhen Stiftshütte und)‘ 
allem Heiligen Zubehör, welcher anfangs und bis „) 


Schotts 1702 erfolgtem Tode bei der Hamburgi— 
[chen Oper den Zufchauern vorgezeigt zu werden pflegte. 
Es mag immer fchade feyn, daß diefes Kunftwerf, 
welches feiner Treflichfeit und Koftbarfeit wegen von 
kompetenten Richtern viel gerühmt ift, nicht als 
Denfmahl einheimifcher Talente in der Vaterſtadt 
erhalten werden konnte. Es ward nah Schotts 
Tode an einen en Privatmann in England 
verfauft. 

Der Geift der DThatigkeit, welcher den handeln⸗ 
den Buͤrger Hamburgs von jeher beſeelte, hatte die 
Neigung zu Beluſtigungen ſo wenig niedergedruͤckt, 
noch gegen die Freuden des Lebens abgeſtumpft, 
im Gegentheil in dieſer Periode an Privats und 
Öffentlichen Beluftigungen fein- Mangel war. Der- 
Sommer bot ihnen auf ihren prachtigen Gärten Zeits 
fürzungen die Menge dar; prachtvolle und langwie⸗ 
rige Mahlzeiten wurden fleißig gegeben und wieder: 
gegeben. Deffentliche und Privatkonzerte, Spiel: 
gefellfchaften, Affembleen, Kränzhens waren im 
Gange. Es fehlte nicht an Zeit, Luft und Geld, 
die Bebärfniffe der Sinnlichkeit auf mannigfache Art 
iu befriedigen. - Bon Schaufpielen hatten fle nichts, 





L 
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auffer den Elendigfeiten der Sean Potagen, Pickel 
häringe in Buden und Scheunen geſehen, und diefe 
Poſſenwerke gefielen. Dur Reiſen und Berbins 
dungen mit Ausländern ward der Hampurger von 
der Vorzüglichfeit einer eianen Bühne zu fehr über: 
zeugt, als daß nicht die Idee des guten Schott 
und die glanzvolle Ausführung derfelben Unterftüßung 
und Deihälfe hatte finden follen. Der Bortheil, 
welchen der Staat aus diefer Unternehmung 309, 
war einleuchtend. Mehr als 20 Arten von Hand: 
werfern und Künftlern wurden in Arbeit und Vers 
dienft geſetzt. Das Geld und was von Fremden, 
die, durch die Oper gelockt, ſich haufiger nad) Ham: 
burg ziehen muften, in Umlauf fam, blieb in der 
Stadt. Gründe genug für den merfantilifchen Geift 
ber Bewohner, fih anf ihr prachtiges Opertheater 
fehon im voraus gut zu thun, das Unterfangen Erdfs 
; tig zu unterſtuͤtzen. Es gediech dahin, daß Hamburg 
in kurzer Zeit ein Opertheater hatte, wie damals 
'ı noch Feine Siefidenz , fein Hof, Feine Stadt in 
Deutſchland. Dies hat man oft gefagt und bewies 
fen. Ausgemacht ift und bleibt ed, dag Hamburg 
von jeher die Künfte unterſtuͤtzte; nur in der 
Anwendung ward mehr als zu einer Zeit gefehlt. 
Was hätte z. B. aus dem regelmäßigen deutjchen 
Schaufpiel, das in neuerer Zeit in Hamburg nur 
Schuß fand, werden Eönnen, wenn es aujfer dieſem 
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Schutze auch tur ein Halbtheil der Unterſtuͤtzung ge 
ſunden haͤtte, die damals das Operweſen fo-unvers 
dient und fo lange fand ! 

Sim Sommer 1677 ſtand das Gebaͤude aufeinem 
SHinterplaße des Gaͤnſemarkts in feiner. Herrlichkeit 
da, und ſchon 1678 ward die erſte Oper aufgefuͤhrt. 
Mattheſon nennt ſie Adam und Eva. Der 
Titel des vor uns liegenden in 4 gedruckten Exem— 
plars dieſer erſten Oper Hamburgs nennt ſie: Der 
erſchaffene, gefallene und anfgerichtete 
Menſch. In einem Singſpiel vorgeſtellt. 
(ohne Druckort und Jahrzahl.) Der ungenannte 
Verfaſſer hieß Richter, kaiſerl. gekroͤnter Poetz 
der Komponiſt, Kapellmeiſter Theit. Ehe wir in 
der Geſchichte fortfahren, wollen wir, unſrer Ab⸗ 
ſicht gemaͤß unſern Leſern eine Probe der Manier 
und des Geſchmacks des Zeitalters, wie ſie dieſe 
geiſtliche Farſe lieſert, mittheilen. Die Perſanen 
des Stuͤcks find in.der Vorrede die vier Elemente; 
im Spiel Sehova, Salvator, Juſtitig, Miſeri⸗ 
kordia, Angel, (Engel) Avam, Eva, Luzifer, Be⸗ 
lial, Legio, Sodi, die Schlange, Hieruͤber (ober⸗ 
halb der Buͤhne,) das Chor der himmliſchenund 
unterhalb das der teufeliſchen Heerſchaaren. Die 
Buͤhne ſcheint nemlich in zwei. Theile getrennt 
geweſen zu ſeyn. Eine große Maſchine geht auf 
und nieder, je ‚nachdem, der Dichter will, dag 


Simmel und Hölle herab’ und herauf fommen Toll, 
In dere VBorrede oder dem Vorſpiel, ftellt der 
Schauplag den Himmel und das unförmliche Chaos 
dar, welches fi) vor. den Augen der Zufchauer zer: 
theilen muß. in der erften Handlung ftöft ein in 
der Luft ſchwebender Engel den Luzifer und Konfor: 
ten in den Abgrund. Jehova erſcheint in einer 
hellen Machina nebft dem Englifhen Chor 
(Chor der Engel) und fängt an den Adam zu fchafr 
fen ‚: (ft aber Eeine Anweifung dem Schaufpieter ge: 
geben‘, wie er. das anzufangen habe.) Adam er; 
ſctheint, und wundert fich feines Dafeyns : 


ee Himmel! Erde! Thiere! Meer!, 

IC un JA des großen Gottes Heer! 

was bekomm' ich ins Geſicht! 
leb' ich oder leb' ich nicht? 


Jehova. © lebe denn, du Bild nach unſerm 
— Willen, 

du Muſter aller Tugend, 

du Greis bei fruͤher Jugend, uf w. 


1* 
’ 
” 


macheem auch Eva geformt und! vom Adam 
zur Liebe‘ geladen fid) mit ihm in die Schatten vers 
liehrt, ſchließt fi ch mit dem 7. Auftritt die ıfte Hands 
iung. In der aten ſchimpft Luzifer uͤber ſeine 
Verſtoßung, und ruft durch ein? ihr Helden 
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raus! die Teufel zufammen. Es wird ein Bund 
zur Rache gemacht, die den erfchaffenen Menfchen 
treffen foll, In der Zten Handl. im Abgrund, er: 
fcheint Sodin, der teufelifhe Rath der Heim 
lihfeiten, in Schlangengeftalt, und charafterifirt 
" folgendermaffen : 


Lift, Betrug und Schmeichelei, 
das iſt meine Liberei, 

und durch diefe fanfte Macht 
wird der Menfch zu Fall gebracht. 

Eva wird unter Vorfpiegelungen vom Heimlichz 
feitsteufel zum Genuß der verbotenen Frucht verleis 
tet. Adam wird vermittelft folgender lieblicher 
Aria zur Näfcherei, woran er anfangs nicht will, 
verführt : 

Eva. SE nur, mein Herzchen, fie ſchadet 
| dir nicht, 
iß nur, fie ſtaͤrket das bloͤde Geſicht, 
glaube, ſie wird uns noch geben, 
ein himmliſches Leben. 
Adam. Der Schmack iſt gut, und mein! 
wer brachte 
mein Kind dazu, daß ſie ſich machte 
| an diefen edlen Baum? 
Eva. | Die Schlange 
Adam. Ah! ah! wie wird mir bartge. 


Die Augen werden ihnen geöffnet, fie erkennen 
ihre Bloͤſſe, und Sodin, wieder in Tenfelgeftalt, 
fpottet ihrer. Er ſtuͤrzt fid) in den Abgrund, etzahle 
dort feine Heldenthat, und ein Triumphlied der Teu: 
fel ſchließt. In der 4ten Handl., im arten Edens, 
faͤhrt der völlige Himmlifhe Chor. erbe 
warte. Juſtitia und Miferikfordia bejame 
mern den Sundenfal, Die größe Machina 
geht auf und Engel beklagen der Menfchen Elend. 
In der. sten Handlung geht unter Muſik die große 
Machina erdmwärts. Jehovah verhört den 
Adam, und — am Ende treibt ein Engel mit 
hau endem Schwerdt die erften Menfchen aus dem 
Garten, Sm 7ten Auftritt verändert ſich der Schau: 
plak in ein rauhes und dornigtes Feld. In einer 
jonderlih hellen Machina erfcheint Salva: 
tor, und erhört die Gnadebittenden. Das Stüd 
endet im gten Auftritt mit einem Chorgefange der 
Engel. Diefe geiftliche Farfe fand in jenen finftern 
Zeiten viel Beifall und ward oft wiederhohlt. Der 
Geſchmack fonnte zwar durch dergleichen Myfterien 
nicht gewinnen; doch haben fie, fo lange fie unver: 
miſcht mit Zoten blieben, der Sittlichfeit nicht, wie 
die nachherigen, eigentlidy Fomifchen oder luftigen 
Opern, gefihadet, in welchen Zoten und fittenlofe 
Abentheuer in ge oder — Sujets 
geflochten waren. 
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Ein fleifiger Hamburgifcher Schriftfteller, Joh. 
Mattheſon, Legationd:Sefretaire und Direftör 
der Mufif am Dom zu Hamburg, gab unter mehre: 
ren zur Rettung und Verbeſſerung der Muſik gefchries 
benen Werken einen mufifaliichen Patrioten : Hamb. 
1728. 4.) aus, und nahm fi) in diefer periodifchen 
Schrift die Mühe, alle Hamburgifihe Opern mit den 
Namen der Dichter, Komponiften, auc) der jeders 
zeitigen Mahler und Balletmeiſter, die von 1678 
bis 1728 an der Hamburgifchen Oper werfthätig. 
Theil nahmen, aufzuzeichnen, auch die Direktiong: 
veränderungen genau zu beſtimmen. Die in diefem 
Zeitraum neugegebnen oder in neuer Geftalt wieder: 
gegebnen Opern belaufen fih auf 200. Wir überlaf 
fen es unfern Leſern, das duͤrre Namenregiſter der 
Perfonen und Werke dort nachzuſuchen. Unſre Ab: 
ſicht ift: eine allgemeine Darficllung der Befchaffen: 
beit des Hamb. Operweſens jener Zeit, eine Furze 


Charakteriftif der Schauſpieler, Dichter, Komponis: 


fien mit einigen ‘Proben der Dichtungen und eines 
Darftellung der Streitigkeiten der Seiftlichkeit über 
die Dper, anzuzeichnen, und das Wichtigfte der 
Direktionsveränderungen , fo viel uns durch hands 
ſchriftliche und mündliche Nachrichten darüber zus 
Kunde gekommen iſt. Mattheſon ſchloß fein 
Regiſter mit 1728, 


— — — 
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| Das Hamburgifhe deutfhe und italtent 
ſche Opernweſen dehnt fih, einige Paufen unbe 
technet, bis in das Jahr 1753. Sstaliäner traten in 
die Stelle der Deutfhen. Prof. Efhenburg 
nennt in feinen fhäaßbaren Anmerkungen zu den von 
ihm herausgegebnen Leffingfchen Kolleftaneen 
(Art. Oper, die Hamburgifhe) nur einen Min: 
gotti, und feßt das Ende der italienifchen Operpe; 
riode in das Jahr 1748. Es waren aber zwei, ein. 
Angelo und Pietro Mingotti und das Jahr 
1753 tft ald das Schlugjahr der in dem damaligen 
Geſchmack geformten Hamburgifchen Opern anzu: 
nehmen. 

Wir wollen zuerft von den Schaufpielern 
reden, welche zu Ende des vorigen und Anfang des 
laufenden Sjahrhunderts die-dürftigen Machwerke der 
Dpernverfertiger durch Reprafentirung, Tanz, Gang, 
aud) Kampf und Fechtfünfte und Poflen zu verherrs 
lichen fidy ſchauboten. Rik koboni fagt von diefen 
ehrlichen Leuten in ſehr wegwerfendem Tone: es 
feyen blos Handwerker, : Obftverkäuferinnen, Leute 
aus der niedrigften Volksklaſſe geweſen. Schon 
Burney zieht im 3. Buche feiner general hiftory' 
öf Mufic diefe Behauptung in gerechten Zweifel, 
wenn er von den Fortfchritten der Muſik in Deutſch⸗ 
fand zu Anfang diejes Jahrhunderts handelt und 
der Hamburgifchen unter den ältern Opern vorzugs⸗ 
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weiſe erwaͤhnt. Rikkobonis Behauptung it 
fiher falſch. Es waren, fagt Paftor Elmenhorft 
©. 105. f. Dramatologie, mittellofe, in der Muſik 
erfahrne Männer und Sjünglinge, Studiofi und Sn; 
formatores, welche ſich nebenbei der Bühne widmes 
ten. M. Rauch in feiner Iheatrophanie ©. 27 
und 70 behauptet das nämlihe. Paſtor Neifer 
aber, der DOpernfeind, giebt ©. 65 feiner Theatro⸗ 
manie nicht undeutlich zu vermerken, daß Leute die 
nichts beflers gelernt, aucd) anderswo wegen Schand; 
thaten landflüchtig gewordne Purſch dazu gebraucht, 
die Opern vorftellen zu helfen. Wir Eönnen zwifchen 
den Behauptungen jener Männer fehr gut den Mit 
telweg halten, wenn wir annehmen, daß zur Vor; 
ftellung jener Opern oft eine fo große Menge Derfo: 
nen erfordert ward, daß man mit den gewöhnlichen 
ehrlichen Leuten, Studiofen der Theologie und unbe; 
ſcholtnen Mädchen nicht ausreichte, und Vagabonden 
zu Hülfe nahm, welche die Elendigkeiten und Zotens 
arien mancher Oper abzufpielen und abzufingen nicht 
am unrechten Drte ſtanden. Mattheſon, Verf. 
des mufifaliihen Patrioten, fang feldft fchon im 
Hten Sjahre feines Alters (1690) zum erftenmal auf 
der Hamburgifchen Operbühne mit, und zwar in der 
Borftellung des 1680 verfertigten und damals wie: 
derhohlten Oper Aeneas. Bis 1705 war er Mit: 
glied der Opertruppe, In diefem Jahre fpielte und 
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fang er zuleßt den Ner d in der von Händel kompo⸗ 
nirten Oper diefes Namens. Er hat (zufolge einen 
eigenhändigen Handichrift, aus welcher wirdies ziehn) 
nicht weniger alö 65 neue Opern mit vorftellen bel: 
fen, Was übrigens Mancher und Manche vor ihrer 
Widmung der Bühne, waren und geweſen ſeyn moch— 
ten, machte weder ihnen noch der Bühne Schande; 
fo wenig e8 mehreren unter unfern noc) lebenden zum 
Theil berühmten Schaufpielern Schande, noch fie der 
Theilnahme an einer gefittetern Bühne unwehrt macht, 
daß fie vordem ein chrliches aber ihren Talenten un: 
angemeffenes Handwerk trieben. Das weibliche Per: 
fonale der dentfchen Oper beftand gröftentheils aus 
mittellofen Bürgermädihen und Handwerkstoͤchtern, 
die fich, wie andre fernber verſchriebne Operifiinnen, 
aus Hoch oder Neigung zu Sängerinnen und Tan: 
zerinnen beeigenfchaftet wiefen. ° Wir wollen unter 
einer Menge Operiften und Operiftinnen, deren Na: 
men in einigen Operbüchern verzeichnet ftehn, nur 
die beruͤhmteſten anführen. Noch im vorigen Sahı: 
hundert, in den erften 20 Jahren der Hamburgis 
fhen Oper glaͤnzte auf diefer Bühne ein Mädchen, 
das wir unter dem Namen Konradine, gemein: 
hin die ſchoͤne Konradine genannt, ausgezeich: 
net finden. Sie joll nicht blos mit ungemeinen koͤr— 
perlichen Reizen, fondern auch als Aktrize und Sams 
gerin mit jelinen Talenten ausgeftastet geweſen ſeyn. 
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Dieſe Konradine, der Liebling des Publikums, war 


die Tochter eines Barbiers aus Dresden, ward nach 
Hamburg verſchlagen, wo ſie mit Ehre und Gluͤck 


uͤberhaͤuſt ward. Im Anfang dieſes Jahrhunderts 
erhielt ſie einen Ruf nach Berlin als Hoſſchauſpielerin, 
wo fie unter andern in dem von Befferfchen Sings 
fpiele, Aleranderd und Roranens Heitath (1708) 
als Norane bewundert ward. 1711 Ward fie an 
den Grafen Gruzewsfa vermähle — Madame 
Keyſer war im Anfang dieſes Jahrhunderts und 
noch in ihrem Alter bis zu Ende der deutfchen Oper: 
periode eine beliebte Sängerin. Auch) hatte fie zwei 
artige Töchter, die, wie zwei Töchter einer Trompes 
ters aus Weiſſenfels, Scheller, zwei Madchen 
Monjo, eine Rifhmüller und Schober die 
Hauptrollen in den Opern damaliger Zeit jpielten, 
In wie fern fie den erhaltenen Ruhm und Beifall 
verdienten, laffen wir unentfchieden. . Das Verdienft 


einer Sängerin, eines Saͤngers beftand damals | | 


hauptfählich in einer durchdringenden, wenn gleich 
unmelodiihen Stimme, uns die deutſchen, plattdeuts 
ſchen, italiänifchen und franzöfichen Arien und Bra⸗ 
vourarien, in deutfchen Opern oft unnatürlich durchs 
einander gemengt, dem Geſchmack des Publikums 
gemäß, herzufreifchen und die Kadenzen mit geläufts 
ger Kehle und gefunder Lunge abzuorgeln. Eine Arie 
yon einfacher gefuͤhlvoller Melodie ohne Termaten 


machte wenig Gluͤck. Mechanifche Gefchicklichfeiten 
trugen über den Ausdruck der Empfindung den Sieg 
davon, So war es damals und fo ift zum Theil 
noch ißt in und auffer Hamburg. Der Geſchmack 
der Menge entfcheidet für Künfteleien der Setzkunſt 
und Ausführung, fo lange der Deutfche fich dem ita: 
liänifchen mufifalifchen Geſchmack zuneigt. Als die 
Staltäner fpäterhin in den Befiß der Hamburgifchen 
Dperbühne waren, um das Jahr 1740, machte fich 
eine Sängerin Mariane Dirfer (fie nanntefich 
Pircher weil fie fich eine Deutfche zu feyn ſchaͤmte) 
durch italiänifchen Gefang berühmt. Frau Pirfer 
hatte fih, fagt die Geſchichte, in Stalien, England, 
Kopenhagen, Hamburg und Wien viel Ruhm erwor: 
ben; fie war eine fehr tüchtige Sängerin und gute 
Aktrize *). Unter den Staliänerinnen glänzte bei 
Mingotti, Rofa Kofta, ein fehr liebenswürdi; 
ges weibliches Wefen, von der wir in der Folge näher 
reden werden. Unter den Sängern der deutfchen 
Dper finden wir folgende zu bemerfen. Hotter, 
ein Operſaͤnger, nachmals Kantor in Jever, welcher 
die Oper Stoͤrtebeker und Goͤdje Michel 
verfertigte und vorſtellen Half, — für die Oper zu: 
Eochte und aufſchuͤſſelte. — Rauch, der Theologie 


*) Beitr. zur Hiftorie und Aufnahme des Theaters, 
4 St. ©, 594, 


Magifter und Opernfänger in’ Hamburg, welcher eine 
Bertheidigung der Oper gegen Reiſer ſchrieb. Ein 
Kaſtrat Kampioli, welcher zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts in Berlin als Saͤnget angeſtellt war, von 
da nach Braunſchweig gieng, wo er' ſich in’ den 
20ger Sjahren eine Art Namen machte, den er bald 
nachher in Hamburg fich erhielt‘, wo er z. B. in der 
verrufenen Oper, die Hamburger Schlahtzeit 
1725, als Marquis eine Menge linfinn vortreflich ger 
fungen haben fol. Unter den übrigen, einen Riem: 
fhneider, Möhring, Peterfen, finden wir 
noch einen Hager, einen Wiener Virtuoſen, der 
ſich durch Geſang und Spiel unter den uͤbrigen aus⸗ 
gezeichnet haben ſoll. Von den mehrſten genannter 
und unhenannter, berühmter und unberuͤhmter Vir- 
tuofen der Oper Hamburgs wiffen wir nur dag mit 
Sicherheit anzugeben, daß fie fih mit Leib und Seel 
anſtrengten, das Hamburgifche Opernpublikum durch 
Uebertreibung in Geſang und Spiel zu beluſtigen, zu 
betaͤuben, in Erſtaunen zu ſetzen. 

Dieſe Leute nun ſpielten, ſangen und tanzten in 
einem geräumigen, nach damaligem Geſchmacke ſchoͤ⸗ 
nen, mit Logen, Parterte und Gallerie verfehenen 
Gebäude, 100, was das Aenfere, die Verzierungen 
und die Bedürfniffe für Zuſchauer Berti, Feine, Ko⸗ 


Bi) 


fo eingerichtet, daß fie 9 dis +2" Perfönen bequem 
K 
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fallen fonnten, Sie waren mit dünnen Bretterwerk 
von einander gefchieden und vom Theater her hinläng; 
lich durchhellt, damit, die Damen und Herrn in ihren 
Operbuͤchern, (die bei jeder neuen Oper gedruckt ers 
fchienen und verkauft wurden) nachlefen Eonnten. 
Die jedegmaligen Pächter und Direkteurs der Bühne 
ließen diefe Bücher drucken, nachdem fie Dichtern 
und Komponiften ihre Arbeit abgefauft, und der Ev: 
trag des Verkaufs war der Kafle. Als 1707 die 
Wittwe Schott die Oper an einen gewiffen Ham: 
burgifchen Buͤrger verpachtete, ward in einem beſon⸗ 
dern Punkte des Kontrakts beſtimmt: “ daß Haͤurer 
“für damals vorhandne Bücher ſchon aufgeführter 
“Opern der Mad. ©, einen Portugalifer, in Spezie 
“eins für alles geben folle.”. Ob übrigens, wie der 
gute, Paftor Elmenhoörſt ſi ch hat erzaͤhlen laſſen, 
eigends dazu beſtellte Perſonen auf Ordnung und 
Sittenerhaltung unter den Zuſchauern geſehen, 
fen wir dahin geſtellt. — Die Dekorationen und 

Mafchinen der Bühne waren mannigfach, dem Zeit: 
ER Lokalgeſchmack angemeſſen, praͤchtig, wenn gleich 
ohne ächten Geſchmack und Schicklichkeit. Das 
Dekorations⸗ und Maſchinen⸗ und Garderobenweſen 
foderte ungeheure Koftenaufiwand. Zu jedem neuen 
Stücke inuften eine, ‚Menge neuer Apparate ange: 
(daft, gemahlt, gesimmert, gejchneidert werden. 

Die Opermacher ſorgten dafür, dem herrſchenden Se: 
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ſchmacke ;vollauf zu geben: Es wurde immerneur 
Flugwerke, Geraͤthe amd: Vehikel mancher. Art: und 
Form gefodert, um die Luſtweſen und: alles, was vom 
Himmel herab und vom Abgrunde herauf in den 
Bezirk des Dperravitätenfaftens fpebirt werden follte, 


an. Ort und Stelle zur Schau zu bringen, . Das | 


Theaser änderte ſich oft im-eitter Oper zwanzigmal. 
Um Schicklichkeit der Dekorationen kuͤmmerte man 
ſich nicht. Staͤdte, Haͤuſer, Berge, Wälder, fin) 


—— 


tuͤenreiche und illuminirte Säle, Vorhoͤfe, Schlafger 


maͤcher giengen nach einander hin und her, auf und 
zu. Triumphwagen, Saͤnften, Reuter mit ihren 
Gaͤulen, Kameele, Kaͤhne zogen, galoppirten und 
ſchoben ſich auf und ab. Jede neue. Oper ſoderte 
neue Kleidungen, zwar freilich ohne Achte Beſatze, 
(die erſt bei Ackermanns regelmaͤßiger Buͤhne in 
Gang kamen,) aber durch große Mannigfaltigkeit der 
Zeuge vertheuert. Dieſer ſo zweckloſe als ungeheure 
Aufwand für ‚die Hamburgiſche Operbuͤhne warb im 
Anfang:and während der erſten Direktorien ſehr gut, 
das heißt: fuͤr die Foderung des prachtluſtigen Pub⸗ 
likums beſfriedigend, beſtritten. Als ſpaͤterhin die 
Oper kraͤnkeite, im Verfall gerieth, auch das Gewohn⸗ 
ſeyn den Reiz der Neuheit abgeſchliffen, das Publi⸗ 
„tum: gegen fein Operſpielwerk kalt geworden tar, 
muſte dieſen Aufwand abnehmen. Am Ende, als 
die deutſchen Operiſten den kaſtrirten and unkaſtrirt 
823 
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ten Italiaͤnern das Feld liegen, war dies Prachtwe⸗ 
fen in eine abgefchliffene Lumpenmaffe zerfloffen; es 
ward reparirt, nicht neu —— una und Be 
gebeifert. 

Die Opermacher, ober wenn man wil, ® i r ter, 
welche für diefe Bühne, oder eigentlich für Kompo: 
niften, Deforateurs, Operiften und Publikum arbeites 
ten, bald ſelbſt erfanden, bald italiänifchen und fram⸗ 
aöfifchen Opern nachbildeten, bald aus mehrern Opern 
eine zufammenftoppelten, muſten recht vlel Abentheu⸗ 
erliches, Laͤrm, Maſchinerien und Unnatur in ihre 
Stücke weben und — fie hatten gewonnen Spiel! 
An gut erfundne und durchgeführte Handlung; ſchick⸗ 
liche Szenen : Verbindung , richtige Zeichnung und 
Haltung der Charaktere, natürliche. Entwicklung war 
felten oder gar nicht zu denken. Italiaͤniſche,fſran⸗ 
zoͤſiſche auch plattdeutfche Arten muften mit hochdeut⸗ 
ſchen wechſeln; Armfeligkeiten muften von gefchieften 
Komponiſten gefeht werden, damit die erſten Saͤn⸗ 
ger / und Sängerinnen viel Gelegenheit hatten, in 
Künfteleien der Seß und Singefunft ihrer Kehlen 

und Lungen Stärke und Umfang dem Publikum zu 
dokumentiren. Um!die. Feinheit des Mezitativs 
kuͤmmerte fih weder Dichter noch Komponiſt. Wir 
laͤugnen damit nicht, daß unter der Menge Operver⸗ 
fertiger nicht mancher gute Kopf ſich ‚fand, der bei 
einer andern beſſern Richtung des Zeitgeſchmacks et⸗ 
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was beſſers Hätte liefern koͤnnen, auch eben fo Wenig: 
dag unter dem Wuft von Opern, die wir alle noch 
gedruckt beſitzen, nicht mancher gute Gedanke, oder 
Charakteriſtik, durch ſchoͤne mithologiſche und ge— 
ſchichtliche Sujets herbeigefuͤhrt, mancher witzige 
Einfall, manche Arie, die: Empfindung athmet, zu 
treffen ſey: :aber.diefe-feltnen Spuren von Genie und 
Gefühl der Dichter verlieren ſich unter einer: — 
grober Poſſen, unwitziger Spaͤſſe, Obſzoͤnitaͤten. Der 


ſchwuͤlſtige, falſcherhabne Geſchmack Lohen fein — * 


des Nachahmers des Marind, und ſeiner Nachſol⸗ 
folger in Deutſchland hatte die mehrſten Köpfe: unter 
den damaligen, Opermachern verxuͤckt. “Sie ſchwaͤrm⸗ 
ten (wie Koͤnig, einer ‚der beſſern damaligen Oper—⸗ 
dichter in einem uns mitgetheiiten handſchriftlichen 
Briefe ſagt,) von tauſendſuͤſſer Luſt und wunderſuͤſſer 
«Liebe ,. verzuckerten, verbalſamten und benektarten 
walles ſo ſehr, daß kluge Lente ſtatt der Staͤrkung in 
“Ohnmacht fallen muͤßen. Dieſer Schwulſt nun 
ward in den mehrſten Oyern mit. Plattheiten, witzi⸗ 
gen und. unwitzigen, ja mit handgreiflichen Scherʒen 
gepaart, die dem Geſchmack und den Sitten gieich 
verderblich waren. Von dieſen letztern, den unſau⸗ 
bern Ausleerungen der Einbildungskraſt, waren „Die, 
Arbeiten, eines Richter (deſſen Farſe Adam und, 
Eva mir; ‚oben. befannt machten,) Elmen hoxſt und 
der t ungenannten Verſertiger einiger fruͤhern geil 
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chen Opern frei: Wir muͤßen unſere Lofer mit einigen 
Dichten und ihren Stuͤcken bekannt machen, um die 
Veberficht. des Ganzen: diefes Operweſens zır erleicht: 
en. Heinrich Elmenhorſt,“ Paftor an St. 
Katharinenkirche in Hamburg, ſoll an einigen der erſten 
Opern, wie Matthefon glaubt, Theil gehabt, und 
wie derſelbe verſichert, die Oper Charitine, in 
der Zahl der. aufgeführten die 18te, welche 1681 zu” 
erft gegeben ward, gewiß verferkigt haben! : Dieſe 
Charitine iſt freilich ein züchtiges aber: immer feht 
geſchmackloſes Opergefchöpf, und der wackre Verthei⸗ 
diger der Operfpiele, welcher, wie wir in der Folge 
zeigen, manches Gute zur Vertheidigung Ber Sache 
fagte, war nitht zum praftifchen Werbefferer gefchaf 
fen. Die große, ihreriirbeftimmung nach, ernſthafte, 
dem Trauerfpiel nachgebildete Oper, artete in Ham: 
burg bald in Fomifche oder furzmeilige Oper aus. 
Ein Hamburger Matfen, der einer Altefte, nad 
Quinault verbildet, den Nahmen lieh, die Ei men⸗ 
horft verfaßt haben Hart b1688 "aufgeführt, ſchrieb 
die erſte luſtige Oper! Sein felbſt Gefangner 
oder Sodelet, welche 1680 zuetft gegeben ward. 
"Bad nah Elmen Horft tritt ein Hamburgi⸗ 
ſcher Rechtsdoktor, Lukas von Boftel, nad: 
its Sindikus und zuletzt Vürgermeifter der Rep. 
chiter den Operdichtern auf." Er fhrieb einen Kröfus 
684: Kara Muftapha, 2 Theile 1086 anfger 


führt, wolf niedriger Scherze und Unanſtaͤndigkeiten. 
Diefe Opern waren beliebter, als die bihlifchen Oper: 
farfen: Chrifti Geburt, Michal und David, 
Eſther, deren Berfafler mehrentheils unbekannt 
ſind. Dieſe kamen bald auſſer Brauch, und Fabel⸗ 
lehre und Geſchichte lieferten manchen feinen Stof, 
aus welchem die Dichter ihre Zeuge grohbrätig zu: 
fammenwebten. :Chrift. Hinr. Doßel, Fam: 
burgifcher Lt. der R., deſſen O. Zerres 1689 
gegeben wurde. "Er ſhrie lange und viel fuͤr die 
Hamb. Oper. Ein Nachahmer des ſchwuͤlſtigen 
Lohenſt ein. Er war“ im Lande Hadeln gebohren, 
und ſtarb 1705 als Rechtsgelehrter in Hamburg. 
Der Daͤn. Geſandſchafts⸗ Sekretair und Epigram⸗ 
matiſt Wernicke machte ſich uͤber ihn und ſeinen 
verdorbnen Geſchmack luſtig ; taufte Poftel in 
Stetpo u, und wollte ihn auf dem Hamburgi⸗ 
ſchen Gaͤnſemartkt gekroͤnt biſſen. In einigen Po: 
ſtelſchen "Opern, dent Genferie, Itene, 
Iphigenia, finden ſich doch einige gute muſtkali— 
ſche Arien, auch wurden die mehrſten ſeiner Opern 
von Keyſer treflich komponirt. Das ſeltne Gute 
ſeiner Dichtungen kam aber (wie beim Loh enftein) 
gegen eine Menge Nonfens, Schwülſt und Poffen 
nicht in Anſchlag. Mattheſon erwähnt ſeiner 
Ariadne, (v. J. 1691) die ſich gut bezahlt ge⸗ 
macht und viel Beiſall gefunden. — Chrift, Friedr. 


mer 


Hunold, unter dem Poetennamen Menantes 
bekannt, fihrieb während feines Aufenthalts in Ham: 
burg. Opern, denen man die Noth anſieht, die ihn 
zur. Arbeit trieb. Seine erſte DO. Salomo warb 
1703 aufgeführt. Die berüchtigtfte feiner Arbeiten 
iſt Nebukadnezar, (1703) in welcher er ſeinen 
Koͤnigshelden unter einer Menge Thiere in ein Thier 
verwandelt, bruͤllen und Gras freſſen ließ. Me— 
88 ſtarb 1721 zu Halle. Merkwuͤrdig und 
berg machte fih Barthold Feind, Lt. der 
R. in Hamburg, geb: 1678,. ein pasquillfüchtiger 
Kopf, defien Schriften. zweimal vom Henker ver 
brannt, der aus der Stadt gewiefen in fehwedifche 
Dienfte trat, und wegen verjchiedner gegen die Krone 
Dännemarf gefchriebner- Werke zu Nendsburg gefans 
gen gefeßt ward. . Seine in dem berrfchenden Ge 
ſchmack gefchriebene Opern: die römifhe Un— 
ruhe, oder die edelmüthige Dftavia, die 
klein muͤthige Selbſtmoͤrderin Lukretia, 
oder die Staatsthorheit des Brutus, fan— 
den zu ihrer Zeit Beifall. Unter den damaligen 
Vielſchreibern trieb keiner den Operunſinn hoͤher, als 
der Rath Joh. Phil. Praͤtorius. Man ver⸗ 
ſuchte damals auch lokale Gegenſtaͤnde und Sujets 
aus der Hamb. Geſchichte opernmaͤßig zu bearbeiten. 
Schon 1701 ſpann ein Saͤnger Hotter die Geſch. 
des Störtebeker und Gödje Michel in 3 
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Opern aus, und brachte fie. zur Vorſtellung. Präs 
torius, der eine Menge Opern theils uͤberſetzt, 
theils eigner Erfindung der Buͤhne lieferte, und zur 
Verſchlimmerung des Geſchmacks und der Sitten 
nicht wenig beihalf, trat 1725 mit einer O. der 
Hamburger Jahrmarkt, und in dem naͤmli— 
hen Sjahre mit der Hamburger Schlachtze it 
oder der mislungne Betrug, hervor. - An 
beide aufgeführte Opern hatte Keyfer fein muſikali⸗ 
ſches Talent verſchwendet. So nachſichtig nicht blos 
das Hamburger theatraliſche Pubiikum gegen die Un⸗ 
gezogenheiten auch dieſer ſtarkbeklatſchten Schlacht⸗ 
feſtoper war: ſo ward doch dieſe eine Oper, die nach 
Mattheſons Ausdruck Szene, Muſik, ja den 
Staat ſelbſt verunehrte, als ſie wiederhohlt werden 
ſollte, von Obrigkeitswegen verboten, und Gerichts— 
diener muften die ſchon angefihlagnen Zettel wieder 
abreiffen. So abentheuerlih und obfrön dies Oper⸗ 
gemaͤchte war, ſo hatte es doch ſeines Gleichen, und 
dieſe Strenge haͤtte (wie Mattheſon meint,) 
mehrere Opern mit gleichem Rechte treffen dürfen. 
Hier find ein paar Proben diefer Oper, an welche, 
von Seiten ded Deforationswefeng nichts geſpart war, 
um die in Hamburg ehedem fehr ſoleune Schlacht⸗ 
feſtſeier auch auf der Bühne ſeierlich zu machen. 
Ein (anſtaͤndiger) Prolog, in welchem die Oper, 
PDoefie, Mufit, Mahlerei und Ballet yew 
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ſoniftzirt ſich über ihre Beſtimmung und Wirkung 
unterhalten, macht den Anfang. Syn der Oper ſelbſt 
veraͤndert ſich der Schauplatz, der im Prolog einen 
Platz vor dem Operhauſe im Proſpekt ſtellte, in den 
Hamburgiſchen Pferdemarkt, Rathskeller, 
H opfen (Kraut) Markt, und zuletzt in eine große 
Diele, welche ju dein Schlachtfeftin bereitet wird. 
Ein Mahler, Signore Fabris, hatte alle feine 
Kunft auf die Deforationen verwand. 17 redende 
und mehr als 30 tanzende und fi gende Perſonen 
erſcheinen nach und nach auf den Brettern. Ham: 
burgifhe Bürger mit ihren Frauen und Töchtern, 
Marquis, Juden, eine Luͤtjemaid (Haus, ' 
maͤdchen) Ochfenhändler, Kammermädden, 
Hausknechte ‚ Bauren, Nahtwähter, 
Sifherjungen, Wu efimaderinnen, ja gar 
eine Panzenklopferin, welche ein Monfieur (1) 
Buchhoͤf er tanzt, repraͤſentiren ſich in Gruppen, 
tanzenden und ſingenden Choͤren. Es wird platt; 
und hochdeutſch geſungen und geſprochen. Das 
Stuͤck iſt eine Muſterkarte von plattdeutſchen Schimpf⸗ 
worten. Ein Beiſpiel einer verliebten Herzenser⸗ 
gießung mag folgende Arie des Hausknechts Dat 
ten geben : 

My waͤtert de Schnute ‚ my fangert de, 

Rügge, 
er Lewe mackt im Harten Larm. 


| — Deeren is nuͤdlich, ſchnuͤgger un —2 
EN ice fe doc) man er i in "Arm r: 


‚Ein. eude Abraham fingt ; 
Ein Mauſchel wird täglich betrogen, - 
das Keſeff (Sitber) läufft fpatfam ein: 
dad, ı wenn er die Gopgems (Chriften) ber 
= trogen, 
— * mug er gleich ein Maſchegh (Betrieger) 
ee ſeyn. 


—— dchötten zu den beliebte⸗ 
fen und abgeſchmackteſten jener Zeit, da, wie 
Wietand ſagt, Operh deſto beffer geſielen, je ab: 
geſchmackter fie waren. Amphitrion, Tamer: 
lan, der Aaͤcherliche Prinz Jodelet, eins 
war ſo albern und ſittenlos, wie das andre. Prä: 
to rius iſtatb als Profeffor zu Trier. — Joh. 
Ulrich von Koͤnig verdient unter dem Troß der 
Operſchreiber ausgezeichnet zu’ werden. Er ſchrieb 
waͤhrend feines Aufenthalts zu Hamburg für die 

Dper Sachen,’ die nicht. im Lohen ſt ei niſchen Ge⸗ 
ſchmacke/ ſingbar, mitunter gut heißen konnten. Er 
war der einzige, dem man noch einigermaſſen ertraͤg⸗ 


m Singfpiele zu danken hat. %) Bir haben Briefe . 


5— Sheibe in ber Vorr. zu feiner Oper Thusuelde. 
Lpz. 1749. 8. 


— nn 2 
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— 
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von ihm in Haͤnden, die er aus Dresden/ wo er in 
der: Folge als Hofrath und Zeremonienmeiſter lebte, 
nad) Hamburg fchrieb, in welchen er auf die Poftel: 
fhen in Hamburg beliebten Opern und den ſchwuͤl⸗ 
ſtigen Gout der ital. Poeten der mitlern Zeiten 
ſchimpft, und zur Fahne der Franzoͤſiſchen Operſkri⸗ 
benten ſchwoͤrt. Eigenduͤnkel und KHofluft aber bien: 
deten den guten Koͤnig zu glauben, der wahre Ge⸗ 
ſchmack jey « aus den Reichsſtaͤdten in die Reſidenzen 
gezogen, da man doch in Berlin einen Gaͤlan in 
der Kiſte und eine verkehrte Welt, wie. Pluͤ— 
mike erhaͤrtet, eben damals ſehr admirirte. Daß 
‚man in Dresden und Braunſchweig anfieng «den 
Königfchen. Opern einigen. Vorzug einzuraͤumen, 
war nogh Fein. großer Beweis der Geſchmaksbeſſerung. 
Die verk. Welt ift übrigens, wie Pluͤm üf,e; wähnt, 
nicht von König, und die Zotenarie.: ‚ich fehne mich 
nach einem Mädchen, das huͤbſch ift und nicht extra 
geht, gehört dem Pratoriuß. - ; 1712 ward; Koͤ⸗ 
nigẽ erſte Oper, Karolus V., von. Keyſer Em: 
ponirt, in, Hamburg gegeben. Im J. 17726. finden 
wir zuerft den Namen. Joh. Sam. Muͤller, 
Nektor des Hamb. Johanneums, unter; den Dper; 
ffribenten. Ein wackrer Schulmann:, als Oper 
perfertiger aber wenig befier, als feine. Vorgängen - 
Sittlichkeit und Wohlanſtand ward durch ihn minder, 
der Geſchmack eben ſo ſehr beleidigt: 1720 1 ward fein 
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Miftevöjus, von Keyſer komponirt,“ zuͤerſt ge⸗ 
geben. Mattheſon ruͤhmt ſeinen Pharao—, 
Fuhrmann feinen Miriways, den Telemanr 
komponirte. Im Miriwahs kommt u. a. - folgelide 
Sauſatie vor: 
Sa Auſtig, ihr Brüder! verpachtet die Stillen 
und trinkt fein herum, — 
das M arren der durſtigen Kehlen zu füllen, | 
F Wir wollen die geizigen Narren verlgchen⸗ 
weiche beim Ueberfluß ſorgen und wachen! 
= IR wir- — fanldig, wer ſchiert fi — 
was buumkırıwın 


8. € Stfaı nd —* v. I 1655 ur 
geraume Zeit verſchiedne ſchoͤne mithologiſche und 
geſchichtliche Suͤjets zu elenden Opern!" So auch ein 
Lt. Hinſch, Fideler, NRothnagel, Hoe Ha: 
mann, Glauche, Kand. des Hamb. Miniſteriums, 
Wend, ein Zeitungſchreiber u. as Sie ſchrerten 
Opern, deutſche, italiaͤniſche und franzoͤſiſche Inter⸗ 
mezzos, Vorſpiele zu ſeierlichen Gelegenhe iten, fuͤrſt⸗ 
lichen Geburtsfeſten, Kroͤnungen — was das Zeug 
halten v woilte! Wackre Komponiſten fompeniegen, und 
ein genügfames Publikum klatſchte Beifall. Tele 
mann und Matthef on Fomponirten und dichtes 
ten für die vaterſtaͤdtiſche Buͤhne. Im Monat Febr. 
1717 ward unter andern die durch Verſtellung 
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und Großmuth über die, Graufamfeit 
fiegende Liebe oder Julia, zuerſt gegeben, 
Die Poeſie von Hoe, Muſik von Keyſer. ‚Sn 
dieſem unſinnigen Stuͤcke traten eine Menge — 
terloſe Kaiſer, (ein Antonin ‚) Sürften, Unteroffi; 
jiere, Gratien, Fiſcher, Piquenirer, Bettler und 
ander Geſindel * ; es ward gefungen,, getanzt, ge: 
prügelt. Das Theater veränderte ſich allaugenblick; 
Itchy, es ward in illuminirten Saͤlen, Gaffen und 
Schlafgemaͤchern gekuͤßt und Geilheit lein Lieblings; 
ausdruck! des Operinachers,) getrieben. Ein paar 
Beiſpiele moͤgen dies Operweſen anſchaulich machen. 
Servius, des Kaiſers Kuppler a 1a Iölagen, 
Er xretirirt ſich und ee. 
cun Tr 
SET gr hat vom gebe ſchon gezogen. 
Packt amd ſchmeiſt tapfer drauf? 4 
—die Schlaͤge ſind gut Kauf! 
So ſchlag euch Hagel, Blitz und ter 
in hunderttauſend Stücke, - 0. 
u und brech euch das Genicke! (und nach etz 
BR : — haltnen Schlaͤgen:) 
“ » helfe ! rettet! heifer au weh! ich bin ver⸗ 
F BER lohren! 

Kefpett fürs Saifers. ‚Savoriten!... 

MRieſpekt, Reſpekt für: feine Bat Fin 


‘, ud 


Hu 
7 ir it 


u > | 
Da Tirannenheld Antonin fingt unter ‚andern 
folgende Aria: — — 
Ich will die mit Fuͤßen ——— zertreten, 
ſo mich nicht fußfaͤllig amd. zitternd anbeten. 
Sch will die gr zerfieifchen; zer; 
ir runherd sRelfleh, 
ſo mich vom * zu ſtuͤrzen bedacht, 


und endlich u Phlegetons Fluthen hinweiſen, 


wo Abe, verraͤthriſch Herze verſchmacht. — 
| Antonin, führt; nach mancherlei Abentheuern 
das Eheweib eines andern, Julia, mit einem 
mein Engel feß dich hier.!;, zu Bette und: wird mir 


Dolchftichen ermordet, Man kann denfem, daß ein. 


Dichter, der feinen Helden bis in den 4ten Aft 
rafen ließ, ihn keines ſanften Zodes werde fterben laſſen. 
2 byte go von dev Erde und ſchließt: 


Avfta.“ 
geh verſvruͤttes Blut zu raͤchen, 
fol aa Donner, Dasel⸗ Blitz 


die vetdammten ‚Hilfe „brechen ! 


und nun heißt es: der Hoͤllenmoͤrder erblaßte. 
Ser vius kriegt für Angſt das Fieber, weil man ihn 
feſſeln, ſpießen und erſaͤufen will. Der Dichter 
kroͤnt a and feines — Soap mit — 
der. Aria:? 2 


* 


—— * 
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Ein Luͤgner, Kuppler und Spion 

bringt doch zuletzt gar nichts davon. 

Will es ihm nicht mehr gluͤcken, 

muß er But, Ehr und Leben, 

ja öfters” ſeinen Ruͤcken u, 

zum Wapen gar hingehen (!) Da Kapo. 

Dieſe Oper, die ſich mit einer ital, Aria: Viva 

Publio e Giulia viva! ſchließt, gefiel, ward oft 
und unbedenklich gegeben. Wem an diefen Prößchen 
nicht genügt, den verweiſen wir auf Wielande 
Auszug aus der 1680 in Hamburg gegebnen Alceſte 
(im deutſchen Merkur 1773. Oktbr. S. 34 19.) 
Dieſe beinahe 40 Jahre aͤltre Oper ale unfte Julia, 
darf dennoch -diefer: fpätern: Julia den Rang nicht 
ſtreitig machen. Wir zlehn daraus die traurige Fol; 
ge, daß es mit der Opetmacherei, was Geſchmacklo— 
ſigkeit und Unſitte betrifft, ch ärger als beffer 
ward, Hatte Meiſter Gortfched- Unrecht, wenn 
er S. 606 ſeines Verſuchs einer krit. Dichtkunſt aus⸗ 
rief: “Die zaͤrtlichſten Töne, die geileften Poeſien 
«und die unzuͤchtigſten Bewegungen der Operhelden 
“und ihrer verliebten Goͤttinnen bezaubern die un; 
“worfihtigen Gemuͤther? q. War es den Hamburgi⸗ 
ſchen Predigern, einem Reiſer und, ſpaͤterhin E 
Ne ume iſt er zu vexuͤheln, wenn fie gegen eine ſolche 
Oper als ein ſittenverderbendes Schauſpiel eiſerten ? 
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da: ſie es erleben muften, daß mehr als. ein-Kandiba: 
tus: Minifterii: fich. mit: Ueberſetzung und Machung 
fotcher Opern befaßte; daß Zuglinge der Muſen, einft 
der Kirche zu dienen beftimmt, dermalen: dem Be: 
lialödienft der Oper ſich wibmeten? Sie übettrie: 
bens freilich mit dieſem = wie jene, ‚mit ihrem 
Spiel und Sange. 

Mag die Komponikin ber. * ‚Oper de: 
teiffe, fowiderfuhr mancher ‚elenden Oper :die unver: 
diente: Ehre, vortreflich geſetzt zu werden: Kapell⸗ 
meifter Ko u ſſe r machte ſich um die. ältre; Oper und, 
wie Quanz ihm nachruͤhmt, um das deurfche | 


Singfpiel daburd) verdient‘; daß er 1693 die neue | 
oder itnliänifche: Singart bei. der Oper. Hamburgs 


einführte: Die aͤltſten Sänger, fage Matthefon, 
muften Schüler werden. Reinhard Keyferiar 
beitete lange und viel fir Hamburgs Oper. Eritebte in 
Hamburg und war eine Zeitlang befoldeter. Komponiſt 
der Oper. Rinaldo Ceſare, wie er ſich oft auf 
Italiaͤniſch ſchrieb, *) erwarb ſich durch feine;edle, 
ſangbare Schreibart großen Ruhm. Die Schlacht⸗ 
zeit war, nach Mattheſon, die 107te und lange 


nicht die letzte ſeiner Arbeiten. Die: Po ſte lſchen 


Opern ſollen ihm am beſten gegluͤckt ſehyn. Viele 
Arbeiten dieſes und mehrerer BE Komponiften 


= al thers munfi lies Lexikon. 8.337 
2 


} 


hätten. zum Fortkommen und zur wahren Verbefferung 
dev: Hamb. Oper beihelfen koͤnnen, hätten ſie ſich mie 
den fogenätinten Dichten zu einem edleren Zweck 
vereinigen; koͤnnen und duͤrſen. ı Man liebte: und bes 
wundette in deutſchen wie in italianifchen. Opern grade 
das, was geſchmackbeleidigend und zwechwidrig war, 
Eine Oper fand nur dann Beifall, wenn Dichtung 
und Kompofition" mit. :Abentheuerlichkeiren ; Affen: 
fprüngen und Auswüchfenüberladen: waren: Auch 
Keyfer mufte oft dem herrſchenden Geſchmack und 
den Vorſchriſten der. Versmacher gemäß, larmende 
Mufit; Bravours Arten und andre Spielereien der 
Seßfunft anbringen, : Nur felten durften Arien: voll 
Empfindung. der uͤbertriebnen Auszierung einzelner 
Töne vorgezogen, "felten. Künftetei dem wahren, ſchoͤ⸗ 
nen; seinfachen Geſange nachgeſetzt werden. Doch 
ſand Keyſers Talent mitunter Gelegenheit’; in 
eine deidlich gedachte und gereimte Arie empfindungs⸗ 
volle Muſif zu bringen- und auf das Herz zu wirken} 
fo wenig dies Verdienſt auch. damals im: Allgemeinen 
erkannt ward. Ein großer Fehler jener Opern war 
Ueberladung mit Muſik, die. nah Beaumardhats 
richtiger Bemerkung Rizu den Fehlern: auch der 
.. m. ——— ine huns 
"> e. 14. f Dort, sur feinen Oper Tarare, Baris 
1787. Dur 


} 


Dper muſte, ( und muß?) will er Ruhm ernten, . 


dafür forgen,ndaß. Sängerinnen und Saͤnger viel 


Gelegenheit ‚fanden, Gelaͤufigkeit ihrer Kehlen ‚und. 
Geſundheit ihren Lungen. dem Publikum; darzuthun. 


Daher; eine Menge Kuͤnſteleien in Arien und Dra; 


vourarien, die, den Zweck der Muſik verfehlten, dafuͤr 


aber die Ohren der Zuſchauer kitzelten und betaͤubten. 
Dazu muſten die Operntexte bunt und kraus ſeyn. Arien, 
von, verſchiedenen Meiſtern muſten eingeflickt, itali⸗ 


aͤniſch, franzoͤſiſch, deutſch, hoch und platt, muſte ge⸗ 
ſungen oder gekreiſcht werden, und nur ſolch ein 


muſik⸗ und. ſprachreiches Gemengſel fand Bewundes 


rung. Inter, den altern Komponiften der Hamburgi⸗ 


ſchen Opern, Strunk, Theil, Foͤrtſch, Kun, 
ke, und wie. die Namen zum Theil Vergeffener 
weiter heißen, zeichnen wir nur ein Paar einheimifhe 
Künftter aus, deren Arbeiten zu ihrer Zeit Ruhm 
erhielten. Bronner, Organiſt an der Heil. Geiſt—⸗ 
kirche, der u. a. die Po ſt elſche D. Ech o ‚und 
Nar ziß, ein herrliches aber. nicht ſehr verhertlichtes 
Opernſujet, (1093) komponirte, auch eine, Zeitlang 
die Oper mitdixigirte. Karl Hinr Grünewald, 

ein Hamburger von Geburt, erſt Saͤnger der. Oper 
in Berlin, nachmals Vize⸗ Kapelimeiſter ‚in Darm; 
ſtadt, lieferte die Kompofition eines Germanitus, 
1796. in, Hamb urg neugegeben. Matt he ſon did; 
tete und komponirte für die Oper. ‚Schon, 1699 ey⸗ 

22 
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ſchien die erfte Oper feiner Kompoſition Plejad es 
von Breffand auf der Bühne. Der’ berühmte‘ 
KHamburgifche Muſi kdirektor Ge. Phik Tele 
mann, deſſen eigentliche Stärke Firchlihe Muſik 
war, hat eine Menge Opern, Intermezzen und 
Prologe fuͤr die Hamb. Operbuͤhne geliefert. Die 
erſte Oper ſeiner Arbeit war Sokrates von Koͤnig 
1721. Er mahlte zu gern, ein Fehler, der ſeinen 
Opern aber damals feinen Eintrag that.- "Unter den 
grogen Meiftern der Setzkunſt, deren Opern theils 
ganz, theils arienweiſe in andre Opern eingeflicke, in 
Hamburg abgeſungen und abgeorgelt wurden, finden 
wir die Namen eines Joh. Ad Haffe, der uns 
hier auch“ daher merfbar feyn dürfte „ weil er-in dem 
zu Hamburg gehörigen ‚Städtchen Bergedorf geboh— 
ren iſt. Sein Vater“ war daſelbſt Kuͤſter und ein 
ſehr geſchickter Orgelſpieler. Ferner: Karl Hinr. 
Graun, "Ge. Friedr. Handel - -Es- ift wol 
mehr als wahtſcheinlich, daß bei dem damaligen ver⸗ 
derbten Geſchmacke ſowol des Publikums als der 
Operiſten, das Gute und Vortrefliche, was in manchen 
Operkompoſitionen der genannten und ungenannten 
Komponiſten layz ſchlecht ausgeführt ward. ’-Mie viel 
mochte von der Originalität und Stärke des Ausdrucks 
den in Grauns und Hafens Opern Keriner bei 
wundern, verlohren gehn!- Wie viel von der Größe 
und Erhabenheit der Gedanken , die Haͤnd els 


m ir 
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Werke auszeichnen! Wie wiel von den ſprechenden 
Rezitativen jener beiden Maͤnner? Das Heer der 
damaligen Komponiſten gewoͤhnlichen Schlags ver⸗ 
nachlaͤßigte das Rezitativ und die Begleitung deſſel—⸗ 
ben; >; Viet Gutes ward ſchlecht qusgefuͤhrt, viel Gutes 
uͤberhoͤrt. Laͤrm, Getoͤſe, Kuͤnſteleien, zu welchen ſich ſelbſt 
große Kuͤnſtler damals (und noch itzt) herabwuͤrdigten, 
Ausdehnungen der Schlußſylben zu einem unnatuͤrli⸗ 
hen, Zrilfer :--auf diefe Dinge wandten Operiften und 
Dperiftinnen die. mehrfte Kunft — das übrige und 
Behr gieng Mn ganz rn 


Ku Sanmeifiern, Mahlern, Dalletmei; 
fern, Maſchiniſten, die von Zeit zu Zeit bei der, 

Hamb. Prachtoper angefeßt und von den Direktionen 
hefoldet wurden, fehlte es. nicht; wol aber an ſchick⸗ 
lichen. Heatperzierungen ‚ur richtig — 
mit den Gemälden der Zap vereint se die &m: 
pfindung der. Schauer wirken. follen. Die Werk; 
meifter ‚folgten der Vorſchrift der Dichter, und der 
Geſchmack dieſer beſtimmte großentheils den Ge: 
fchmack jener. Für Augenblendung , Ueberraſchung 
und Betaͤubung muſte geſorgt werden. Es muſten 
viele, farbenreiche Dekorationen gemahlt, viele wun⸗ 
derbare, wenn gleich alberne Maſchinen gezimmert 
und. uͤbertuͤncht, Flugwerke und Strickleitungen ans 
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geſchafft, Illuminationen verunſtaltet, es muſte ohne 
Abſicht und Ende getanzt werden! Daher in den ge? 
druckten Opern eine Menge Anweiſungen zu koſtſpilli⸗ 
gem Buͤhnenapparat. Alles oft ſo unzuſammenhaͤngend 
mit der Handlung, aber nen, unerwartet Koſtbar 
Schaarenweis zogen Reuter zu Pferde; Sätiften; 
Kameele und Efel anf die Bühne. Die Verſchwen⸗ 
dung ward weit getrieben. Fuͤr die Kompoſitton einer 
neuen Oper zahlte die Direktion dem Komponiſten ge⸗ 
woͤhnlich zo Rthlr., und mehr als fünfmal’ ſovlel 
£oftete der Apparat, der zur Aufführung einer neuen 
Oper angefchafft ward. Diefer fo unbeftreitbare Auf: 
ward veranlaßte hauptſaͤchlich die oͤftren Direktions⸗ 
veraͤnderungen (fie ward in 51 Jahren 15mal ver⸗ 
ändere)‘ und den Nuin’ der deutſchen Oper. "Die 
unberuͤhmten und itzt, wie ihre theatraliſche Kunſt⸗ 
werke vergeſſenen Namen der. Italiaͤner Franzoſen 
ud Deutſchen, die als Balletmeiſter und Maͤhler, 
(oft waren zwei Mahler zu gleicher Zeit angeſtellt,) 
für jene Bühne gearbeitet‘, gepinfele- oder gemahlt, 
maſchinirt und Taͤnze geordnet haben, Ted du finden 
im ———— S. 177 1 u” hai, 
| san 

Wichtiger und — KENNE die 
Nächricht, welche Martheſo n &.198 mittheilt. 
Eine Berechnung der Einnahme, welche die Oper in 
10 Jahren verſchafft, eine Summe von 184498 


— 1 — 
Mark woben der Berk: bemerkt, daß die Ausgabe 
die Einnahme weit uͤberſtiegen, welches wiri-ihm 
gern glauben. Er giebt zwölf Gruͤnde an, warum 
mit Auffuͤhrung der beſten und koſtbarſten Opern in 
Hamburg nicht viel auszurichten ſey, z. Bd: die Menge 
Tänzer und Nebenperfonen, (warum nicht andy die 
Menge Theaterverzierungen!) das Gemiſch fremder 
Sprachen, (das den ächtdentjchen Hamburgern auf 
die Länge nicht behagen mochte,) und den verdorbenen 
Geſchmack mit der opera’ comique. (die, ſagt er, 
ſich widerſpricht, wie ein hoͤlliſches Paradies.) Die⸗ 
ſer Grund iſt grundfalſch. Grade dieſer verdorbne 
Geſchmack am Groteskekomiſchen erhielt fir; fo Jange. 
Die in Muſik geſetzten Plattituden zogen die Menge, 
welche durch ernſthaͤſte Opern weggeſcheucht ſeyn 
wuͤrde. Nur der zugleich ſo wandelbare theatraliſche 
Geſchmack, der. Mangel des Luxus in den Operm 
das eingeſchmolzene Pexſonale brachte die Oper ſpaͤ⸗ 
terhin in Verfall. In einer Ric) e yiſchen Hand⸗ 
ſchriſt finden wir zu jenen 132 Gruͤnden, welche ML. 
als Hinderniſſe des Opergluͤckes in Hamburg aufitellte, 
noch einen 13ten hinzugefügt, warum im Hamburg 
feine Oper. der Art Beſtand Haben konnte, naͤmlich 
“der geſchwaͤchte Nexvus · Reipublicae, ſeitdem aller: 
*Rei unerſchwingliche Ausgaben, ‚welche ſeit 1708 *) 


we ln 8273 


ı tan > >» mr 32.* | 
Nvon Heß, J. Th. S. 400. 3. Th. 9.263 q8. 
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der guten Stadt von: auswaͤrtigen Mächten abge⸗ 
“preßt worden, den Beuteln der Bürger und Ein: 
„wohner fehr zur Laſt gefallen; anbei unterfchiedliche 
dem Kommierzio fatale Konjunkturen, die den Muth 
«mancher Liebhaber dergeſtalt niedergefchlagen,. daß 
ſie an öffentlichen Speftafeln nichts zu wenden Luft 
haben... Obgleich (ſetzt er hinzu:) mande auf 
« Garten, Aſſembleen, Spielgefellfchaften,; Koffer 
“ Koltegiis, Mahlzeiten, Privatfonzerten und an⸗ 
“dern Plaiſirs mehr .verthun, als ihnen. die: — 

* — der — — wuͤrde. 


So— — auf der einen Seite die gab: ist 
Bertheidiger und Lobredner der Hamburgi: 
fhen Prachtoper und ihrer glänzenden Armſeligkeit 
war; fosfanden ſich auf der andern Seite und bald 
nad) der Entftehung derfelben Heftige Feinde und 
Tadler,;die zum Theil gegen alles Schaufpielwefen 
eingenommen, zum Theil ans Privatabfichten' gegen 
die Befoͤrderer des Operfpiels, fich dagegen auf: 
lehnten und auf Abfchaffung drangen. Hamburgiſche 
Prediger tabelten öffentlich von der Kanzel herab das 
Singſpiel und diejenigen, welche das Werk dirigirten 
vder dazu mitwirkten. Sie verlangten, daß die Opern: 
ſpieler des heil. Nachtmahls uͤnfaͤhig ſeyn und nicht 
Ban — werden ſollten, — — die 


— Gr 
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als Misbrauch des sonen Strafamts und — 
sen Eifer verwarf: *) Tr 


| Schon gegen Ende des vorigen Jahrhunderts ent: 
ſpann ſich der von uns im 1. Abſchn. erwähnte Streit 
zwiſchen der Geiftlichkeit i und den Komoͤdianten. Um 
das Jahr 1704 Ward, vorzüglich zu Berlin von den be; 
kannten Dr. Spener und Mag. Schade, und ah 
andern Orten von Geiſtlichen gegen das Schaufpiels 
weſen gepredigt und geſchrieben. Unter — 
tern erhob ein dienender Bruder der Kirche, eii 
Kantor, Mart. Hint. Fuhrmann, auf = 
‚Werder, feine Donnerſtimme; und intonirte fo ges 
‚waltig gegen, Komödien und Operwefen, weifche Wal: 
lachen und Amadis Sirenen und deren liebliche Ve⸗ 
nuslieder, mie keiner vor und nach ihm. In ſeinem 
Traktat: die an der Kirchen Gottes gebaute 
‚Satansfa pelle, ereiferte er ſich auch wider die 
| Hamburgiſchen Opern und Operiſten und Dr. 
Meyer in. Hamburg 7 Oele, die Oper. verthei⸗ 
diget. 
Der Samburoifce Seat. ‚006, als die Eriſqh⸗ 
tung der Operbuͤhne in Hamburg, im Bart war, nad) 


an das Relegtum der Oberaten zur Xufführung der 


| 5 Refponfium der Fakultät. "gi den. von. Sästt 
edirten 4 Vedenken. Friſ. am Main 1693. 4 


u 
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Oper feine Erlaudniß. "Auch geſchah/ wie in Fällen 
der Art uͤblich, und wie El menhorſt *) fast: 
su Beibehaltung guten Vertrauens, vom 
Senat dem — Anzeige Davon; , ‚und das 
Spiele nicht in ‚Zweifel, pen gegen die Öperein 
‚führung feinen Einwand. Die Antwort deſſelben, 


bei welcher Elmenhorſt die Feder führte, fiel da: 


hin aus: “daß diefe Art Spiele, zuläßige Ergsgun: 
“gen, unnothwendig, doch zu dulden, folglich für 
” «Mitteldinge zu achten, und, fofern der Misbrauch 


“ unterbliebe, wol erlaubt werden möchten. „ . f — 


Wir muͤſſen hier einſchalten, daß die Enfuer der 
Oper bei ihren Anſuchen und Vorfehlägen dem Senat 
gelobten: es folle alles“ ehrbar und drdentlich in den 
Opern und im Opelhauſe zugehen. "Die Operſpieler 
und Spielerinnen ſollten zur Sittſanikeit angehalten 


werden. Alf Unſtttlichkeit, auch · auſfer ber Buͤhne, 


erwieſen, ſollte Gälyenverluft imb" Kaffation ſtehn. 
Man erbot ſich: die Stuͤcke vor der Auffuͤhrung ſowol 


der Obrigkeit als des Miniſterii Cenſur zu unterwer⸗ 


fen. Man wollte gewiſſemal im Jah: ‚für die Ar⸗ 
wien ſpielen. Auch ‚fölee nur 23 ber! zmal die 


” Elmenhorft Bericht von Operfsielen. ©. 169. 70. 
Rauch Verthadigung der Opern ©. ER 


Woche,nicht taͤglich moch am ion: au An 
gefpielt werden). end ri) 


Ungeachtet jener —— n Fra winnnenunn gab 
es nad der Zeit einige @nkder deſſelben welche die 
Operſpiele unzulaͤßig ſnden Sollten. Den erſten 
Funken zu dieſer Streitfache warf der Paſtor a Et. 
Jakobi Kirche, Anton’Rerfer. Diefer vegann 
damit ‚daß er auf der·Kanzel gegen die Operſpiele 
als heidniſche Greuel eiferte, "und bie jafobitifche or? 
thodore Gemeine ‚gegen‘ dies unwefen eittzunehmen 
ſuchte. Bald darauf (vier Jahre nach Eutſtehung 
ber Opety gab er ein Buch {im Druck —— in weh 
chein er feiner unmasgebttchen Meinung eine größere 
Ausbreitung zu geben ſuchte. Der gute Mann be: 
ſchraͤnkt fih in biefern verdienſtloſen Geſchreibe auf 
einige Auszige aus den Kit ichenvaͤtern hebt Stellen 
aus, in welchen die Varet der Kirche gegen die 
Schauſpiele ihrer Zeit, "als heidniſche Gteuel und 
Abgoͤtterelen, und gegen die‘ Theilnahme der Chriſten 
an ſolchem Unweſen eiferteit, "und wendet ·ſie unpah⸗ 
lich uf die Oper‘ ſeiler Se an, dringt and * 


— Sautts Bedenfennen nem... —X REN) RB 


**),Thearomania. ,;,oder dig. Werke ‚der, Finſterniß 
uf. W. von L. a. Raiſer, von Augsburg, d- 3. 
Vaſtor bei St. Jakoh in Aal. — 
1681. 12. | ren 


Schluße auf Abſchaffung Üdiefer verdammten Werke 
der Finſterniß. Unter denen, gegen dieſe Theatro⸗ 
manie des ehrlichen Reiſer erſchienenen Schriften 
machte eine im folgenden: Jahre edirte Theatropha; 
nie von. Rauch *):das mehrſte Aufſehn. Dieſer 


NRauch, ein Baier, geiſtlicher Magiſter, welcher 


dermalen bei der Hamburger Oper dem weltlichen Ge⸗ 
ſchaͤft, Rollen zu ſpielen oblag, ‚zeigt in ſeiner Schrift, 
welche in 2. Theile zerfaͤllt: 1. daß zwiſchen den 
heidniſchen und den Schauſpielen der Chriſten ein merk⸗ 
licher Unterſchied obwalte; 2. daß die vom Ehen, 
Keif: er angezogenen Stellen der Kirchenvaͤter gegen 
jene gerichtet, auf dieſe keine geltende. Anwendung 
leiden... Wie weit diefer Magifter die Sache, die er 
vertheidigte, übertrieb, mögen unfre Leſer aus fol 
genden ©. 28 fg. befindlichen Deweifen fliegen. 
Er will darehun, daß Gott als caufa per fe mit 
Wiſſen und Wohlgefallen za dem Effekt der. Opern 
konkurrire, und ftellt folgende Gründe auf: Gott 
hat alle indifferente Werke mit Willen erfchaffen, 
wozu Opern mitgehoͤren, ‚nemlih als gemüthser: 
freuende und Seelenruhe befoͤrdernde Dinge; alle 
in ihrer Art vollkommene und nicht unerhbare Kuͤnſte 


e: Äe Theatfophania zur Vetthaͤdigung der chriſtl. vor: 

nemlich aber muſitaliſchen Opern u f. ww.‘ Durch 
'Chtiftoph Rauch, A. ALL er Phil, in "Han: 
nover 1682. 8. 


— 173 — 


muͤſſen von Gott entſpringen; Wahrheit konimt von 
Gott, Opern ſind Vorſtellungen von Hiſtorien und 
Fabeln, folglich Wahrheit, daß nemlich Hiſtorien ge: 
ſchehen und Fabeln erdichtet find... Heidnifche Fabeln 
werden (auf der Bühne) zum: Schimpf der Götter, 
alfo zur Ehre Gottes vorgeſtellt. Hat demnad) die 
in cheifttichen Opern. zepräfentirte Fabel: vom Jove 
und Semele,. unter: gewiffen Verftand, vielmehr 
a Chriſto als a Jore principium. Ferner: weil 
die Opern Gottes Wort, als ein Spiel von Eſther, 
machabaͤiſche Mutter, Michal, Erſchaf— 
fung der Welt, repraͤſentiren: Gottes Wort aber 
kommt von Gott Ergo u.ſ.w. Daß der gute Reiſer 
ſich uͤber dieſen heilloſen Suͤnder ſehr geaͤrgert habe, 
zeigt ſeine noch im naͤmlichen Jahre erſchienene Wider⸗ 
legung *) der Theatrophanie, worin er den Exma— 
giſter derbe abfertigt. In einem Anhange giebt 
Reiſer einem: gewiſſen pſeudonymen Polycar 
pus, der eine Epiſtel gegen ſeine Meinung, die 
Operabſtellung betreffend gefertigt, feinen. Unwillen 
und ſeine Beharrlichkeit zu erkennen. Aug. Wi— 
gand, J. U. L., ein Hamburgiſcher Advokat, hatte 
ſich in einigen in lateiniſcher Sprache geſchriebnen 
Noten zur Theatromanie gleichfalls der guten Sache 
der Oper gegen den Feind derſelben anzunehmen ge; 


“ey Det gewiffenlofe Advofat mit feiner Theatrophanfe 
kuͤrzlich abgefertigt. Hamb. 1682. 12, 


ſucht. Auch dieſer Gegner erhält, feine -Züchtigung: *) 
Die Mitglieder des Hamburgiſchen Miniſteriums, 
deren mehrere ganz andrer Meinung waren, als ihr 
Kollege Reiſer, miſchten ſich dennoch bei Lebzeiten 
dieſes übrigens: braven und beliebten Mannes: nicht 
in dieſes Streitſpiel. 1686 ſtarb Reii ſer, und erſt 
zwei Jahre nach feinem: Tode trat der Paſtor an St; 
Katharinenkirche, Heinr ich Elmenhorſt, wel 
cher, wie ſchon erwaͤhnt, bei der. Erklärung des Mi 
niſteriums aber Zuläßigkeit dev Operfpiete die Feder 
geführt, auch ſelbſt verſchiedne Opern fuͤr die Ham⸗ 
burgiſche Buͤhne verfertiget hatte, mit einem Buche 
hervor, welches auſſer den Beweiſen einer liberalen 
und toleranten Dentart, auch Beweiſe von Kenntniß 
und Beleſenheit enthaͤlt. **) In der Zueignungsſchrift 
au den Senat der Stadt Hamburg giebt er mit 
einer Beſcheidenheit, die ihm Ehre macht, Gruͤnde 
an, welche ihn. zur öffentlichen Vertheidigung des 
Operweſens nöthigten. .- In den Hamburgifchen Ge; 
meinen waren namlich ſeit mei e en, — * 


*) Caſtigatio — ac, ſevera notarum et, — 
ſionum novi cuiusdam Advocati u. ſ. w. 1685. 3. 


**) Dramarologia antiquo-hodierna d. i. Bericht von 
den DOperfpielen u. f.w. Ans Liebe zur Wahrheit 
gefchrieben von Hinr. Elmenh ox ſt. Le C. 
Hamb. 1688. 4. 
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Sache zuerſt auf die Kanzel brachte, Gaͤhrungen ent⸗ 
ſtanden, man: hatte dafuͤr und dawider gepredigt, 
und auch der Verfaſſer hatte, Amtshalber nicht umhin 
koͤnnen, ſeine Gemeine zu belehren: daß. niemand: ſich 
der Opern wegen, den Misbrauch derſelben ausge⸗ 
ſchloſſen, „ein Gewiſſen zu machen habe, fü lange die: 
ganze Kirche es nicht anders beſtimme. Man habe 
ihm den Vorwurf gemacht: ein Bruder muͤſſe nicht 
wider: den andern predigen, da er doch nur. Aber die, 
Sache, nicht gegen feine miniſterialiſche Gegner ger 
redet.  Ers macht die Obrigkeit‘ auf das. Unheil auf— 
merkſam, was aus dem. in öffentlichen Keden und 
Schriften: nod immer fortgehenden Streite über 
Dinge, die nichti zum: Ölanbensgrunde: gehören, für 
die: dadurch geaͤrgerten und gegen ihre Lehrer aufge; 
heiten Gemeinen, für das Minifterium und für die 
Obrigkeit. ſelbſt entſtehen dürfte, . Das Buch ſelbſt 
theilt ſich in 4 Kapite, Im erſten wird gezeiger 
was es mit den Schanfpielen der Alten für eine Ye, 
wandniß hatte, daß fie anfangs: zum Gottesdienſte 
gehoͤrt. Im tem werden die verſchiedenen Arten: den 
Schauſpiele der Vorzeit und die dabei eingeriſſenen 
Misbraͤuche entwickelt; im zten wird gezeigt: warum 
chriſtliche Lehrer ſich den anfangs zu einem edlen, ſitt⸗ 
lichen Zweck und ehrlicher Gemuͤthsergoͤtzung bes 
ſtimmten, nachmals in abgoͤttiſche Spiele, Suͤnden⸗ 
werke und Mordſpektakel der Maͤrtirer ausgearteten 
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Schauſpielen widerſetzten. Im 4ten Kap. wird ers 
wiefen, daß die Gegner der Oper. den Begrif der: 
felben feſtzuſetzen verfäumt., daß hriftliche Lehrer 
Dperfpiele zuzulaſſen (eine Sache, die eigentlich ins 
Stadtweien, aufs Nathhaus, und niche für. das 
ficchliche Forum -gehöre,) befugt feyn, und endlich : 
daß die. aus „Kirchenlehrern wider: die heidnifchen 
Spiele geltenden, angezogenen Stellen, auf bie 
Hamburgiſchen DOperfpiele nicht anzuwenden feyn. 


Es iſt nicht zu läugnen, daß der Werfaffer der 
Dramatologie die gute Sache der DOperfpiele im All 
gemeinen gelehrt und gründlich und den Zeitbedärf: 
nigen nad) hinlänglic) vertheidiget habe. Wundern 
aber muß man ſich im. mindften nicht, daß diefer 
wackre Apologet ‚nichts von der großen Unvollfom; 
menheit einer Oper, für die er ſelbſt fehrieb, nichts 
von der Gefchmacklofigkeit der gegebnen Darftellun: 
gen ahndete, und die fhon damals in den Opern 
herrſchenden Linfittlichfeiten, als Geiftlicher vom Oper; 
befuch fich enthaltender Lehrer, auch nicht einmal 
vom Hoͤrenſagen kannte. Seine Charitine, 
welche 1681 zum erftenmal aufgeführt, und, wie 
Matthefon verfihert, ganz gewiß fein Werk war, 
iſt ein gefchmacklofes Machwerk, aber ohne fittenbes 
teidigende Auswüchfe. Weder er noch fein College 
Deifer Fannten das Innere des Operſchauſpiels. 


— 1 


Ideen von ächtem Kunſtgeſchmack verrieth Feiner der 
Streitenden. Reiſer und Konforten eiferten dage: 
gen, und übertrieben mit Unverſtand. Elmen 
horſt fuchte, wie die Partheinehmer feiner Sache, 
das Gute, was ander Sache war oder eigentlich daraus 
werden Eönnen, heraus, und retteten dadurch die 
Oper vom Untergange. Keine der Partheien dachte 
auf Deflerung der Sache. 

Auffer den erwähnten Druckfchriften müffen wir 
noch eines Schriftwechfels erwähnen, welcher ſchon 
ein Jahr vor Erfcheinung der Elmenhorftifchen 
Schrift zwiichen zwei Hamburgifchen Predigern ges 
führe ward, und zur Feftftehung der Oper beihalf. 
Dr. oh. Frieder. Mayer, Hauptpaftor an St. 
Jakobi Kirche und Amtsnachfolger Reife rs, gerieth 
mit dem Paſtor an St. Michaeliskirche, Joh. 
Winfler, in fehriftlichen Streitwechfel über diefe 
Materie. 1687 wurden, weil Hamburg von den 
Dänen belagert ward, feine Opern geſpielt. Viel⸗ 
leicht nußte man grade diefen Zeitpunft, um dag 
Dperfpielwefen fefter zu gründen oder ihm ein zeitigeg 
Ende zu bereiten. Mayer war für, Winkler 
gegen die Zuläßigfeit der Oper. In einem von den 
Intereſſenten des Operhaufes dem erftern abverlang: 
sen Gutachten *) erklaͤrt Mayer fich für die Oper, 


*)©.4.d. Bedenten, wo dies Gutachten abgedrudt ſteht. 
2 M I 
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doch mit dem Zuſatze: “„Jedoch liegt Ampliſſimo 
“Senatui auf ihre Seele, fleißig zu unterſuchen, 
« was doch denen Herrn Predigern hiefige Opern mit 
e Srunde verdächtig gemacht, und felbigem Uebel 
und Mißbrauch unweigerlich abzuhelfen, denn fonft 
<wirden fie mit ihrer Connivenz fremder Sünden 
eich theilhaftig machen. Roͤm. 1,32.» Nach einem 
heftigen Her: und Widerftreit beider Prediger Fam 
man dahin überein, die Entfcheidung der Frage: ob 
Opernfpiele ihrer dermaligen Beſchaffenheit nad) in 
Hamburg zuläßig oder nicht? den Fakultäten zu über: 
kaffen. Dr. Mayer hohlte demnad) von der theot. 
and jurift, Fakultaͤt zu Wittenberg , wie auch von der 
theol, und jurift. Fakultät zu Roſtock reſponſa pro 
legitimatione der Oper herüber. Als Proben wur: 
den verfchiedene Opern, welche bereits auf der Ham: 
burgifchen Bühne ihr Glü gemacht, . mitgefand. 
Sie fanden aber bei den Fakultäten weiter feinen 
Widerſpruch, auffer Alcefte und Theſeus, zwei 
aus dem Franz. überfeßte Opern, die Wegen der 
Heidnifchen Götter und Buhlereien, und Mufta: 
pha, 2 Theile, (vom Dr. und nahherigen Burger: 
meifter Lufas von Boftel,) in punto pii er 
honefti, wegen Verlegung der Anftandig: und Sitt: 
lichfeit, von der Bühne verwiefen wurden. - Auch 
ward in diefem Refponfum (von Schott in ben 4, 
Bedenken herausgegeben,) den Operiften der Zugang 


zum Abendmahl zugeftanden, und Theaterbeſuch und 
Theilnahme am Operwefen als zuläßig erklärt. : Zur 
Verbeſſerung der Hamburgifchen Oper ward auch durch 
diefe Rarhserhohlung nichts gethan. DieOpern giens 
genihren Gang fort. und wurden von Jahr zu Jahr un: 
fittlicher und abgeſchmackter. Die für: und gegen die 
Oper erwaͤrmten Köpfe fühlten fich nach und nach ab. 
Im Miniſterium brach der [hen vorher entglommene 
Sunfe eines Styeites über reine Lehre gegen Schwaͤr⸗ 
mer: und. Sektirer in lichte. Flammen aus, und er: 
ſtickte den Feuerbrand der Operſchwaͤrmerei, die, wie 
alle nachherige Streitigkeiten der Hamburgiſchen 
Geiftlihen über. Sittlichkeir und Zulaͤßigkeit der 
Schaufpiele, der guten Sache wenig weſentlichen 
Vortheil gebracht haben, 

Die Direktion des Hamburgifhen 
Dperwefens, das ſich, ungeachtet fo mancher wie 
drigen Schiefjale ein Halb Jahrhundert durch erhielt, 
iſt der Natur der Dinge nad) in dieſem langen Zeit: 
raum oft verändert worden. Nur die, merkwürdig: 
ften diefer Veränderungen, fo wie die durch; fie ver; 
anlaßten denkwürdigen Vorfälle, dürfen. hier einen 
Dias finden. Schon 1685, in welchem Sjahre das 
Operſpiel feierte, trennten fich die Iheilhaber am 
Direktorium von dem Stifter der Oper, Schott, 
und diejer übernahm das Werk allein. 1693 übers 
gab Schott die Direktion an den berühmten Kapell⸗ 
M 2 
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meiſter Kouffer und einen gewiſſen Kremberg, 
welche bis 1696 dirigirten. In dieſem Jahre uͤber⸗ 
nahm Schott das Direktorium aufs neue und al— 
lein. 1699 trat er ſie dem Doktor Med. Kordes 
und dem Organiſten der heil. Geiſtkirche, Bronner, 
ab, die aber fchon im nämlichen Jahre von Schott 
wieder abgelöft wurden. 1702 pachteten ein paar 
Hamburgifche Bürger, - Otto Klaufen und 
Meyer, das Theaterwerf. Noch in-diefem Jahre 
machte der Tod des bdermaligen Senator Schott 
eine Hauptverändrung. Ihm, dem Operftifter zu 
Ehren, ward. eine Oper: der Tod des großen 
Yang, verfertigt und aufgeführt, (an der Zahl die 
hundertſte Oper,) vom Liz. Hinfch erfunden und 
Bronner fomponirt. Die bisikigen Pächter tra: 
‘ten im folgenden jahre ab, und die Frau Witwe 
Schott übernahm die Direktion. Schon im naͤm—⸗ 
lichen Jahre überließ fie das Werk den Herrn Kei: 
fer und Drüfife 1707 übernahm es Joh. 
Hinr. Sanerbrey pachtweife von der Witwe 
Schott, und dirigirte es unter allen am längften, 
10 Jahre lang. Schotts Schwiegerfohn, der Meck⸗ 
lenburgiſche Hofrath, Joh. Ge Gumprecht, 
uͤbernahm es nach Ablauf der Pachtzeit und Abſter⸗ 
‚ben der Witwe Schott 1718, und dirigirte bis 
1722. Sn dieſem Jahre gieng mit dem Oper: 
weſen eine merkwuͤrdige Verandeung vor. Die Oper 


war Schön ſehr in Verfall gerathen, aͤußrer Glanz und 
innrer Unwehrt in beinah völfige Mehrtlofigfeit ver: 
artet. Die Theinahme des Püblikums Hatte fic) ver; 
lohren. Einige Herrn vom Korps Diplomatique in 
Hamburg vereinten ſich zur Uebernahme der. Diref: 
tion. Hofrath Gumprecht trace die Direktion ah 
den Konſerenzrath von Ahtefeld.5: den Grafen 
Dtto Karl vwomiKallenberg , "den - englifchen 
Geſandten Eyrillivon Wich, den Hrn. Friedr. 
Chriſt. von Wedderkopund Am. Desmer 
eieres.ab.*% +Lhter diefen neuen Direfteurs zeich: 
neten. ſich Benedikt von Ahleſeld, nahmalk: 
ger koͤnigle daͤnẽgeh. Rath/ Landrath, Nitter des 
Dannebrog Ordens, Praͤlat und Probſt des Kloſters 
zu Ueterſen, Herr auf Jersbeck und Stegen), vorzuͤg⸗ 
lich aus. Dieſer, den groͤſten Theil des Jahres in 
Hamburg lebende Kavalier, in Mann von Kenntniß 
und Geſchmack, war. die Hauptperſon bei dem Di— 
rektonsregiment. Durch ihn erhielt die Oper neuen 
Schwung; neuen Prachtauſwand, ein vermehrtes 
Sänger: und Tänzerperfonale, Mehrere Hambut⸗ 
giſche Gelehrte und Künftlery zz BerMattheſon, 
Tebe mann und Muͤlle r nahmen ſich als Kompd⸗ 

niſten und Operobelertiger der ——— er 


9 Eine Bittere Satire — diec — ihre our 
verwaltugg fight im Patzioten im 98, Stucte. — 
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an. Die Zahl der Zuſchauer, durch neue Netze des 
Aeußern und einige wirkliche innre Verbeſſerungen ge⸗ 
lockt, mehrte ſich. Die Direkteurs ſtanden mit den 
erſten bürgerlichen Familien in genauer Verbindung, 
und intereßirten dieſe aufs neue fuͤr das vaterſtaͤdtiſche 
Singſpiel ihrer Unternehmung. Der Vergleich, den 
jene Herren mit Gumprecht geſchloſſen, gieng auf 
6 Jahre, zerriß aber ſchon im „zweiten (1723), 
die uͤbrigen Intreſſenten fanden ihre Rechnung nicht, 
‚und. ſagten ſich von der Mitdirektion los. Ahle: 
feld ſuͤhrte das Werk noch 2 Jahtre mit großen Kor 
ſten und Schaden fort, ſetzte das Operhaus in beſſern 
baulichern Stand, lief viel neue Dekorationen mah: 
den. und. Kleider verfertigen. Won. dert beiden leften 
Kontraftjahren kaufte er fich 1726. den ısten März 
durch eine anfehnliche Summe los. Die Schotti: 
Shen Erben, Gumprecht und Frau, erhielten zu 
ihrem großen. Vortheil die verbefferte Bühne, und 
‚führten die Direktion bis Oftern 1727. Kine neue 
‚Dvdnung dev, Dinge trat ein, Hundert Subffriben: 
‚ten: unterzeichneten fich, um durch einen jährlichen 
Einſchuß von 25 Rthlr., wozu fich jeder. der Sjnteref 
fenten anheiſchig machte ; das Wefen aufrecht zu ev; 
halten. Sie / pachteten auf.4 Jahr, und der engli- 
fhe Sefandte von Wich, ein mächtiger Proteftor 
"weiblicher Opetnfchönheiten, führte die Oberaufficht. 
Telemann dicheete-und ſetzte einen mufikalifchen 


Prolog von der neuen Einrihtung de$ 
DOperwefens. (die 206. Operneuheit.) Es wurde 
König Georgs J. Geburtsfeft, von Wend 
und Telemann, das jaudhzende Großbrit— 
tannien, auf Georgs II. Krönung und. mehrere 
Seierlichfeiten. gegeben. Doch trat fihon 1729, 
noch vor Ablauf der Pachtzeit, ein Pachter nach dem 
andern ab, weil fie ihre Rechnung nicht dabei fanden. 
Die jüngfte Monjo, eine der beliebteften Operiftin; 
nen, gieng ab, Riemfchneider, einer der ge: 
feiertften Sänger, gieng auf eine Zeitlang nad) Pe; 
tersburg, und die Oper ward auf eine Zeitlang ganz 
eingeſtellt. 

Eine der erſten Sängerinnen, Dad. Kayſer, 
übernahm die Direktion, und begann am Io. Dftbr, 
1729 mit einem auf die Umftande ſich paffenden 
herzbrechenden Prolog : die aus der Einfam: 
Feit in die Welt zurücdgefehrte Opera, 
von Wend zufammengereimt und von Telemann 
fomponirt, Es gieng mit dem Operweſen einen fehr 
lahmen Gang, ungeachtet Telemann fleißig für 
daffelbe Eomponirte, man auch zu allerlei Hülfsmitz 
teln feine Zuflucht nahm, alte Opern, z. B. einen 
Kroͤſus, für eine neue und Eoftbare Oper auspries, 
auch Haͤndelſche trefliche Kompofitionen des Ad: 
met, der Ermelinde auf die Bühne brachte. 
Das opernluftige Publikum war zu fehr an Operlurug 
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gewoͤhnt, und der nicht beſtreitbare ehmalige Prunk 
fehlte. Das Perfonale der Sänger und Sängerin: 
nen war verringert und verfchlechtert. Schon 1731, 
in welchem Jahre nur 2 neue Opern gegeben wurden, 
mufte die Oper eine Zeitlang ftille liegen , weil es an 
einer dem Eigner des Operhaufes zu ftellenden Buͤrg⸗ 
(haft fehlte. Am zten Dezbr. ward (unfern hand: 
fhriftlichen Nachrichten zufolge) Iphigenia geger 
ben, “dem Einfchlage nach die 32 Jahr alte (ver: 
“ gleichungsweife) ſchoͤne Poftelfche Poefie; aber 
“in Handlungen, Auftritten und Arien laͤſterlich ver⸗ 
“ſchnitten, weggeworfen, verſtuͤmmelt, vertauſcht 
“und geflickt. Muſik vom berühmten Graun in 
Wolfenbuͤttel. .»So gieng es bis 1734, wo Wehrt 
und Beifall der Oper immer mehr zu fehlen und ſie 
ihrem Ende ſich zu naͤhern ſchien. In dieſem Jahre 
ward Circe von Mauritius, dem hollaͤnd. Ge— 
ſandten, verfaßt und von Prätorius überfeßt, 
gegeben. “Eine Oper Rodelinda, Königin 
«in der Lombardei, Kompof. der ital. Arien 
“von Handel, in Profe überfegt von Fifcher, 
“in Reime gebracht von Wend, verftehe die Rezita— 
“tive, mit geringem Beifall. NB. in der Wiering: 
“fchen Zeitung ver 7. Dez. wurde bei Gelegenheit 
« eines Avertiffements wegen der Opernlotterien Eeine 
große Hoffnung zur Fortfekung des ganzen Werks 
“gegeben. Im J. 1736 ward nur eine neue Oper: 


« Srafia oder die rahgierige Liebe, zum 
Heften gegeben; Telemann-mard für den Bers 
*faffer der: Mufif, auch von Einigen der aus dem 
« Franz. zufammengeftoppelten Verſe gehalten. Ein 
« elender Mifchtnafch !,,. Der inhalt der Oper war 
kuͤrzlich folgender: Orpheus lebt mit ‚der Eurydice 
am Hofe der. thrazifchen Königin Oraſia. Die Koͤ⸗ 
nigin liebt den Orpheus, und läßt ihre Nebenbuhles 
rin Eurpdice motden. Aber ſie liebt noch immer vers 
gebens, denn Orpheus hohlt feine Eurydice aus der 
Hölle wieder, - Die Königin raft und fingt deutſche, 
italiänifche und franzöfifche Arien. Am Ende laßt 
fie auch den Orpheus durch Bacchantinnen morden. 


Es erſchien eine Schrift: “Schreiben eines. — 
« Schwaben an. einen deutſchen Freund in Petersburg 
yon dem gegenwärtigen Zuftand der Opern in Ham⸗ 
«“hburg. 1736. 4. 1 Bogen,„worin die Misgeburt 
Oraſia genannt, und der traurige Zuſtand, worin 
überhaupt die Oper in Hamburg verfunfen war, mit 
ſehr lebhaften Farben abgemahlt wird. Der Verſ. der: 
ſelben war. nicht, wie man anfangs glaubte, der Dich 
ter Hagedorn, fondern Lambrecht, welcher das 
mals in Hamburg lebte, und welchem Scheibe, ber 
Kapellmeifter., welcher gleichfalls fih in Hamburg 
aufhielt, einen Theil der Materialien geltefert hatte, 
Ein Auszug aus diefem Schreiben, das wenigen —_— 
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meiner Leſer bekannt ſeyn duͤrfte, wird hier am rech⸗ 
ten. Orte ſtehen, da es die glaubwuͤrdigſten Nachrich⸗ 
ten über den aͤuſſerſten Verfall der damaligen Ham⸗ 
burgiſchen Oper enthält. Wir uͤbergehn, was der 
Schwabe über Hamburgs prachtige Lage, innre Vor: 
zuͤge, Dienftfertigkeie der Bewohner und: über die 
Damen ſagt, die er damals noch ein bischen unum⸗ 
gaͤnglich und ungefellig fand, und die von Knigge 
in feiner Gefchichte des armen Hrn. von Müdenburg 
im 3. Ch. ©. 24. zur Ehre der verbefierten weibli; 
hen Erziehung und des Umgangstons im J. 1790 
verdient erhebt. — Unter den öffentlichen Ergoͤtzlich⸗ 
keiten feßt- dev Verfafler die Oper obenan; wenig— 
ſtens, ſetzt er hinzu, follte fie diefen Plaß verdienen, 
Er ift ein erflärter Freund der Mufik, vergißt bei ihr 
gern alle Unnatürlichkeie der Operſchauſpiele, die cr 
in Dresden in ihrer vollen Pracht ſah⸗ und Die in 
Hamburg angekündigte Drafia zieht ihn ins Par; 
terre. Das Stuͤck iſt alt, und wird unter veränder: 
ten Namen als neues Stück gegeben. : Aeufferft ma; 
ger ift das Sujet, dürftig die Ausführung des Dich? 
ters: ein wunderbarer Miſchmaſch, wie ihn ein ganz 
neuer (in Hamburg aber fihon lange beliebter) Ge; 
ſchmack fodert: eine vollkommene Oper folle aus der 
deutfchen, italiänifchen und franzöfifchen Sprache zu: 
ſammengeſetzt ſeyn. — Unter den Arien, die der 
Berf. ald-Proben der gereimten Ungereimtheit an: 
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fuͤhrt, nehmen wir nur eine mit. Orpheus beklagt 
den Tod ſeines — mit — Zam⸗ 
— 
Ach Tod, ach ſuͤßer Tod, 
ach Tod, wo Bleibeft du ?' 
Komm , ende meine Nothe 
Ach Tod, ach ſuͤßer Tod! 
Komm, führe mid zur Ruh. 
Ah Tod, wo bleibeſt du?... 


Das Operhaus, fügt er weiter, — an und fe 
fih groß genug. Due Schaubuͤhne hat gehoͤrige 
Laͤnge und Breite. Ihre Auszierungen zeigen bei 
dem Mangel an Schönheit” den Vorzug des Alters. 
Er zweifelt, ob auf einem einzigen Theater ſo viel 
zerriſſene und altvaͤteriſche Votſtellungen zu finden 
find. Man verſicherte ihn, die Schuld liege an den 
Italiaͤnern, von welchen man die Ausbefferung bis: 
her mit Verlangen erwartet. Inter Aufſicht der 
Deutſchen haͤtten ſie vordem (und noch au“ Ah he⸗ 
felds Zeiten) durch Ordnung und Schoͤnheit den 
Beifall der Fremden erhalten, und erft feir dem ita⸗ 
liänifchen Regiment wären fie in Verfall gerathen. 
Das Orcheſter findet der Schwabe ſchlecht beſetzt, 
entweder weil die meiſten Muſiker ſchlechte Helden 
ſind, oder weil unrichtige Bezahlung ihnen Mund 
und Finger ſchwaͤcht. Die Saͤnger wuͤrden gut ſeyn, 


wenn fie nicht den uͤbrigen (italiaͤniſchen oder nicht jo 
guten ?) zu Geſallen ſchlecht wären. Ueber die Saͤn⸗ 
gerinnen laͤßt er ſich weitlaͤuftiger aus. Madame 
Monza, eine Italiaͤnerin, mit dem Beinamen die 
Alte, ift eine lebendige Satire auf alle Sängerinnen, 
die jemals in der Welt gewefen. Ihr Mann, wel: 
cher das Schneiderhandwerf nicht gründlich gelernt, 
ift ein defto ungefchickter Verfechter der italiänifchen 
Muſik. Mad. Kayferin bleiht, ungeachtet ihres 
Alters, (alfo die zweite Alte,) noch immer die vor: 
nehmſte. Ihre Perſon iſt theatralifch, ihre Stim⸗ 
me noch gut, nur daß ſie, wie man ſagt, etwas all⸗ 
zu italiaͤniſch geſinnt iſt. Die Gelaſſenheit, mit wel 
cher fie ſowol die.guten ‚als fhlechten Zeiten der Oper 
bisher ertragen, ihr, Sifer, dem Berfall jo viel mög. 
lich. zu ‚begegnen, und ihre Geduld, womit. fie. den 
Staliänern nachgiebt,, find lauter Zeichen, ihtes reifen 

Verſtandes. Doch iſt die Tochter der Mad. 
Mo 15a, gegenwärtig die Bewundrung der Klügern, 
ungeachtet fie der Kay f erin in allen Stücken ‚nach: 
ſteht. Ihr ganzes Berdienft befteht darin, daß fie 
neuer iſt. Der Verf. wundert fih, daß fie ſich der 
Bühne gewidmet, da fie doch feinen einzigen der 
Vortheile hat, die theatralifhen Perfonen unentbehr: 
behrlich find. in ungeftalter Leib ift überall unan: 
genehm, am meiften auf dem Theater. Sie wird 
noch fuͤrchterlicher, wenn. fie zu fingen anfängt. 
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Die italiänifche Singart muf wider die Natur fern, 
weil fie den Mund in die unnatürlichften Stellungen 
Dewegungen) bringt. Es iſt gut, ſagt er, daß die 
Oper hier wenig befucht wird, follten ſchwangere 
Frauen diefe Verdrehungen ſehn, fo wäre entſetzlicher 
Schade zu fürchten. Ihre Arten’ find fo bunt und 
fraus, daß man ungeduldig wird, ehe fie aufhört. 
Denn, fagt er, (etwas zu allgemein) ein italiänifcher , 
Komponijtift zufrieden, wenn er nur unfinnige Noten 
fett, welche die Sänger durch taufend Verdrehungen 
noch abgeſchmackter machen. Sie lacht bei der trau: 
rigften Vorftellung, ihre ital. Ausfchweifungen kom: 
men immer am unrechten Ort. Sie ſeufzet, Elagt, 
liebt, freut, betruͤbt ſich, ſtirbt fo unnatuͤrlich, daf 
ihr Singen bei ihm lauter verkehrte Wirfungen hat 
te. Man fagt, daß fie gegen unfer Geſchlecht (fagt 
der Verf.) fehr zärtlich feyn fol, und darin beftehn 
vielleicht alle ihre Vorzüge. Die Arien, welche der 
vortrefliche T (elemann) gefeßt hat, find für fie viel 
zu ordentlich. Sie füllt ihre Stellen allezeit mit fol: 
"chen Rafereien aus, welche fich für ihre Kehle, nicht 
aber für die Vernunft ſchicken. Sie behauptet öf 
fentlich : daß fein Deutſcher was Gutes feßen Fönne, 
und es giebt Deutſche, die ihr darin nachgeben. 
Am Schluße verfichert der Briefiteller, daß ungeadh: 
tet aller italiänifchen Schönheiten die Hamburger 
Dper immer leer fey; ein Zeichen, dag in Hamburg 


noch der gute Geſchmack die Oberhand habe (oder 
wol eigentlich zu gewinnen feheine.) Er hofft, daß 
diefer zuleßt die Barbarei in Miederfachfen gänzlich 
unterdrüden, und Hamburg auch in diefem Stuͤcke 
groß jeyn werde. Die Unordnung der ital. Regie— 
rung auf Hamburgs Operbühne zu erweifen, führe 
ran, daß der Zufeher oft eine Halbftunde warten 
müffe, ehe eine Perfon aus der Maſchine riecht, die 
erfcheinen fol, und fich indes durch ein paar elende 
Griffe auf dem Klavier unterhalten laffen muß. Ein 
gebohrner Hamburger, vielleicht der einzige unter 
ihnen, ein Herr * * (Lud. Andre. von Boftel, 
welcher bald nachher fallivte) ift, wie der Verf. fagt, 
die ftarfe Stüge der Staliäner und opfert der Muſik 
zeit und Vermögen. Tänze, jagt er, gehören zur 
Oper, aber nicht zur Hamburgifchen. Ein paar Per: 
fonen, die Tänzerin fehr heßlich, zeigen nur, daß fie 
wol tanzen wollten. Die artigen Tänze, welche eh: 
mals auf Hamburgs Bühne getanzt feyn follen, wer: 
den, meint er, hinter den Mafchinen getanzt. — 
1737 muften aus Mangel an Unterftüßung die 
Opern den Sommer durch ruhen. Barthbolomäug 
Monza, chmals welfcher Schneider, und feine fchön: 
belodte Tochter Maria, welche feit 2 Sjahren in 
‚Hamburg mitfang, und durd) ihr Gekreiſch über die 
deutſchen nicht fo vollfchligen Sängerinnen Gewicht 
erhalten, ‚brachten die Direktion an fih. In eineng 
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vor uns liegenden, auf 2 Quartſeiten gedruckten 
Avertiſſemente ladet die Mitdirektrize das Pub— 
likum mit vielverſprechenden Worten zur Unterſtuͤtzung 
ihrer Unternehmung ein. Wir entſehen uns dieſe 
Muſterkarte aufſchneideriſcher rhetoriſcher Lappen 
eines uͤbermuͤthigen Schneidermaͤdchens in Extenſo 
mitzutheilen. Es iſt vom 16ten Sept. 1736 datirt. 
“Sie hat, ſagt fie, ihren eignen Vater vermocht, 
der weltberühmten Stadt eine wahre Ergoͤzlichkeit 
«edler Selen zu verfchaffen.” Es foll am 30. Sept, 
dem Senat und der Bürgerfchaft zu Ehren mit einem 
Prologo der Mufen, dem Triumph des 
Bacchus, einem Singfpiel mit einer volfreichen 
Masferade, Slumination und ausnehmender 
Luftbarfeit der Anfang gemacht, 8 Tage drauf 
aber mit aller erfinnlihen Pracht eine Oper: 
die Farbe macht die Königinn, mit neuen 
foftbaren Kleidern, mohrifchen Sängern. und fünfs 
tig alte Monat mit einer neuen fehönen Oper fortge: 
fahren werden. — Und es begab fich, daf dies Aver; 
tiffement eine Menge Schauer in das Bacchusfeft 
309. Ein Kand, der Theologie, Schreiber, hatte 
den Tert gemacht, Telemann: Arien und Rezita: 
tive gefezt, die volfreihe Masferade war — volf: 
reich; transparente Bilderchen waren aufdas allge 
meine Defte abzielend illuminire: alles glich 
dem DBilderfpiel einer Zanberlaterne, Die folgende 
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Oper: die Farbe u. ſ. w. hatte der Dichter 
Dreyer (damals noch Student) aus dem Ital. 
überfeßt, ein jogenannter römifcher Kapellmeifter 
Leonhard Fiſcher fomponirt, und eine Menge 


Arien von Haffe, Händel, Vinci waren ein— 


geflift. Die fhöne Monza hielt nicht Wort. 
Die Ergoͤtzlichkeit war Fläglich, bis 1738 wurden nur 


‚4 neue Opern gegeben, die aus alten Opern neu zu: 
fammengeflickt und  verfchneidert waren. Oſtern 
1738 war die Direktion am Ende. Die Neuberin 


miethete das Opernhaus vom Eigner deſſelben Sen: 
trup (ed gab 150 Thlr. Grundhauer,) aber auch 


die Neuberin fand wenig a mit ihren beß⸗ 
* Kunſtausſtellungen. 


Die deutſche Oper war ihrem Ende nahe. 
Monza, duͤrftig, verſchuldet, verließ Hamburg. 
Das Theater war aͤuſſerſt verderbt, Kleider vernichtet 
oder verkauft, Dekorationen veraltet, zerriſſen. Das 
Operhaus baufaͤllig. Die Kayſerin und ihre 
Toͤchter waren noch da, und wurden von wohlwol—⸗ 
lenden Freunden unterhalten, aber an eine Direktion 
von ihrer Seite, ‚die fi — e beabſichteten, war nicht zu 
denken. 


ge: A 
Italiaͤniſche Oper. 

1740 im Auguft hielt Direttore Angelo Min — 
gotti mir einer Mad. Franzeska Kuzzont, 
einem Kaftraten Giakomo Zaghini, einem Ba} 
ritoniften Gi o. Ant. Ceſari, benebſt ein Mia; 
riana Pircher (eigentlich Pircker, eirie Deutſche, 
die ihren Namen italieniſch umſtaltete) in Hamburg 
feinen Einzug. Er begann mit ein paar Konzerten, 
welche viel verdienten Beifall’ fanden , errichtete feine 
Dper und‘ fpielte im reparirten Opergebäude eine 
Ipermeſtra. Italieniſche Oper war eine Neuheit, 
und dieje Oper war nicht fchleät: Im Ganzen richt 
ſchlechtes Spiel, und‘ eintger der Operiſten treflicher 
Geſang machte dieſe Truppe des erhaltnen Beifalls 
wehrt. Bis’ 1743 finden wir dem ungeachtet eine 
lange Pauſe der Oper. Erſt am Ende Oktobers traf 

Pietro Mingotti, ein Bruder des Angelo, 
mit einer ſtarken Truppe welfher Opetiften aus rag 
in Hattiburg ein. Seine Geſellſchaft machte große 
Geniation. Die erſte Sängerin hieß Rofa Kofta, 
eine Neäpolitanerin, eine ſchoͤne Iheaterfigur, die 
ſich durch lebhaftes und mitimter feines Spiel, und 
Blech treflichen Geſang ungetheilten Beifall‘ erwarb. 
Auch die zweite Saͤngerin, Giavanna Stella, 
welche faſt immer in Maͤnnekleidern agirte, eine, 
waͤckete Sängerin und“ Spielerin. Angiolina 
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Romani umd Regina Valenting, (eine Oeſt— 
reicherin) waren Anfangerinnen. Filipo Finazzi, 
Kaftrat und. Komponift; Sranzesco Arigoni, 
Tenprift, beides brave Sänger. In den Zwiſchen⸗ 
fpielen veizte ein zgjähriges fehönes Mädchen Gi. 
nevra Magagnoli(lBologneferin) durch Körper: 
veiz, ‚treflichen Gefang und gute Aktion ein gegen 
fo. viele Vorzüge niche unempfindliches. Publikum. 
hr: Mitfpieler in den ‚Sntermezzen Aleffandro 
Katani de Ceſena fpielte und. fang mit euer. 
Obgleich auch diefe Gefellfchaft von den. gewöhnlichen 
Fehlern der italianifchen Sing: und Spielart nidt 
ganz frei war, verdiente fie doch vor den bisherigen 
Operiſten und Operiftinnen der Hamb. Bühne bei 
‚weitem den Borzug Paul Sfalabrini, ein 
berühmter Kapellmelfter, dirigirte das: Orchefter mis 
Einſicht. Am. 31... Dftober eröffnete Mingotti 
feine Bühne mit der Oper Wens zes lao und dem 
Intermezzo: la ferva padrona, welche Borftellun: 
gen am 4. 6. 7. und ten mit anhaltendem Bei; 
fall wiederhohle wurden. Am 13. und 14. Arta 
ferres mit dem vorigen Zwifchenfpiele.. Mingot 
tis große Einnahme ward dadurd) noch) vergrößert, 
daß der Kronprinz von Dännemarf nach Altona kam 
und mit der englifchen Kronprinzefin Louiſe am 18. 
der BVorftellung des Artarerr und am 20. Novbr. 
der des Wenzeslaus beiwohnte. Die Vorftellung 


des erften Stuͤcks, fagt der Hamb. Correſpondent 
(1743. N. 185.) begann halb 5 Uhr und daurte 
bis um 9. Die koͤniglichen Perſonen hatten ein zahl: 
reiches Gefolge und Begleitung Iſenburgiſcher KR: 
raflier und Hamb. Dragoner. Sie wurden mie 
Wachsfackeln nad) Altona begleitet. - Eine Hand⸗ 
ſchrift ſagt uns: Mingptti. habe an diefen beiden 
Tagen 4000 Matf eingenommen. Die Pläße wa; 
ten erhöht: Die Eleinfte ganze Loge galt 10 Rthlr.; 
ein Logenplatz 2 Rthlr. Im Parterre ward ı Rthlr. 
auf der Ballerie 2 ME. bezahle Auch die Operbuͤ⸗ 
cher wurden ftatt gewöhnlich halb fo viel, zu ı ME; 
vertheueit, Auffer dieſen beiden Spielabenden war 
der gewöhnliche Preis für den Logenplag ı Rthlr., 
Parterre 2 ME, Gallerie Mk. — Mingstti' 
erhielt vom Kronprinzen 100 (nad) einer anderh ung - 
mitgetheilten Handfchrift 200). Dufaten: Auf Ro: 
fien der Stadt ward aber furz vorher. das baufällige 
Dpernhaus gebeflert; - 500 ME. gab. der Senat der’ 
Direktion zu dem illuͤſtren Operfeſte am 16. und 19. 
bezahlte: Wachslichter und Erfriſchungen fuͤr den Hof 
Soweit unſre Handſchriften. Machdem Mingotti 
bei nie abreißendem Zulauſe, benannte Opern wieder⸗ 
hohlt, auch eine Hypermneftra und Siroe mit 
wechſelnden Intermezzen gegeben (in allen 17 Re⸗ 
präfentationen ) ſchloß er am 6. Dezember mit dem 
Artarerres und dem Intermezzo: Amor fa Puomo 
y Na 
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cieco. Die Gefellfchaft gieng nah Prag: 
zurück. | | 
1744 im Julius fam P. Mingotti- wieder 
nach Hamburg und blieb bis Febr. 1745, und auch 
in: diefem Zeitraum vom Glück begünftige- Nach 
einem paar auf dem Baumhauſe gegebnen Konzerten 
begann fein Operfpiel am’ 23. Julius mit der Oper: 
Adelaide und dem Interm. il matriimonio fcon- 
certato della forza di Bacco. Poeſie von Lofa: 
tebli, Muſik von Finazzi, dem Kafteaten: So 
erbärmlich der Inhalt diefes Intermezzo war, fo viel- 
gab es zu lahen: Der Zulauf Hamburgifcher Oper: 
und Muſikfreunde und Freundinnen war groß: Wen 
nicht Muſik 308, dem zogen die nicht fchlechten Deko: 
rationen, mehrere-noch die ſchoͤnen Sängerinnen eine 
Koſta und Stella,, diermit Lob und Geſchenken 
überhäuft wurden. Am 31. Auguftim 2. Act: der 
Oper Dido flogen von der. Gallerie ind Parterre 
herab auf‘ Nojalpapier gedruckte Sonnette ital. und 
deutſch, überfchrieben: “An Mad: Rofa Kofta, 
die: aufder Hamb. Schaubühne im Herbſte d. J. 
“1744 mitungemeinem Beifall gefungen hat.” Hier 
ift der. Schluß diefes vor. uns liegenden 'Sonners:: 
Amor hemmt, um dir zuzuhören, den Flug: feiner 
«Schwingen, hört dir mit Luft zu, klatſcht zuerft im“ 
die Fleinen Hände, worauf man dir zu &hren ein 
Geklatſche fchallen hoͤrt, das: die Elbe, der Rhein - 
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ssund- der-entlegne Iſter vernehmen.“ (Das heiße man 
ein Geklatſchel) Dido, die. zweite neue Opel, 
ward am 6. 10. und 12. gegeben. Die letzte Bor: 
Kellung ward dadurch merkbar, daß der ‚Churfürft 
von Köln, welcher denfelben Morgen in Hamburg 
ankam, ihr beiwohnte. Diefer Fürft fand an dem 
Dperipiele, befonders aber an den ‚Schönen der 
Bühne fo großes Behagen, daß .er nicht nur den 
Direttore mit go Lonisd’or, fondern auch) die beiden 
erſten Sängerinnen jede mit einer goldnen Uhr und 
10 Louisd'or, auch alle übrigen Operiften verhaͤltniß⸗ 
mäßig beſchenkte. Die Folge: war, daß ein Jahr 
darauf zwei der fchönften und. beliebteften Sängerin: 
nen, worunter auch die gefeierte Roſa Kofta, in 
Chyurkoͤlniſche Dienfte traten. Dies war eine Mit: 
urjache, daß um Faften 1745 die Gefellfchaft ſich 
trennen muſte. Die Oper Dido ward oft wieder: 
hohlt, aud) bis Jahresende Antigono, Wences; 
lao, Adelaide und Demetrio mit wechfelnden 
Intermezzen oft gegeben, ohne durch dies Oftgeben 
die Zuſchauer wegzufcheuchen. . Am 27. kam’ der 
Markgraf von Kulmbach mit feiner Gemahlin nach 
Hamburg und bis zu ihrer Abreife den Zıflen ward 
alle Zage (vorher nur 3:mal die Woche) geſpielt. 
Mingortis wöchentliche Einnahme ftieg bis 500 
Rthlr. | 


+ 
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1745 am 7, Kan. begann er mit dem Catone 
in Utica, von Skalabrini foniponirt, am 30. ward 
diefe Oper zu Ehren des Senats gegeben. Auffer: 
dem ward noch, Semiramide ricognosceiuta am gten 
Febr. zuerft und oft wiedergegeben. Am 11. und 12. 
Febr. ward mit der Semiramis und den Intermezzen 
Taboran und la ferva padrona gefchlojfen. Das 
Theater war an beiden Abenden mit Wachgkerzen auf 
gläfernen Kronleuchtern und vergoldeten Blackern er; 
feuchten: Mingottis Umſtaͤnde verfehlimmerten 
ſich, nachdem feine erſten Sängerinuen nach Köln 
giengen; er verfihrieb aus Breslau elende Burlesken— 
fpieler,, - welche. dem Hamb. Publikum derweile die 
‚Zeit Fürzen follten. Sie fpielten vom 4ten Mat für 
feine Rechnung im Operhaufe. Aber die Zoten die: 
‚fer Harlefinaden wurden ala zu plump, und das ganze 
Spiel als abgeſchmackt verfchmäht. - Endlich erhielt 
Mingotti neue. weiluiche Suhjekte und begann 
am 17. Junii mit Oratio, einer ſogenannten opera 
bernesca. (Ob dies bernesca für burlesque gelten 
oder gar berniſch, ſchweizeriſch heiſſen ſollte, daruͤber 
‚find unſre Handſchriften ungewiß. Burlesk waren 
dieſe Opern allerdings.) Die Muſik von: Gaetano 
Latilhlo und Pergoheſi. Die neuangeworbnen 
Damen hießen: Samaritana Pendeſichi, 
Franzeska Dundini und Gaspara Beche— 
roni, die weder an Koͤrperreiz noch Geſang einer 


Kofta und Stella glihen. Die Spera bernesfa 
misfiel wie die folgende Fiametta, wozu die Muſik 
ein Miſchmaſch von verfchiednen Meiftern war, Ein 
Italiaͤner Ant. Perent hatte einen deutfchen Tert 
zu diefer wie der vorigen Oper gefertigt; alles war, 
bis auf einige ſchoͤne Arien, die aber fchlecht gefungen 
"wurden, abfcheulich. Mit einer dritten Diomeda 
Drama per Mufica ward im September gefchloffen. 
Mingotti gieng nach Frankfurt zur Kaiferfrönung, 
kam aber ſchon im Oktober nach Hamburg zuriick, 
um fein verlohrnes Glück wieder zu fuchen. Seine 
Sängerinnen und Sänger waren die alten. Sie 
fanden fo wenig als eine neue bernesfeOper Giramondo 
am ıo. und la finta Cameriana am 25. Beifall, 
Mir enthalten uns die Wiederhohlungen alter öder 
neu aufgeführter Singftücke anzugeben. : Eine Feier⸗ 
lichkeit duͤrfen wir aber nicht übergehn. Am 8gten 
Dezember ward zur Feier der Kaiſerkroͤnung auf dem 
Geburtstage des neuerwaͤhlten Kaiſers die ſchoͤne 
Metaſta ſi o ſche Oper: la clemenza di Tito auf 
geführt. Muſik groffentheils vom berühmten’ J. A. 
Haffe, mit einem ital. Prolog von Franz; Dar: 
bes, . einem Schwiegerfohn der Sängerin Keyfer 
und einem:gleichfalls ital. Epilog des Hamburgifchen 
Senatord Brockes, bade von Skalabrini fom: 
ponirt, muften auch von mittelmäßigen Artiften aus; 
geführt, Gluͤck machen. Ungeachtet der Preiserhoͤ⸗ 


‚Hung ‚für die Eiieligey war das Haus bei — 
Repraͤſentation vollgefüllt. Am 30. ‚ward mit der 
gi iam ett a aefchloffen. 

1746 vom Januar bis in den Mai heimjuchte 
P. Mingotti fein an beßre Koſt gewoͤhntes Pub; 
‚um mit ſchlecht ausgefuͤhrten Opern und Intermez⸗ 
zen. Das Haus war oft fo leer, daß, beſage einer 
unſrer Handfchriften am 25. April als Angelica e 
Medoro (Metaftafiog und Skalabrinis) ger 
geben ward, nur 17 Perſonen im Parterre waren. 
Im Mai gieng Mingotti nach Luͤbeck, wo er ein 
| Theater errichtete, das ihm 300 Thlr. £oftete. Im 
Herbſt Ruͤckreiſe nach Hamburg. Am 10. Oktober 
Partenope Mingorti' hatte 2 ital. ‚Tänzer 
und eben.fo viel Tänzerinnen aus Dresden erhalten, 
welche ‚die verfchlechterte Oper zu beleben fuchen mu: 
ſten und leidlich Beifall fanden. Eine Roſa Kofta 
mufte Eommen, um. die Oper zu heben. Mit Bew 
laub ihres Beſchuͤtzers, des Fölnifchen Churfürften 
Eam fie auf eine Zeit nad) Hamburg, und fang zuerft 
am 24. Dftober im Artaferfe. Die Liebhaber der 
Mufif und der fchönen Theatergöttin fanden ſich wier 
der zahlreich ein. Am 22. Nov. ward Dido als 
Benefit - Oper für die fchöne Rofa gegeben und 
brachte, beglanbter Nachricht zufolge, gegen 600 Thlr. 
ein, Am 28. ward eine neue Oper: Lucius Be: 
zus, Sfalabrinis Mufif, mit Beyfal gegeben. 
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Bis zum.31. Jan. gieng Mingottis Oper: 
weſen, durch der Roſa Geſang und Spiel verherr: 
licht, fort. _ An diefem Tage ward eine Operneuheit 
I Tempio di Melpomene fu le rive dell’ Alitra, 
(Mielpomenens Tempel am Ufer des Alfterfluffes) 
gegeben. Baron yon Dar, ein Bruder des ham; 
‚burgifchen Kommendanten, befannt durch feine epi- 
tres diverfes, hatte, die Oper zuerft franzöfifch ent: 
worfen, ein Staliäner . Darbes fie ins Italieniſche 
uͤberſezt. Deutſche Verſe waren in den Rollen der 
Euterpe und Hammonia zwiſchengemiſcht, welche 
Verſe nach einigen unſrer Nachrichten von Bar, 
nady andern von Hagedorn verfertigt wurden, 
Buntgemiſcht war die Muſik. Sfalabrini, Te; 
lemann, Finazzi, Hackmeiſter, Wich hat 
ten Arien zu dieſer Ola Potrida geſetzt, die unge— 
mein viel Beifall gefunden haben fol. Der Zulauf 
war bei gmaliger Borftellung ſtarf. Am erfien 
Borftellungsabend, zum Vortheil der Mad, Min: 
gotti, war das Amphitheater (beſage des vor ung 
liegenden rothgedr uckten Anſchlagzettels) illuminirt, es 
wurden ‚neue Schäfer: und Fiſcher⸗Ballette getanzt 
u. ſ. w. Die Oper ſoll bei 4000 Mark eingebracht 
haben. Mad. Keyfer, die ohmalige Sängerin der 
deutfchen Dper finden wir. hier als Euterpe wieder; 
Mad. Mingotsi war Hammonia. Noch ward 
am 8. Febr. u. ſg. Seipio Maffeys Meropg 


mit Muſik von Sfalabrini gegeben. Ah A6ten 
und I7ten ward der Schluß mit einer Oper: Addid 
delle Mufe (Abſchied der Mufen) ein aus vielen 
ältern Opern zufammengeflicktes Machwerk, gemacht. 
Die Schöne Roſa Kofta fang darin zum lekten: 
mal. Mingotei danfte alle feine Leute ab, und 
gieng mit feiner Srau nach Leipzig, wo er zur Ofter: 
meſſe mit neuer Mannfchaft das Operfpiel trieb. Det 
König von Dännemark hatte ihn nach Kopenhagen 
berufen, ihm freies Haus, freie Muſik und 1000 
Rthlr. bis Faſtnacht verheißen. Bei feiner Durch: 
reife gab er vom 15. — 27. November im Hambur; 
gifhen Operhaufe 6 Vorftellungen, die ihm beinah 
5000 ME. einbrachten. Freilich war fein Operper— 
fonate ungleich befier als das leßtere, und die Liebe 
der Hamburger zum Operprunffpiel und Muſik zeigte 
ſich wieder in voller Staͤrke. Nur eine nene Oper 
Farnace ward aufgetiſcht. 

1748. Im Sept. finden wir P. — 
wieder in Hamburg. Er hatte aus Wien, Berlin 
und London neue Artiften für feine Oper 'erhälten, 
Sfalabrini war als Hofkapellmeiſter in daͤniſchen 
Dienft getreten. Seine Stelle erfeßte bei Min— 
gorti der berühmte Gluck. Die hamburgifchen 
Zeitungen rühmten die neue DOperiftengefellichaft und 


‚derficherten, daß man nie eine fo trefliche beifammen 


geſehen, “indem die vier herrlichſten Stimmen aus 
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“ganz Stalien faſt hier beieinander anzutreffen.” 
Aus dem handfchriftlihen uns mitgetheilten Nachlaffe 
eines Hamburgiſchen Kunſtfreundes ziehen wir fol⸗ 
"gende beglaubte Nachrichten. = Die Perſonen der 
neuen Mingottifchen Geſellſchaft italiaͤniſcher 
Operiſten, welche vom 23, Sept. bis 7. Novbr. d. J. 
in Hamburg ſpielten und ſangen, waren folgende 
Therefia Turfotti, prima Donna vom vorigen 
Sahre, ſtark in der M fie, alt ehmals für eine ber 
ruͤhmte und gute Sängerin und Aktrize. Ihre 
Stimme hat verlohren ; fie wird leicht heiſer. "She 
vefia Ph mpeatt, jefunda’ Donna, die fie vorher 
in Wien und London machte, Hat Kunft nnd daͤrtlich⸗ 

lichkeit, und weiß; unter allen am mehrſten zu ruͤhren. 
Sie ſollte die prima Donnd fingen, Ste kommt der 
Roſa Kofta ziemlich nahe. Maria Daft, agirt 
immer in Mannskleidern, hat in Berlin geſungen 
und nicht gefüllen. Keine ſonderliche Aktlrize, hat 
aber eine helle und zaͤrtliche Stimme, halt bft nicht 
Ton, wird aber, vielleicht aus Partheitichkeit der 
Pompeatt vorgezogen. Martane Pürcher, 

eine Deutſche, hat ſchon Tao il Hamburg, nachher 
in Venedig tie fefunda Dbuͤna geſungen. ‚Ste fam 
von London, wo fie misftel, hieher. Sie hat an 
der Stimne verlohren, doͤch iſt ſie nicht unangenehm 
und gute Aktrize. Gabpera Becheroni, bie 
Buffa im Intermezzo, betrat das Theater wieder, 
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weil Herr von Wich, vormaliger engliſcher Mini: 
ſter hieſelbſt, deſſen Maitreſſe ſie war, nach London 
verreiſt war. Koͤmmt der Bufſa Kamellini vom 
vorigen Jahre, die den Kapellmeifter Skalabrini 
in Kopenhagen geheirathet, nicht gleich. Chris 
ſtoph von Hager, primo Umo. in gebohrner 
Deutjsher, von gutem Aeußern, bezauberte durch 
| trefliche Aktion. Vielleicht aber affektirte er zu viel, 
Hat zu Wien 17 Jahre auf der Bühne gefungen aber 
in der leßtern Zeit ohne fonderlichen Beifall. Teno: 
riſt und geſchickter Biolinift. Man giebt ihn. (oder 
er fih) für einen Baron aus. Antonio Kafati, 
Kaſtrat, fang vormals in Berlin, und im abgewiche; 
nen Jahre in Hamburg mit, hat durch fein Saufen 
feine Stimme verlohren, welches zu bedauren iſt, 
weil er Sahigkeit zur Muſik hat. Franzisfus 
Werner, ein Deutſcher und fehr ſchlechter Sänger, 
den wir ſchon vorm Jahre hoͤrten, an welchem am 
meiften zu ruͤhmen iſt, daß er uns die Gefaͤlligkeit 
erwies, ſeine Arien immer nur halb zu ſingen. Pel— 
legrino Gaggiotti, Buſſon im Intermezzo, 
ein guter Akteur mit einer ſchlechten Stimme. So 
hoͤrten wir ihn ſchon vorm Jahre. — Solch ein 
Bewandniß hatte es mit der neuen Oper und den 
vier herrlichſten Stimmen aus ganz Italien. Aus⸗ 
gediente abgelebte Sängerinnen, ein ſtimmioſer, wer: 
lſoffener Kaſtrat, ein, affektirter aber treflicher erſter 
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Sänger follten in Hamburg den Geſchmack an italiaͤ⸗ 
nifcher Oper erhalten. Mingotrti aber zug, fer 
ner Pralereien ungeachtet, batd den Kürzern. Seine 
Einnahme war gering. Er ſuchte dem Nikolini, 
von deffen Ankunft in Hamburg man fprach , durch 
Vorſpiel dert Vorrang abzugeivinnen, - fuchte and 
Hamburgs Kreuz: und Quergäßchen Kinder zuſam⸗ 
men, ließ fie in Lazzis, Männchenmachen und Entres‘ 
chats unrerweifen und in 3 Wochen war eine Kinder; 
pantomime im Gange, die flatt der Intermezzen 
zwiichen den Opern gegeben , aber ihrer durchaus 
ſchlechten Befchaffenheit zufolge. miefallen muſte. 
Mit dem Arfaces eröffnete er am 23. September, 
gab Intermezzen dazu und Pantomimen, Er hatte 
feinen. Abbonnenten 20 Opern zu geben verfprochen, 
und-mufte, um feine Abreffe nad) Kopenhagen nicht‘ 
zu verzögern, alle Tage fpielen, Mur eine neue 
Oper ward am 30, Oktober zuerft und nachher öfter‘ 
gegeben. Mic diefer Oper; Baiazeth, fchloß er am 
7, Dez, als der 23ften:Borftellung. In allem, 
fagt eine unſrer Nachrichten, hat er ungefähr 9 bis 
30000 Matf eingenommen; Er gieng nach Kopen⸗ 
hagen zurück. | 

1751 um Michael fam Mingotti von Leip: 
zig nach Hamburg und fpielte bis ins Frühjahr 1752 
im Theater beim Dragonerftall alte und neue ital, 
Opern. Seine: Gefellfchhaft war mittelmäßiger als” 


zuvor. Ein neuer Ezio und il re paftore und neue 
Zwifchenfpiele, alles ohne Erfolg, Schönemann: 
und Bigottini, jener mit deutjchen; dieſer mit 
franzöfiichen Schaufpielen,fihienen ist den Geſchmack 
der Hamburger ftarker zu feſſeln, als ttalianifche Oper; 
Am Sommer ging Mingotti über Lübecf nach 
Kopenhagen. Im Sunius 1753 fam er wieder, nach: 
dem er in Lüberf einige Vorftellungen. gegeben, in 
Hamburg an, und.wäarmte hier vom 18: Sun. bis 
26. Zul. feine alten Schuͤſſeln aber in einer fehr ver: 
fihlechterten Zubereitung wieder auf, Er ſchloß am 
26. Sul. mit dem Artaferfe und dem Sinterm. Por- 
ceaugnac, 

Dies ift eigentlih das Ende der Mingetete 
ſchen Oper in Hamburg. Zwar treffen wir in der 
Folge wieder einmal einen Mingotti, der mit 
Schoͤnemann in Verbindung für die Beluſtigung 
der Hamburger forgen. wilk Aber feine damaligen 
fo wie die Lofatellifchen Opern, verweilen wir 
in den Zten Abfchnitt, da fie einestheils nur von 
Schünemann zugelaffen, anderntheils nach einer 
ganz von der bisherigen verfchiednen Einrichtung. 
gegeben wurden, 

Die Hamb. Schaufpielsgefchichte zeige von An: 
fang zu Ende, daß das muſikaliſche Sehauſpiel im 
diefer Reichsſtadt immer vorzugsweije begünftige war; 
Der muſikaliſche Geſchmack charakteriſirt die Dam: 


burger als Deutiche, da, wie Noverre in f. Brie— 
fen über die Tanzkunit fagt, die Deutichen von Nas 
tur eine lebhafte Neigung zur Mufif Haben, und der 
Keim der Harmonie in ihren Seelen lieot. Auffer 
diefen mufifalifchen giebt es hier auch einen Operge— 
ſchmack, ein Gefallen an Operluftbarfeit, Dekorations— 
Lurus, Abentheuer und Poffenreifferei, an welchen 
unfre italianifch ; deutfchen Opern fo reich find als 
arm an Natur und cdler Einfalt der Darftellung. 
Die Oper hat fonac zwei ftarfe Partheien vor fich, 
die der Mufifverftändigen und die der unmuſikaliſchen 
aber operluftigen Schauer und Hörer. Kein Wuns 
der daher, daß bei der ehmaligen und noch währen: 
den Stimmung des Geſchmacks, dem eigentlichen 
Schaufpiel und deffen Veredlung diejenige Unter 
ſtuͤtzung fehlt, die das von deutfihen Dramatifern ſo 
ſehr vernachläffigte mufifalifche Schaufpiel fo unver: 
dient erhält. . 
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Dritter Abfohnitt. 





Dandeneſche Theater fand ſich, wie meine Leſer 
und Leſerinnen aus den beiden erſten Abſchnitten die: 
fer Gefchichte wiffen, zu Anfang des gegenwärtigen 
Jahrhunderts in fehr Eläglihen Umftänden : eine 
Folge theild der elenden Befchaffenheit der dramatis 
fchen Poeſie, theild der Erbärmlichkeit deutfcher 
Schauſpielkunſt und Künftler, theils der Unwiſſen— 
heit und Geſchmackloſigkeit deutfcher Kunftbeurthei: 
ler. Bei der großen Anhänglichkeit deurfiher Puz 
blifums an das ungebildete, vegellofe und ungefittete 
Komödienwefen — was war natürlicher, als daß 
man die erften Lichtfunken, welche gegen das Ende 
des zweiten Dezenniums in unſerm Jahrhundert aus 
der Reform des deutſchen Theaters hervorſprangen, 
nicht ertragen konnte? daß man die Verdienſte der 
erſten Verbeſſerer deſſelben miskannte und misdeu— 
tete? zwar anfangs die neuen Ausſtellungen beſſerer 
Art neuheitsluſtig aufnahm und begaffte, doch bald 


mie Hohn und Undank verwarf? Gern möchten wie, 
ohne an der Wahrheit zum Verraͤther zu werden, 
das Publikum Hamburgs, einer der erſten Staͤdte 
Deutſchlands, wohin die erſten Lichtſtralen der Buͤh⸗ 
nenverbeſſerung fielen, von einem Vorwurfe freiſpre⸗ 
chen, der ganz Deutſchland traf. Aber auch Hier wie 
allenthalben fand die verbeſſerte Kunft zwar und vor; 
züglih Schuß und Aufnahme, aber Feine bleibende 
Stätte und eine karge Unterſtuͤtzung. 


Die Neuberin. 


Mit dem Jahre 1728 begann die Epoche bee bei: 
fern Gefchmads , der fogenannten Regelmaͤßigkeit 
deutſcher Bühne und der beſſern. Theaterſtuͤcke. Ein 
wackeres, deutſches Weib, Friederife Karoline 
Neuber, Tochter eines Advofaten Weifenborn 
in Zwickau, bewirkte dieſe Reform und erwarb ſich 
dadurch um das Theater ihres Vaterlandes bleibendes 
Verdienſt. Sie widmete ſich aus Neigung der Buͤh— 
ne, und betrat ſie zuerſt bei der Spiegelbergi: 
fhen Truppe. Sie zeigte fihon damalg Kunſttalent, 
das ſie durch Nachdenken und Fleiß auszubilden ſuch⸗ 
te. Anfangs verſuchte fie ſich im tragiſchen, nachher 
im fomifchen Rollenfpiel und beides mit Erfolg, Sie 
bemerkte die Fehler ihrer Vor⸗ und Mitgänger auf 
den Bretterbuͤhnen, und verlieh die Bahn des allzu 
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mechauiſchen, allzuſteifen, allzuunnatuͤrlichen Spiels. 
Es koſtete ihr freilich Mühe, ſich von dem fleifen 
Haupt: und Staatsaftionston, dem herrfchenden und 
einzig beliebten ihres Zeitalterd, ganz loszuwinden; 
und auch ihr hieng bis an ihr Ende von diefem Weſen 
etwas an. Doc wuſte fie duch Nachdenken und 
Kunfgefühl in ihr Spiel mehr Wahrheit, mehr Na: 
tur zu bringen. Ihr Beſtreben gieng noch weiter. 
Bisher hatte man die Verſe der unvolllommenen 
Theaterſtuͤcke erbarmlich ſkandirt; fie fieng zuerft an, 
den Ton der tragifchen Deflamation zu verfuchen. 
Selbft in profaifchen Stücken ward ſkandirt; fie fieng 
zuerft an ohne zu merflihe Sfanfion zu rezitiren. 
‚Sie deflamirte freilich noch immer mangelhaft, und 
in abgezirfelten Modulationen, wie es die Alerans 
driner der erften regelmäßigen Stuͤcke und deren ab; 
gezirfelte Menfur beinah unvermeidlich machte; doch 
fie zerarbeitete nicht Lunge und Hals, um, wie ihre 
Mitfpieler und Mitſpielerinnen, durch Stimmen: 
flärfe und widerfinnig herausgezwungene Töne ſich 
ben Beifall des großen Haufens zu er—ſchreien. 
Die Neuberin war die erfte Schaufpielerin, wel: 
che es wagte, ein verwöhntes Publifum durch natürz 
fichere, wenn gleich immer noch) fteife, Eörperliche 
Bewegungen und Geſten, durch minder übertriebnes, 
verzerrtes Mienenfpiel auf eine einzig wahre Kunſt 
des Schauſpielers anfmerffam zu machen. Daß fie 
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H hierin ned kammer fahke, mindert ihr Verdienſt 
nicht. Wer wird von dem erſten Verſuch Vollendung 
ſodern! Genug: ſchon als Schauſpielerin war ſie 
groß. Größer als Prinzipalin. Einer ihrer Fehler 
war z fie memorirte ſchlechtz ein Fehler, der ihr 
mie mehren guten Schauſpielkuͤnſtlern ‚nach ihr 
»on der Hebung im extemporirten Rollenſpiel anhieng. 
Es swargu ſonach die erften Funken Achten Runfige: 
fuͤhls welche in dieſer Kuͤnſtlerin auſſpruͤhten, uud 
‚Auf mehrere Kunftjünger ‚mehr ‚oder minder elektriſch 
‚wirkten und zum Nacheifer ſpornten. Bei Der 
Spiegelber giſchen Truppe heirathete ſie einen ge: 
wißen Johann Neuber, einen mittelmaͤßigen 
Schauſpieler, doch nicht ſo ganz untheilnehmend bei 
ihren nachmaligen Bemuͤhungen, als manche. Schrift 
ſteller, z. B. die Verf. der Chronologie waͤhnen. 
Member beſorgte das Oekonomiſche ihrer. Buͤhne, 
and. führte die Korreſpondenz, wie wir aus verſchird— 
‚nen feiner nach Hamburg geſchriebnen eigenhaͤndigen, 
gutſtiliſirten Brieſe, die wir in Haͤnden hatten, 
Jahn. Sein Name ward den Auſchlagzetteln der in 
Hamburg zu verſchiedenen Zeiten gegebnen Stuͤcke 
antergedruckt. Als Akteur ſigurirte er anf der Buͤh⸗ 
‚ae, wie in der Geſchichte. Anſelmo in den ertem: 
— Otuͤcken war, Wi — ‚De: Inle 
| J „2 a 
nr ( 
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Prophet von Boͤhmiſchbroda *) ſchildert ihn, Freilich 
auf Koften feiner Fran, richtiger, als jene Chronolo: 
siften Die Neuberin hatte natürlichen Ver: 
ſtand, aber ohne reife Ueberlegung und oft misleitet 
"durch Eigenfinn und Stolz; fie hatte Gefühl für das 
Schöne:und männlichen Muth. Mit diefen Eigen: 
ſchaften begann fie das heldenmüthige Werk der Büh: 
‚nenbefferung. Als die Truppe Spiegetbergs 
1728 ihr Ende nahm und auseinandergieng, errich— 
‚tete: fiereine eigne Truppe in-Weiffenfels, die anfangs 
blos aus der Spiegelbersifchen Familie beftand, 
Bald darauf erhielt ſie das durch der Hofmännin 
Tod erledigte fächfifhe Privilegium. Spiegel— 
berg trennte fih von ihr- und fliftete eine eigne 
Truppe. Nun erfchten die Neuberin mit einer 
‚Schon: bedeutenden Gefellfchafe in Leipzig und eröffnete 
ihre Bühne im Fleifchhaufe. Sie hatte das Glück, 
die beſten Mitglieder des in Braunfchweig fpielenden 
Prinzipal Hofmann an fihizu bringen. Lorenz, 
‚ein -gebohtner Dresdner , ‚welcher Fomifche Rollen, 
vornemlich Alte, wie feine Frau verfchiedene Wei; 
ber⸗ und Mädchenrollen mit Beifall fpielte. Kohl—⸗ 
hardt, eines Magdeburgiſchen Predigers Sohn, 
welcher als gleichgroß im komiſchen und tragiſchen 
Fache, und als einer der: erſten deutſchen Akteurs, 
der ſich ohne Vorbild bildete, geprieſen, und von 


®) Prag 1753. 8. ©. 25, 
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einem Rabner vortreflich genannt wird.*) Aus 
Wien erhielt fie eine Mad. Gruͤndler und deren 
Tochter. Bei ihre traten Fabrizius,. gleich 
falls eines Predigers Sohn, und Koch, die zu fo: 
mifchen Rollen viel Talent hatten, zum Theater. 


Als Prinzipalin beftand-ihr VWerdienft darin, daß 
fie. eine befre aͤußre Einrichtung ihrer Bühne, und 
mehr Sitte und Ordnung ihrer Gefellfchaft anfchuf, 
als man vor ihr bei herumftreifendem Komödianten: 
gefindel bemerkt hatte. An eine nach gewiffen fon; 
ventionellen Regeln geordnete Truppe war vor ihrer 
Zeit fein Gedanke. Auch das Schaufpiel im Innern 
zu beffern, war ihr rühmlicher Entſchluß. Sie wollte 
das deutfche Theater von Unſitte und Gefchmacklofig: 
feit reinigen, befre Originale und Leberfeßungen ver: 
fertigen laſſen oder: felbftr verfertigen. „Als die 
Neuberin blühte, jagt Leſſing **) fah es freis 
eefich um unfre dramatiſche Poeſie fehr elend aus, 
“Unſre Staats: und -Heldenaftionen waren voller 
Unſinn, Bombaft, Schmuß und Pöbelwig. : Unſre 
Rufifpiele beftanden in’ Verkleidung und Zaubereien, 
* und Pruͤgel waren die witzigſten Einfälle derjelben. 


2) Goftfched rühmt ihn amd ‚erzählt feinen Tab in. 
einer Anm. zu dem Ark, Poquelin in Bailens W. 
B. v3 8, doch ohne Kohlhardt su nenne, 


*4y gm 15. der eittergturbeiefe. . — 
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Was war zu thun? Die Neuber in muſte geben, 
was fie vorfand; aber fie gab es gleich anfangs beffer, 
als ſte's vorſand. Ste reintgte jene Poſſenwerke von 
dem aͤrgften Schmutz und Poͤbelwitz, ohne jedoch 
die luſtigen und oſt ſehr witzleeren Schwaͤnke ganz 
daraus vertilgen zu duͤrſen. Man war zu ſehr daran 
gewöhnt, Sie gab Ertemporeftüce, und einige 
ihrer eignen Erfindung, und hier hatte ihre Einbils 
dungskraft ſchon ein freieres Feld, Sie gieng bald 
einen Schritt weiter. ie fchrieb felbft Stücke, die 
fie aber aus fehr verzeihtichem Neide , bis auf eins *) 
nie drucken ließ. Syn ihren Stücken herrſchte viel 
Pruntk und groteskefomifche Züge: Ste fuchte fie, 
glanb’ ich, aus Klugheit dem Geſchmack der Menge 
gemaf fo zu bearbeiten. Flitterftaat und Kleinigfei- | 
ten, dem Aug’ und Ohr fchmmeichelnd, brachte fie in 

ihre Stüce, um nicht dur) zuviel Ernſt und Natur, 
duch zuviel MWohlanftand und Regelmaͤßigkeit die 
Publikums von fih und ihrer Bühne abzuſchrecken. 
Schon Teffing vermuthet fo etwas in folgenden 
Urtheile; - “Kennen fie fagt er in dem 4teh der 6 
Briefe als Vorrede zu den herausgegebnen Schriften 
feines Freundes Milius, “den Geſchmack der Frau 
enberin? Mai müßte ſehr unbillig ſeyn, wenn 
man dieſer berühmten Schaufpieletin eine. volkoms 


*) Gottſcheds nöthiger Vorrath zut Geſch. d dram. 
Dichtkunſt. Lpz. 1757. 8. 


— 215 — 


wmene Kenutniß ihrer Kunſt abſprechen wolle, "Sie 
Hat männliche Einſichten; nur in einem Artikel ver: 
er zäch fie ihr Sefchleche. Sie tändelt ungemein gern 
auf dem Theater. Alle Schaufpiele von ihrer Er⸗ 
sfindung find voller Puß, voller Verkleidung, voller 
“Feſtivitaͤten, wunderbar und fchimmernd. Viel⸗ 
“teicht zwar kannte ſie ihre Sperren Leipziger (und 
Hamburger,) und das war, vielleicht eine Liſt von 
“ * was ich fuͤr Schwachheit an ihr Halte. » 


! Gettfcheb, Soh. Ehriftoph., bamals noch 
Mad. d fr. K. in Leipzig, eim heftiger Widerfacher 


des Herrfchenden Opergeſchmacks und dertheatratifchen: 


Unregelmaͤßigkeit, warf ſich zu und mit der Neube⸗ 
ein zum Reſormator der deutſchen Bühne auf... Er 
bot ihrer Bühne Schuß und Schirm, Rath und 
That; verforgte fie mit einer Menge wäßriger le, 
Berfeßungen aus dem Branzöfifchen von ihm, feiner 
Adelgunde und feinen Schülern gebolmetfcht. 
Teauerfpiele in regelrechter Form und trockne Origi⸗ 
nalmachwerke ſollten den Deutſchen den angebohrnen' 
Geſchmack am Römifhen, an unregelmäßigen aber 
eytraluſtigen Spaßſtuͤcken verleiden. Dieſe Berech⸗ 
nung war unſtreitig falſch, und die Neuberin ſah 
bald ein, wie ſehr fie durch zu viel Nachgeben gegen 

ihren deöpotifchen Beherrfcher ſich geſchadet. Den⸗ 

noch bleibt ihm das Br in Sachen der deutſchen 
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(Sprach⸗ und) Buͤhnenbeſſerung bahngebrochen, 
und beßre Koͤpfe, als der ſeinige war, aus dem 
Schlummer geweckt zu haben.“) Viel Nachtheil 
aber hat er dadurch dem deutſchen Theater zugefuͤgt, 
daß er auf dieſe regelrechte Form pedantiſch drang, 
und die Franzoſen unbedingt den Deutſchen als Mu⸗ 
ſter anpries. Leſſing und andre haben dieſen 
Flecken, den Gottſched und ſeine Schuͤler unſrer 
Bühne anklekſten, zu tilgen geſucht. Die Regel: 
mäßigfeit der franzöfifchen in Deutſchland überges 
pflanzten Stücke bewirkte Einförmigfeit, die. auch die 
erften DOriginalarbeiten deutiher, dramatifcher Dich: 
ter ‘an fich trugen. Schon. ber Britte Driden 
warf den Franzofen vor, daß fie durch zu Angftliche 
Beobachtung des Regelmäßigen den gröften Haufen 
bee: Be einfchläferten. 


1728 nternahm die Neuberin ihre erſtmalige 
Wanderung nach Hamburg. Die Schottiſche 
deutſche Oper war damals noch der Abgott, dem das 
hieſige Publikum opſerte. Zwar war fein Anſehn 
ſchon etwas geſunken, doch noch nicht gefallen. Die 
Erſcheinung einer neuen Geſellſchaft bad) deutſcher 
Komoͤdianten (ſo hieß man fie) machte, ‚wie 


) Mich Eſchenburg in det Beiſpielſamml. z. Ch. 
und Litt. d. ſch. W. 7 B. © 325 ‚giebt Vom vs 
"verdiente Zeugniß. — 
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alles Neue, Auſſehn. Waͤhrend des Juniusmonats 
ward in der oft benannten großen Komoͤdienbude in 
der Neuſtaͤdter Fuhlentwiete geſpielt. Die Stuͤcke, 
welche die Neuberin damals gab, und gewöhnlich 
mit dem Lockworte luftig bezeichnete, waren elende 
ertemporirte u. a. Burlesken und franzöfifche Trauer⸗ 
ſpiele. Ihre Anjchlagzettel zeichneten ſich ſchon durch’ 
mehrere Simplizitaͤt und Reinigung von uͤblichen 
Aufſchneidereien aus, welche die Landſtreicherbanden 
ihren Anſchlaͤgen auſdrucken liegen. Auch im Auſſer⸗ 
weientlichen zeigte fie Geſchmack. Ein vor uns lies 
“gender Zettel: diefes Jahrs ift folgenden Zufchnitts 3 
«Heute den 3. Sun. wird. von den k. p. und ch. ſ. 
Hof: Comödianten: den tefpeftiven Herrn Liebha⸗ 
“bern teutſcher Schaufpiele in einem Iuftigen Stück 
“vorgeſtellet werden: wer leicht glaubt, wird leicht. 
“betrogen, ‚oder: der Lederhändler von Bergamo, 
«Den Beſchluß macht ein luftiges Nachſpiel. Der 
“Schauplatz iſt in der Fuhlentwiete neben dem, 
« Bremerfchlüffel in einer Bude , wohin die Hrn, 
“Liebhaber 'invitiret Johann Neuber., Den Les 
derhändter , eine-alte Burleske, fpielten ſchon die 
Beltheimer, doc) unter’ einem andern Titel, in 
Hamburg, Die Neuberin gab diefe und andre 
Inftige Stuͤcke, doch: nicht ohne. fie von den gröbften: 
Spaͤſſen zu: reinigen. Sie durchwanderte in dem. 
folgenden Jahren die angeſehnſten deutſchen Städte,, 
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und war in Hamburg oft nur wochenlang. Nirgend 
fand fie eine bleibende Stätte und daurende Linter: 
ſtuͤtzung. 1729 debütirte in Hamburg bei ihr ein 
Akteur Schröter, in der Folge ein guter fragifcher 
Schauſpieler. 1730 war fie im Junius in. Ham: 
burg. Sie brachte von Leipzig Joh. Friedr, 
Schönemann mit, weicher von Förfter zu ihe 
übergegangen war. Ihre Gefellfchaft beſſerte fich 
von Jahr zu Jahr. Koch fieng an für ihre Hühne 
zu ſchreiben, z. B. Sancio und Senilde, ein 
Ze. aus Königs Oper gezogen, das man in Ham— 
burg gern fah. Sie gab Deutichland: zuerft Schau: 
fpieler , die ihr und der Kunft noch fange nachher 
Ehre machten. Auffallend aber wahr ift die Bemer: 
fung: daß Dentfchland weit früher gute Schaufpieler, 
als gute Städe hatt Koh, Schönemann, 
Suppig, ein junger, feingebildeter Akteur, der 
zuerft Stuger mit Gluͤck fpielte, und den. die New 
berin 1731 in Nuͤrnberg erhielt, und fehr fchäßte, 
entwöhnten ſich, durch ihr-Beifpiel.und Lehre auf: 
gemuntert, der gröbften Fehler, die bei den bisheri: 
gen Truppen gang und gäbe waren. Sie felbft die 
Neuberin und ihre Zöglinge waren freilich von der 
Webertriebenheit im Spiel, welche Stüde und Zeit: 
geſchmack beinah nothwendig machten, nicht ganz 
frei‘, aber fie näherten aus befferer Einficht und dem 
Zeitgeihmad zu Troß fich mehr der Natur, als ihre: 
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Bor: und Mitg aͤnget. Freilich kopirten ſie itzt dafuͤr die 
Franzofen, nach denen fie ſich bildeten und deren Spiel: 
att, und dies gab noch lange nachher deutſchen Schau: 
fpielern einen Anſtrich von aͤngſtlicher Schwerfällig: 
feit, ſteiſer Geſtikulation und falſcher Deklamation. 
Franzoͤſirende Manier blieb lange herrſchend auf deut⸗ 
ſchen Buͤhnen. Die Garderobbe der Neuberin 
beſſette ſich langſam. Utaͤchte auch mitunter noch 
goldpapierne Treſſen, grobe Tuͤcher, Raſch, waren 
die Ingredienzen zu Anzuͤgen derzeitiger Helden und 
Heldinnen des Theaters. Vom Koftüme, wovon fie 
freslich Kenntniß hatte, wollte fie nichts wiſſen. 
Gottſched drang darauf, aber nicht duch. Site 
hielt die Sache für unbedeutend und der Koften nicht 
wehrt. Ihre Helden und Heldinnen der Vorzeit er—⸗ 
ſchienen, jene in Allongeperüfen und gefteiften franz 
zoͤſiſchen Kleidern, diefe in Reifröcfen und Fontangen, 
wie es die Mode heifchte. Sie felbft fpielte die Zaire 
nachher jedesmal im Reifrock. Ihr Kato, was auch 
Bottf ched erinnerte, trug feine Perüfe und Zwi⸗ 
celſtruͤmpfe ſo gut, wie iht König im Schlaraffen⸗ 
lande. Mit den Dekorationen war es ſchon beſſer 
beſtellt. Sie waren wenigſtens den Vorſtellungen 
angepaßter und in die Augen ſallend. Alles gegen 
Öttander berechnet, duͤtfen wir ihr derzeitiges Theater 
weder auf einen zu hohen, noch zu niedrigen Kunſt—⸗ 
rang ſtellen. Mehr Ordnung und Sitte, beſſere 
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Spieler, befferes Spiel und beffere Stuͤcke; dieſe 
wefentliche Verbefferungen beabfichtigte fie, und er: 
reichte aller noch bleibenden Mangelhaftigkeit ungeach⸗ 
tet ihren Zweck. Daß ihr nicht mehr glücfte, lag. 
zum Theil an Zeit, Umftänden, Mangel an Erkennt; 
lichkeit und Aufmunterung der Publitums, 


1732 treffen wir die wandernde Prinzipalin in 
Hamburg. Sie ſpielle im Junius und Julius in 
der bekannten Fuhlentwietsbude. Sie verſuchte ihre 
Trauerſpiele beliebt zu machen, und gab unter an⸗ 
dern mit viel Pomp die von Pantke überfegte 
Herenice des Aacine. Ein Inffiges Nachipiel: 
die verliebten Geifter, machte den Schluß, 
dit den Tranerfpielen wollte es aber. in, Hamburg 
nicht, wie fie wollte. Aug: und Gehörnerven 
muften bas gefißelt, man muſte — nicht gerührt — 
gewaltfam erfchüttert werden, Was that die gute. 
Neuberin? Sie legte ihren Kato und Derenice, 
beifeit, und fuchte das Publikum blos zu amuͤſi iren. 
Sie gab nun Stuͤcke mit Luſtigkeit und Blendwerk 
uͤbervoll; ſie ließ ſich herab, auf ihren Zetteln bas 
aufzuſchneiden, Neugier anzukoͤdern, und ſo erhielt 
fie ſich eine Zeitlang. Ein Beiſpiel ihrer Erfindfamz 
feit und Gefügfamfeit in den Lokalgeſchmack ſey 
folgendes. Sie fündete auf einem Anfchlagzettel an 
ein dentiches Schauſpiel: “der Bilde, ein neues, 
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eeluſtiges Stuͤck. Die Schaubühne (hieß es) ftellt 
keine Gegend bei Hamburg vor, wo man die Schif: 
“fe auf der Elbe und dabei die Stadt Hamburg 
«“«ſieht. Das Stuͤck iſt durhaud fo luſtig und 
artig, dag man wenige desgleichen hier geſehn 
ee gefehn hat. Den Beſchluß macht ein neues 
“es Quftfpiel: viet Frauenzimmer nach der Diode,» 
So ftarf man zu diefen und ähnlichen Speftafeln lief, 
warens doch fuͤr die Prinzipalin nur Palliativfuren, 
fie mufte bald weiter zieht, 


‚1733 teaf fie wieder, mit noch einent und zwaͤr 
braunſchweigiſchen Privileglum begabt, in Ham⸗ 
burg ein und bezog die Bude, Sie fpielte ſchon im 
April und noch im Junius. Am 5. Jun. brachte ſie 
zuerſt, die Horazier, Tr. in 5 Handlungen, von 
Behrmann, auf die Buͤhne. Georg Behr— 
mann, ein gebohrner Hamburger, ein unſtudirter, 
aber durch Selbſtſtudium gebildeter, nicht unbekann⸗ 
ter dramatiſcher Schriftſteller. Er hatte die eintraͤg⸗ 
liche Bedienung eines Amſterdammer Bothen, die 
feiner Neigung ſich den Muſen zu vertrauen, Muße 
übrig ließ. Er nahm ſich der Neube rin und ihrer 
Bühne mit patriotiſchem Eifer an, unterffügte fie oft 
in- Geldverlegenheiten, und zeigte fih überall als 
ächter Mäzen der Schaufpiellunft. Won ihm ifl. folk 
gende Ueberſetzung: des H. P. Corneille Gedanken 
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von den Schauſpielen. Hamb. gedr. mit Woͤrmeriſchen 
Schriſten. 8. (ohne Jahrszahl.) Er gab ſeine Ho⸗ 
razier der Neuberin in der Handſchriſt, und 
machte ſich durch dies Stuͤck, mehr noch durch ſeinen 
nachmaligen Timoleon, um ihre Buͤhne, ſein und 
ihr Hamburgiſches Publikum verdient, Gottſched 
und die allbeliebte franzoͤſiſche Regelmaͤßigkeit waren 
freilich auch Behrmanns Muſter und Maasſtab, 
“und fein Stuͤck iſt nach) dem damals gewöhnlichen 
Leiten zugeſchnitten. Es fehlt darin, nicht an Feb: 
lern der Kompofition und Sprache : viel Geſchwaͤtz, 
wenig Handlung, Jeere Szenen, Eraftleere Ausrüfe, 
Flickworte und Nothreime. Demungeashtet ragen 
dieſe Horazier unter den damaligen Produkten der 
Gottſchedianer, fo wie ihr Verfafler durch mehr 
Witz und Geſchmack *) unter den damaligen Theater: 
dichtern hervor. Behrmann hatte die interef: 
ſante Geſchichte and Quellen geſchoͤpft, eine vom 
Korneille abweichende, in manchem Bezicht beffere 
Einrichtung zu dem Plane feines Stuͤcks getroffen, 
und im Ganzen bejler verifiziert, als feine Mitgott; 
ſchedianer. Als das Stuͤck zuerſt ‚gegeben ward, 
machte es als einheimifches Produft uud mit Huͤlſe 
des von der Neuberin und ihren. Schaufpielern 
auf die Vorſtellung gewandten Fleißes, Auſſehn, 


S. Hagedornd Zabel; Apollo und Minerva. 


und ward-oft wiederhohlt. Erſt 1751 gab der Berf. 
fein Stück verändert und mit einer Zueignung an die 
großbritt. deutfche Geſellſchaft in Göttingen, deren 
Ehrenmitglied er war, : zu Hamb. bei Bohn gr. 8. 
in Druck. Die Neuberin brachte aufferdem auch 
alte und neue, luſtige und-Elägliche Stüde anf die 
Bretter, 3. B. am 27. April: Der Schmaroker, 
oder das Leipziger Nofenthal und der. Ik 
fiige Spaziergang nach Golitz, ain welchem 
nicht mehr als 25 meiſt luſtige Perſonen muftzaten. 
Auch ein neues Stuͤck von Pikander (alias Hem⸗ 
rici)⸗Die vertauſchten Braͤute, vder die 
Liebe in den Schäferhätten, imgl. der. Hr. 
Schulmeifter von Flegelsheld. Zum des 
Schluß für den beffern Theil der: Zuſchauer, — le 
Grand Menfhenfreumd. - 

1735 war die Neuber in lange, das — 
18. April bis 5. Dezbr., in Hamburg, ſpielte in der 
bewußten Bude, die ſie erhoͤhen, reinigen und flicken 
laſſen, und machte ſich durch einige gute Repraͤſenta⸗ 
tlonen, wie auch durch eine Sottiſe, merkbar. So 
fehlerhaft Die neuen Ueberſetzungen, ‚die ſie zum Theil 
veranlaſte, waren, bereicherten ſie doch das deutſche 
Theater mit neuen Ideen und Gemaͤhlden. Sie gab 
- 0. Regnards Spieler, Narinend Brit 
tannifus, Molieres Geizigen, auch bie 
Komplimente, eine neue, buſtige Komödie, aus 
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Graf Seipib Maffſei, von Staͤhlin uͤberſetzt. 
Gottſcheds Kato md Kochs Sanecio para— 
dirten freilich auch, und an burlesken und extempo⸗ 
rirten Nachſpielen fehlte es nicht. Wen Gottſched 
und Kato nicht in die Bude lockten, den zog Hat 
lefin, die lebendige Uhr, oder ver Mann 
mit zwei Köpfen, oder der liftige Herr 
Schnapphahn, weiches allzumal ertrnluftige Nach: 
fpielewaren.. Bei einem &täde: die verwuͤnſch— 
te Prinzeßin, oder das lebendige Tod— 
tengerippe, wurden unter andern auf dem At: 
ſchlagzettel Aufzüge und Rleidungen befchrieben, auch 
angezeigt: “dag die: Ritter ganz geharhifcht vom 
“Kopf bis auf die Füße, auch mit Helm, Schild 
*cund Federn geziert feyn würden.» Die erfte Sput 
eines beobachteten Koſtuͤms auf der Neubetifchen 
Bühne, die erfte und legte — vielleicht gar eins 
ihrer Bonmots gegen die ftrengen Richter der Bühne, 
Denn, wie gefagt, fie hielt nicht auf Sitten, Koſtuͤm 
und Trachtenüblichkeit. Zur Abwechslung gab fie auch 
franzöfifche Stücke in der Urſprache zu der deuffchen 
als Deſertſchuͤſſelchen, z. B. arcagambis Trag. en 
JA. DIa ſie ließ ſogar die beruͤchtigte afiatifche 
Baniſe in eigner Perſon unterm Hamburgiſchen 
Himmel aufleben, haranguiren und ſterben. Das 


) S. Bibliotheque. des Theatres. p. 77. 


Denkwuͤrdigſte aus diefem Theaterjahre ift das in 
Hamburg. zuerft gegebne Tr. von G. Debrmann:' 
Timoleon der Bürgerfreund, welches am 
28. Novbr. dem Senat zu Ehren (wir ‚befigen ‘eine 
deshalb in 4. gedruckte mit dem Inhalt des Stuͤcks 
begleitete Danfrede,) und am 29. wiederhohlt gege⸗ 
ben. ward. Eine in der That ‚glückliche Idee diefes 
Hamburgiſchen Mufenfreundes, feinen Mitbuͤrgern 
die Geſchichte des korinthiſchen Tirannenfeindes und 
Vertheidigers der Vaterlandsfreiheit, in einem freien 
und durch weiſe geordnete Freiheit gluͤcklichen Staate 
dramatiſch zu bearbeiten. Dieſen Timoleon moͤgten 
wir das erſte deutſche Originaltrauerſpiel nennen, da 
der Verf. feinen Stof ganz durchaus aus der Ge; 
fhichte nahm, und. nicht wie Gottſched feinen 
(angeblich auch originalen) Kato mit fremden Lappen 
zufammenflicte. Timoleon fand Lobredner, und auf 
der Bühne Beifall und verdiente beides. Man denke 
ſich in die Zeit, in welcher er entſtand, und man 
wird ihn weder mit den Verf. der Chronologie d. d. 
sh. Iu den Stuͤmperarbeiten eines Quiſtotp (eines 
gleichzeitigen Skriblers,) herabſetzen, noch mit Bie— 
lefeld,zu einem Meiſterwerke hinabheben. Beide 
Urtheile find übertrieben, folglich unwahr. ZQimo: 
leon ift ein fireng regelmäßiges, nicht ‚durchaus 
ſchlecht, wenn ſchon mitunter profaifch verfifizivges 
und nad) dem Geſchmack franjöfifcher Tragiker gemo⸗ 
N 
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deltes Trauerfpiel. Die Perfonen find zum theil gut 
charalteriſirt, kontraſtiren oft ſehr lebhaft miteinan⸗ 
der, wenn gleich ſie oft ſtatt zu handeln viel reden 
und ſich wiederhohlen. Fuͤr Hamburg waren (das 
Intereſſe des Ganzen fuͤr Geiſt und Denkart der 
Hamburger als freier Buͤrger einer gluͤcklichen Re⸗ 
publik abgerechnet) einzelne Stellen darin, die Sen: 
fation machen muften. Nur ein Beifpiel. — 
ſagt (1. Handl. 3. Auftritt:) 
Die Freiheit iſt gewiß der Buͤrger groͤſter 
Schatz. J 
Iſt die einmal dahin, fo iſt fie ſtets ver: 
| lohren. 
Zur Knechtſchaft ſind wir nicht, nein, wir ſind 
frei gebohren; 
Wir kennen keinen Herrn, als Pflicht und 


Vaterland, 
als Rath und Buͤrgerſchaft, als Weisheit 
und Verſtand, 
als Recht und Billigkeit, als ne und 
Ä Treue. 


Wer uns die Freiheit raubt, der ftirbt mie 
Furcht und Neue. 
Oder die Schildrung, welche Demariftia 3. Handl. 
2. Aufte. von einem Bürger entwirft, die dem Did: 
Fer nicht misrieth ‚ und ſo ſchließt: 


— der Fuͤrſten kluͤglich traut, die Kronenſucht 

| ‚verflucher, 
und. Freiheit fihon beſitzt, und nicht erft Frei⸗ 
beit ſucht.  _ 


Gedruckt erſchien Timoleon mit Joh. Math. 
Dreyers Vorrede, Hamb. 1741. 8. So ſehr die, 
Neuberin auch in dieſem Jahre ſich Muͤhe gab 
ihr beſſeres Schauſpiel beliebt zu machen, und da⸗ 
durch den verderbten theatraliſchen Geſchmack zu beſ⸗ 
ſern; ſo ſehr ſie durch Abwechſelung den unſteten Ge⸗ 
ſchmack der Menge zu gewinnen ſuchte: ſo wenig 
gluͤckte es ihr hier wie allenthalben in Deutſchland. 
Niedrige Poſſen, Uebertreibung, Opergekreiſche be; 
hagten mehr, als das regelmaͤßige, natuͤrlichere, beſſre 
(wenn gleich immer noch ſteife und ſchwerfaͤllige,) 
Weſen, was in ihren Ausſtellungen ſich verſichtbarte. 
Die Harlekine und Sganarelle der Budenkomoͤdie 
waren ein weit luſtiger Voͤlkchen, als die dezentern 
Harlekine in Neub ers Burlesken. Einzelne Stim⸗ 
men wurden von mehrern uͤberſtimmt. Kabalen wur⸗ 
den gemacht, Partheigeiſt und Neid verſchonten auch 
das vom Gluͤck nicht beguͤnſtigte Talent nicht. Die 
Neuberin war ſtolz auf ihr Verdienſt, aͤußerte 
dieſen edlen Stolz zu unpolitifch — laut, ſchalt auf 
Geiſt der Kabale, auf Unwiſſenheit. Die Kan: 
burger nannten fie eine ſtolze, undankbare Frau. Sie 
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ſollte jeden Biſſen, der ihr von der Reichen Tiſchen 
oder aus ihren Boͤrſen zugeworfen ward, mit De: 
muth hinnehmen. ‚Sie litt Mängel und machte 
Schulden. Ihre Feinde triumphirten. Ihre Freunde 
(ein G. B.) unterſtuͤtzten fie, ſo viel ſie konnten. 
Sie, dieſe choleriſche, unbeſonnene Frau, begieng 
vor ihrem dermaligen Abſchied aus Hamburg ihre 
erſte Sottiſe, die wir nicht uͤbergehn dürfen. Am 
3 Dezbr. ſollte die Schlußkomoͤdie geſpielt werden. 
Der gedruckte und fruͤh morgens ausgegebne Zettel 
lautete ſolgendermaſſen: “Allen denen, die uns oft 
und gern gefehen haben, die uns nicht haben 
‚fehen koͤnnen, die und nicht haben fehen dürfen, 
eeund die uns nicht haben fehen wollen, zu Ehren 
sund ſchuldigſter Dankbarkeit wird heute zum Ab: 
‘sefchiede ein deutſches Vorſpiel nebſt einem Schau⸗ 
*ſpiele zugeeignet und aufgefuͤhret, von den koͤn. 
opoln. churf. “fächf. auch Hochf. Brſchw. Luͤneb. 
“Wolfenb. Hof⸗ Komsdianten. Das Vorſpiel wird 
genannt: die Umſtaͤnde der Schauſpielkunſt in 
«allen vier Jahsszeiten. Die Auszierungen des 
‚ee Theaters find neu dazu verfertiget worden. "Das 
Schauſpiel wird genannt: Brittannicus, und iſt 
«a. d. fi. D. H. Racine uͤberſetzt. Den Beſchluͤß 
macht ein luſtiges Nachſpiel. Zum letztenmale. 
«Montag d. 5. Dez. 1735. Johann Neuber. — 
"Diele anzügliche aueünbigumg bekam ihr" fehr übel. 


Auf Anfuchen des präfldirenden Buͤrgermeiſters Ren: 
dorp- ward fchon Mittags. um. ein Uhr die Auffühe 
rung vom Senat verboten: Die Neuberin ver 
ließ Hamburg nicht ohne großen und durch den Auf 
wand für die leßtmalige Vorſtellung vergrößerten 
Schaden. Syn Lübeck ließ fie ein Jahr darauf einen 
ihrer Prologe in Verfen: die wider die Unwifienheit 
geſchuͤtzte Schaufpielfunft, drucken. Syn Kiel fand fie 
in diefem Jahre an den Herzog von Holftein. einen 
mächtigen Beſchuͤtzer. Er fchenfte ihr 1000 Thaler, 
nahm ſich ihrer Buͤhne eifrigſt an, ja, ſpielte * 
zuweilen eine Nolle mit. (!) 


Dem fünftigen Geſchichtſchreiber des — | 
Theaters uͤberlaſſen wir die genauere Befchreibung der 
Nreuberifchen Wanderungen, berühren auch nur dig 
in Leipzig 1737 gefpielte Harlekinade, als nemlich 
auf Gottſcheds Anrathen die gute Neuberin fi 
verleiten ließ, den Harlefin, ſtatt diefen alten, guten 
Charafter beffern zu fuchen, ihn öffentlich vonderBühne 
in einer Bude bei Bofens Garten zu verbannen. 
Eine Gaskonade, die ihr viel Schaden that. (Man 
lefe, was Sulzer in der Theorie d. ſch. K., Leſ— 
fing in den Litt. br. 204., Möfer in feinem Har⸗ 
lefin, zur VBertheidigung des Hanswurſt- und Harle⸗ 
finscharakter gefchrieben haben.) Die Neuberin 
führte nun in den Harlekinsſtuͤcken eine Zeitlang einen 


Haͤnschen und Peter ein, und ließ diefe neuen Spaß: 
macher ftatt im buntfcheefigten im weißer Jaͤckchen 
ericheinen, aber diefe Naͤrrchen mochten nody fo luftig 
ſeyn — man fand fie. langweilig. Sie hob daher 
nachmals ihren übereilten Ausfpruc aus, und führte 
den bunten Harlefin *) aud) in Hamburg wieder ein, 
wo man ihn gern hatte. Noch vor der Harlefinsver: 
bannung 1737 war die Neuberin mit dem neuen 
Pradifat Hochf. Schlesw. Holſt. Hoffomödianten 
bereichert, eine Zeitlang in-Hamburg. Sie begann 
am 9. Sul, in der befanırten Bude mit Regnards 
Spieler und Hulla. Am 31. Sul. gab fie unter 
andern den Polieuft des Korneille Vorher 
zur Ehre und Dankbarkeit dem Hamb. Senat gewibd: 
met ein Vorſpiel: die größte Gluͤckſeligkeit 
der Welt. Eins der allegorifchen Stuͤcke, die da: 
mals Mode und belicht waren, Es iſt nicht ge 
druckt, aber ein Inhalt auf dem Druckzettel giebt 
einige Nachricht davon, und es fiheint die Prinzipa— 
lin Berfafferin zu feyn. Der Sinhalt iſt der Triumph 
wahrer Mildigkeit über vier Hauptlafter. Das Thea— 
ter wird oft verändert, Berfchiedne finnreiche Les 
berfchriften über die Wohnungen der Lafter verwan: 
deln fid) in folgende Worte ; 


) Chronel. d. d. Th. ©, 78. Der Prophet von Voͤh— 
miſchbroda. ©, 26, 
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® De — iſt vorbei, der Hoffarth liegt 
— Fr im Staub. / 
De be verhungerte, der Zorn war ſelbſt 
fein Raub. = 


Sm. Sentsr.. vetließ die Neuberin REG i 


1738 lerfchien fie wieder und zwar ohne Harlekin. 
Die deutſche Oper war zu Grunde gegangen. Gens: 
trup, der Eigner des: Operhaufes vermiethete daſ⸗ 
felbe auf Oftern can Neuber. (Es gab 150 Thlr. 
Srundharer:).- Die Operfreunde waren auf dieſen 
Tauſch erbittert. In einer unſrer Handichriften. 
ſchrieb ein Opernfreund: “Schon 1740 giengen die 
“hochdeutſchen Komoͤdianten nach Petersburg: und‘ 
“ließen das leere Neſt Hinter fih.,, Warum ließ man: 
fie ziehn? Eine Schande für Deutſchland. Soll⸗ 
ten-fie nun gar. das leere Opernneſt mit ſich ſchlep⸗ 
pen? — ; Die Neuberin hatte. fonach. flatt der 
bisher bewohnten Fuhlenitwiersbude das Opernhaus. 
am Gaͤnſemarkte. Sie fpielte dafelbft vom April bis 
Dezbr.d. J. Ihre Freunde beftärkten ihren Muth. 
Was bringe fie Neues? hieß es. Der Trieb, aus: 
den. diefe Frage hervorgeht, 308 der guten Neubes 
rin anfangs häufigen STheaterbefuh zu. Menue 
Stücke waren feit ihrer Abweſenheit einftudirt, neue‘ 
Akteurs enrollirt, neuer Apparat zu Deforationen 
und Garderobbe angeichafft: : Biel Neues, aber dem 
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an Operluxus gewöhnten Publikum zu wenig Luxus. 
Schauſpiel und kein Harlekin! Dieſe Neuheit misfiel. 
Der Subſtitut im ungefleckten Jaͤckchen und ohne 
Pritſche erſetzte ihn nicht. Der haͤufige Beſuch 
ſchmolz bald in einen Zuſpruch weniger gefehmacfvol; 
ler Hamburger und Hamburgerinnen zuſammen. 
Dieſer Zuſpruch blieb, der Reſt fiel ab, dorthin, da⸗ 
hin, zu Schmaͤuſen, Spielparthien oder Vudenſpiel. 
Zwei neue Mitglieder brachte die Neube rin aus 
Leipzig mit: Adam Gottfried Uhlich, aus 
Biſchofswerda gebuͤrtig, ein armer Student, der 
anfangs nur Parthien für fie ſchrieb, nachmals bei 
Sthönemann in eruſten Alten fich zeigte, auch 
Komödien ſchrieb. Koſchs Frau, eine Buͤch nerin, 
die er in Leipzig geheirathet, ſpielte Prinzeßinnen 
und ſanfte Liebhaberinnen mit Beifall. In der 
Folge ward die Soubrette ihr Hauptſach. In Ham: 
burg ſelbſt erhielt ſie noch einen Karl Gottlob 
Heidrich. Auch ein Student, Sohn eines Arztes, 
1717 gebohren. Er hatte ein ſchoͤnes Aeußre und 
Weltanſtand, die ihm in Rollen, wo beides erfor; 
lich, Beifall erwarben. Am 9. April; eröffnete die 
Neuberin im Operhaufe mit dem Cinna und 
einer ‘Pofje: die debendige Uhr (vordem Hat: 
lekim die lebendige Ahr genannt.) Sie gab allen 
Allerlei, Gutes und Schlechtes, wie Zeit und Lofal: 
Geſchmack heiſchten, vieles beſſer, als ehmals. 
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Städte von Moliere und Pikander, Racine 
und Koh, Negnard und Gottfhed. Sie 
gab das beſte und neuefte zeitig, und forgte für gute 
Ausführung , fo viel fie mit ihren Senoffen vermoch⸗ 
te. - Sonderbare Titelerflärungen erlaubte fie fich auf 
den Anfchlagzetteln, z. B. der FZerftreute, oder: 
ber feine Gedanfen nicht beifammen hat, 
von Regnard. Ruͤhmlich und denfwirdig war 
die am 30. April, dem Geburtstage ihres Goͤnners, 
des Herzogs Karl’ Friedrich von Schlesw. Holftein 
Hegebne Borftellung des Polieuft. Vorher ein 
Borfpiel ihrer Erfindung : der Urſprung der 
Schanfptele. Zum Polieuft, wie auch. nachher 
zum Mithridat, hatte der als mufifalifcher Künftler 
und Schriftfteller berühmte Joh. Ad. Scheibe 
eigne Simphonien verfertigt; Scheibe machte die 
für die Kunft wichtige Entdeckung: daß die vor und zwi⸗ 
ſchen den Stücken zu fpielende Muſik mit dem Inhalt 
der Stücke -übereinftinimen ; daß jedes Stuͤck feirie 
eigne, ihm angepaßte mufikalifche Begleitung haben 
muͤſſe. Leſſing giebt in feiner Hamb. Dramatur: 
gie (fm 26. Stücke) 'eine Stelle aus Scheibens 
kritiſchen Mufifus, die fid) darauf bezieht und fügt 
fein Kennerurtheil hinzu Wie wenig tft diefer lehr: 
reiche Wink das Orcheſter zu verbeffern in der Folge 
au) in Hamburg benußt! Wie wenig hat man Poefie 
und Muſik in nähere Verbindung zu fegen gewußt 
| 
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oder gewollt !. Wie oft unpaffende Angloifen vor 
Zrauerfpielen, Adagios. vor Luftfpielen geigen lafz 
fen! — Am 3. Jun. gab. die Neuberin dem 
Senat zu Ehren ein von ihr verfertigtes VBorfpiel : 
der alte und neue Geſchmack zudem Kajus 
Sabrizius Am 4. Septbr. gleichſalls mit einem 
dem Senat geweihten Borfpiele, das Schauſpiel 
Phaͤdra von Racine, -Überfekt won dem- Ham: 
burgiſchen Lizentiaten und nachmaligen ‚Legationsrath 
von Stüven. Dieſer Dann nahm fi) der Bühs 
ne. an und verfertigte für die Neuberin mehrere 
Ueberſetzungen, freilich verwäffert und fihlecht ges 
reimt, doch für das Zeitbedürfnig brauchbar. - Der 
vor ung liegende Prolog an Hamburgs Väter ger 
halten, (gedr. 1738: 4. mit Traufoldifchen Schrif— 
ten,) giebt, wie der Vorbericht, Proben des Ta: 
lentö der Neuberin zur Dichrfunft, und Beweife 
ihrer richtigen Beurtheilung des Bühnenzufiandes 
und ihres Eifers für Buͤhnenbeſſerung. Bis im 
Dezb. fpielte fie in Hamburg, worauf fie nach Kiel 
gieng, wo fie eine ihrer erſten Aftrizen Mi Demoiſ. 
Gruͤndler, verlohr, die einen ihrer ehmaligen 
Akteurs, Weiße, dermalen Notar und Sprachleh: 
ver, heirathete, Nun fpielte.die fleifige Neuberin, 
um den Defekt nicht merfbar zu machen, in jedem 
Stuͤcke felbft, oft mehrere Rollen. Sie befaß in 
gewiſſem Grade die fo feltene Vervielfältigungsfunft, 
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Sin dem iuſtigen Stuͤcke: Geſpraͤch im Reiche 
der Todten ſpielte ſie z. B. ſchon 1737 in Ham: 
burg 3 Rollen: einen Leipziger, Halliſchen und Je— 
naiſchen Studenten. Auch ſpielte fie oft Neben— 
rollen, ne | 
1739 finden wir die Neub er in abermals in Ham: 
burg im Operhaufe fpielend. Unermuͤdet, obgleich durch 
Kattherzigkeit des Publikums und andre Eränfende 
Erfahrungen oft müthlos gemacht, forgte fie fiir Linter: 
Haltung einer beſſern Art. Aber die Vorftellungen 
dieſes Jahres find, im Ganzen genemmen, den vor: 
jährigen fehr ungleich. Sie glaubte num ihr Publi⸗ 
kum zu kennen und ſuchte ſich mehr durch aͤußern 
Flitterſtaat als innern Wehrt ihrer Schauſtellungen 
beliebt zu machen. Recht abſichtlich ſchien ſie alle 
ihre alten Schnacken und Schnurren hervorzuſuchen, 
um die Menge zu locken und allgemein zu befriedigen. 
Selten erſchien ein Geiziger, Mithridat, eine 
eingebildete Kranke auf den Brettern. Es 
zeigten ſich viel ſchoͤne Dekorationen, Harlekin war 
nach wie vor im Gange, z. B. am 10. April, wo er 
im Vorſtuͤcke als ungluͤcklicher Maskeraden— 
bruder in feinem neuangelegten Wirths— 
haus und im Nachſtuͤcke: die Frau am Ötride 
oder der ſchwarz und weile Harlekin park: 
dirte. Burlesken, extemporirte Stuͤcke jagten fich. 
Nur zwiſchendurch gab fie den Beßern im Publiknm 
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z. B. von Stuͤvens Alzire, eine lahme Ueber— 
ſetzung, die aber dennoch in jener Kindheitsepoche 
des deutſchen Theaters, wie deſſelben Ueberſetzers 
Phaͤdra, Britannikus, Graf Eifer. (der 
noch zu Leffings Zeiten in Hamburg gefpielt 
ward,) verdienftliche Arbeiten waren. (Alzire erfchien 
1739 zu Hamburg im Druck) Ueber, diefe Stüs 
venjche Alzire hatte die Neuberin mit Gott: 
ſched Streit. Mad. Gottſched hatte nemlich auch) 
Voltairs Alzire gedsimerfht und als die Neu— 
berin zur Michaelismeffenad) Leipzig Fam, verlangte 
ihr Patron, fie folle die fchon eingelernte Stüven: 
fche Alzire zurücklegen, und der Adelgugde Machwerf, 
deſſen Aufführung, wie er vermeinte, ein Vieles 
zur Beförderung der Kunft beitragen werde, geben. 
Sie weigerte ſich, und diefe Weigerung und ihre 
Partheilichkeit für Koch und Suppig, deren Rath 
in Schaufpielangelegenheiten fie mehr als des Pro: 
feffors Nathgebung befolgte, machte, daß, wie Löwe 
fagte, der fhon vor ein paar Sjahren entglommene 
Zwift in helle Flammen ausfchlug. — Bald nad) der 
Michaelismeſſe traf die Neuberin wieder in Ham; 
burg ein, und fuhr, obwol mit ungünftigem Erfolge, 
im Operhauſe zu fpielen fort. Mehr als ein unange: 
nehmer Vorfall verleideten ihr dasmal ihren Aufent: 
halt. inter ihren Schaufpielern entftanden Uneinig⸗ 
‚feiten, Unzufriedenheit mit den Anordnungen der 
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Prinzipalin, den Kollenvertheilungen, Befoldungen. 
Stollen: und Gagenneid war in die Horde gefahren 
und ed ward ber flugen Anfuͤhrerin schwer, diefe Hefti- 
gen Feinde auszurotten. ES dröhten einige Glieder 
fie zu verlaſſen, um ſelbſt zu prinzipaliſiren. Mit 
VBerfprechungen und thätigen Gunſtbeweiſen hielt fie 
das irritabile genus hin. Dazu verringerte fich 
der Schauſpielbeſuch von Woche zu Woche. Das 
Haͤuſlein ihrer Hamb. Freunde, zugleich Freunde ih: 
rer guten Sache und Kunſt vermochte nicht ihren 
Gegnern die Stange zu halten. Es wurden Kaba— 
len geſchmiedet, und ein ſchon erwaͤhnter Lt. von 
Boftel, ein Freund der Oper, ſuchte die welſche au: 
geftorbne Oper wieder einzuführen, die albernen 
Monzas wieder nah Hamburg zu ziehn, und als 
dies misgluͤckte, dem deutſchen Schaufiel öffentlich 
Hohn zu ſprechen. Auch faͤr die Rayferin war 
eine Patthei, die auf Koffehaͤuſern intrigirte, um die 
Neuberin aus dem Dperhaufe zu verfcheuchen, 
Man wollte die dentfche Kunſt ſtuͤrzen und Afterfunft 
auf den Thron heben. "Die mannichfachen Verlaͤſter⸗ 
ungen des Neides und Unverſtandes fanden in Ham⸗ 
burg um fo mehr Eingang, da die alte Liebe zum 
Operngott noch nicht erloſchen war. Die bunten 
Bilderchen der Zauberlaterne ſchwebten noch immer 
vor Augen; ; man ſehnte ſich nach geiftloferen Schau⸗ 
gerichten. Man fand Het den hochdeutſchen Roms: 


dianten nicht fo viel Spaß, nicht fo viel zauberiſche 

und bezaubernde Abwechslungen als bei den Oper: 
ſpielern. Flugwerke und Verwandlungen und Klei⸗ 
derwechſel und Fechterei und Mord und Todſchlag; 
das alles war auf der Neuber iſchen Bühne fo ſpar— 
ſam zu belachen und zu beſtaunen. Es gieng in den 
regelmäßigen, luſtigen und unluſtigen Stuͤcken zu 
natuͤrlich, zu menſchlich her, daß man vor lieber lan— 
ger Weile kaum hinſah und hinhoͤrte und am Ende — 
ſein zu Hauſe blieb. Auſſer dem Opergeſchmack war 
der Neuberin der Geſchmack an platten Hans 
wurſtiaden und Marionettenweſen der Budenkomoͤdie 
nachtheilig. Ecken berg, der ſtarke Mann hatte feine 
Bude (1739) immer voll, ſie ihr Haus immer leer 
und leerer. Die gute, Neuberin konnte, unge, 
‚achtet ihres beſſern Geſchmacks, dieſen beſſern Ge: 
ſchmack nicht einimpfen „ „ungeachtet ihres beſſern 
Schauſpiels das ſchlechtere nicht verdraͤngen. Am 
anſtoͤßigſten war ihr die Vorliebe der, Hamburger 
zum Harlekin, dem ſie den Tod geſchworen und den; 
noch wieder erweckt hatte, zum vergroͤberten Spaß⸗ 
macher, der, wo fie. hinkam, ihr in den Weg ran, 
von dem, man ſich vorgaukeln und vorzoten ließ, 
indeß ihr feiner Harlekin ein fader Bengel galt. 
Die Neuberin litt in Hamburg Mangel, machte 
neue Schulden. Behrmanns und weniger Freunde 
Unterſtuͤtzung war nicht ausreichend. M dan hat es 


ihr zum Vorwurf gemacht, daß ſie auch in Hamburg 
ihr Selbftbewußtfeyn, ihre beleidigte Eitelfeit,_ ihren 
Stolz, oder wie mans nennen: will, in laute Kla— 
gen über Geſchmackloſigkeit, Kaltherzigkeit- des Pu: 
blikums ausbrechen lieg. Sie handelte unpolitifc) 
und brachte ihre Feinde nur noch mehr auf. Ich 
werde mich wol hüten, mic) zum Vertheidiger der 
Schimpf⸗ und Schmaͤhreden einer aufgebrachtch 
Stau, die in einer angefehenen und begüterten Stadt 
Schuß.und Sicherheit aber nicht zu-leben fand, auf: 
zuwerfen. Doch wünfche.ich, daß meine- Lefer,: vor: 
zuͤglich meine Leferinnen fich für einen Augenblick in 
die Lage diefer Frau verfeßen, um danach Groͤße oder 
Geringheit ihrer ſo unbarmherzig verfchrienen letzten 
Sottiſe zu-beurtheilen. Mit dem Bewußtſeyn des et⸗ 
kennbaren doch verkannten Verdienſtes, das deutſche 
Theater zuerſt aus dem Staube gehoben, gereinigt, 
in ein regelmäßiges, geſitteteres Theater Umgeſchaf⸗ 
fen zu Haben; bei ihrem fortdaurenden Eifer; ein 
Publikum würdiger zu unterhalten, Kunſt und Ge: 
ſchmack zu veredeln: was war ihr Lohn? Sie ward 
beneidet, verfolge, ohne Aufmuntrung ımd Unter⸗ 
ftüßung vom begüterten Theil im Staat, dei Dürf; 
tigkeit preis gegeben, Sollte in diefer Bedrängten 
Rage nicht Aeußerung von Künftlerftolz und Empfind⸗ 
lichkeit ‚wo nicht Rechtfertigung doch Entſchuldigung 
verdienen? Ich entfcheide nicht,’ ich ſrage nut· — 


In diefer traurigen Lage erhielt, fie, wahrſcheinlich 
auf Holfteind Empfehlung, einen Ruf von der Kai: 
ferin Anna , nad) Petersburg. Ihre Eiteleit, (dies 
ſchoͤne Erbtheil aller Evenstoͤchter,) fühlte fich ge: 
fehmeichelt und artete in Llebermuth aus. Sie zeich: 
nete fih in Hamburg vor ihrer Abreife durch eine 
Abfchiedsrede, worin fie ein bischen viel Bitter— 
keit quslies, nicht zu ihrem Vortheile aus. Sie 
‚hätte freilich Elüger ‚gethan, wenn fie ſtill und klaglos 
abgezogen wäre. So arg indes, als Löwen, der 
dieie Abdanfung (S. 26.) unverfchamt und undank⸗ 
«bar (?) nennt, und die Verf. der Chronologie des 
d. Th. «S. 83.) welche keck behaupten: “ fie-fey ein 
„foͤrmliches Pasquill-auf die vornehmften der Stadt 
geweſen“; ſo arg und dies war fie nicht... Sie traf 
nicht: gradehin die Vornehmften, fondern, wie fie 
‚ansdrüsklich fagt: ihre Feinde (ihren Freunden 
ſagt ſie am Schluffe viel Gutes) die fleinen Sei: 
ſter, gleichviel, ob voruehm oder gering, welche 
Kunſt und Geſchmack ‚mit Haß und "Spott verſolg⸗ 
öten: Der Epilog iſt wahrſcheinlich von ihr ſelbſt ver: 
faßt. Fab riz ius, Suppig, ein gewiſſer Meyer 
und die Neuberin werden wechſelredend einge⸗ 
fuͤhrt. Hier iſt die anzuͤglichſte, animoſe, aber nichts 
weniger als pasquillantiſche Stelle, die wir zur 
Probe dieſes beruͤchtigten und — Teint 
v. J.a0 ar 


Ihr —— habt ‚Geduld, heut gehts den 
Feinden an, 
weil ‘fie der Rang. betrift,.. und fie fehr viel ge: 
than 
zu meinem Lntergang. Ich will mich nicht be: 
fchwereng 
und fie aus Dankbarkeit; doch: noch dazu verehrten. 
Hier hält mich wenig Sunf; und fein Verdjenſt 
m zuruͤck. 
Denn sinne wenigſtens ja euch und mir das 
| | Sie, 
daß ihr uns nicht. mehr. ſeht, vielleicht daß Zei⸗ 
ten kommen, 
‚In welchen hr und Bir in allem zugenommen 
was Kar Sqauſpiel groß und euch mehr kennt⸗ 
a lich macht. 9° 


Nur gebt auf den Hanswurſt in Zukunft beſſer 


ger: acht, 

daß er u Hungers ſtirbtn und euch: mehr 
| Schulden fpieler 

in feinen? Zotenkram, die ihr Am Beutel fuͤhlet. 

Den * einen Mann, geſchickt zum — 


lequin, 
aus üunbekannter Luſt. Laßt ihn Bei er⸗ 
ziehme α— 


Q 
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belehrt ihn, macht ihn groß, und gebt ihm eure 
Werke 
recht mit Gelehrſamkeit, mit größter Weisheits⸗ 
ſtaͤrke 
zu feinem Nutzen hin,” Nehme ihn zum Bor 
bild an. 
1" Vielleicht daß. diefer euch geſchickter beſſern kann, 
wenn ihe den Unterfchied von wahr und falfchen 
Sachen 
“an ihm — lernt, und’ euch koͤnnt beſſer 
| machen. 


"Den Worten fig ich hier die Kraft der Wahr: 
heit bei, 


ihr ſeyd ſelbſt uͤberzeugt, daß es fo geämbtich fey 
ais euer Vorſatz iſt, nichts Gutes zu ernähren, 
als eure Klugheit fteigt‘, die Unfchuld zu vers 

| ehren, 
die ihr doch nicht erbaut, nicht kennt «wicht ihas 
ö ben wollt, 
„und wenn fie euch nur Brod und: Waffer Foften 
ſollt' „., 43377. 

dabei das Brodt doch) fehlt, das man dem Bettler 
* reichet u. ſenr · 24 


Nachher heißt es: 


Nun Freunde fommts an euch, Ruhm Dank und 
Zärtlichkeit 


erfordert mehr von mir als die Beredſamteit 
u. ſ. w. | 


Inm Januar 1740 ward diefe, freilich nicht urbane 
Rede gehalten. Noch Eurz vorher hatte die Neu— 
berin Zettel zur Subftription, um in Hamburg ihre 
deutſche Komoͤdie zu erhalten, aber vergebens drucken 
laffen. Die Unterzeichnung Fam nicht zu ftande, 
man war ihrer müde, und da Fam der Ruf nach Ruß— 
land. A. Mingotti bezog nach ihr das Oper: 
haus, und ward mit Jubel empfangen. Die New 
berin verfolgte das unguͤnſtigſte Schieffal. Nah 
dem bald erfolgten Zode der Kaiferin trieb es fie wies 
der nach Deutfchland zuruͤck. Man nahm fie in 
Sachſen Ealt auf. Gottſched, ihr Feind, läfterte 
fi. Sie vergalt (fehr richtig, , aber nicht immer 
nuͤtzlich) Stolz mit Stolz, Hohn mit Hohn. Nach 
mannigfachem Elend, zur herumſtreifenden Genoſſin 
einer Budenprinzipalſchaft herabgeſtoſſen, krank, arm, 
verzweiflungsvoll, vom Kriegsfeuer verjagt, flach fie, 
wahrfcheinlich 1763, auf einem Dorfe Laubegaſt bei 
Dresden, wo patriotiſche Kunſtfreunde ihr ein Denk—⸗ 
mahi errichteten *). Sie. ward ein trauriges Opfer 
der Kunft und des Eifers für die gute Sache der 
m) Goth. Theaterkal. 1777. ©: 78: fo. eo 
Q 2 


deutſchen Büßnenverbefferung. Schade, daß fie, was 
ihre Abſicht war, ihr Leben nicht ſelbſt herausgegeben. 
‚Es. würde ein lehrreicher Koder fuͤr Kunſtjuͤnger und ein 
belchrendes Gemaͤhlde unterdrückten Verdienſtes ge, 
worden feyn. Ein wohlbeſtallter Negiftrator in 
Zwickau D. W. Meyer bar eine" Denkfchrift: 
"Leben und Thaten der weltberichtigten Fran Nenberin 
1744. 2 Th. 4. auf dem Titel mit ihrem Bruftbilde 
in Holsfchnitt verſehen, ausgegeben; deren Authen⸗ 
et wir nicht beglaubigen kannen 


Schoͤnemanniſche Geſellſchaft. Ä 


Sie erfchien 1740 zuerft in eutfchland und im 
folgenden Jahre in Hamburg. Joh. Friedt. 
Schoͤnemann, ein Hannoveraner, fein | „eburts⸗ 
ort Kroſſen, wagte es, unabgeſchreckt durch das Bei 
fpiel feiner Zorsängerin, mit gleicher‘ Eifer für die 
Kunſt und Kunftbefferung, obwol nichE mit gleichen 
Einfichten, das deutſche Schauipiel aufrecht zu erhal: 
ten. Er bildete ſich bei der Neuberin zu einem 
braven Akteur in Fomifchen Rollen, Mantelvollen, 
Destouchifchen Bedienten. 1730 heitathete er em 
huͤbſches Mädchen aus Lüneburg, Anna Rachel 
Weigler, die aber bei der Meuberin wenig 
‚gebraucht, das Licht ihrer theatraliſchen Grazie wenig 
leuchten laſſen konute. Noch ehe die Neuberin 
den Ruf nach Rußland annahm, verließ er deiſe und 


fliftete eine eigne Truppe, die fich von mehr als einer: 
Seite ruͤhmlich auszeichnete. Er führte mehr Ord— 
nung und Sitte bei feiner Sefellfchaft ein, brachte 
zuerft die Ffomifche Oper, das Schaferfpiel auf die: 
Bühne, forgte für gute Ueberfegungen und verwieß. 
die gangbaren fehlechtern von feiner Bühne. Er zog 
Schauſpieler an ſich, die mit und lange nach ihm der 
deutfchen Bühne Stolz waren. Der Ton, der jekt. 
in Kückficht auf Spiel, Darftellung und ‘Perfonale 
auf deutfchen Bühnen herrſcht, fehreibt fich von der: 
Scchoͤne manniſchen Geſellſchaft her.) In Luͤ— 
neburg, wo Sch. 1740 ſeine Buͤhne eroͤffnete, war 
der Landſchaftsdirektor Grote fein Beſchuͤtzer. Von: 
da gieng er nach Mecklenburg: Schwerin, wo der 
wacre Herzog Chriftian Ludwig der deutfchen 
Kunſt fich Eraftigft annahm, und nicht wie feine 
Mitfürften die Kunft des Auslands vorzog, auch 
Schönemanns Bühne in Schuß nahm. : "Des 
Kaifers Tod machte den Schluß der Bühne daſelbſt 
nothwendig. Nach einem kurzen Aufenthatte in, 
Leipzig miethete er das Opernhaus in Hamburg, 
und eröffnete 


1741 am 7. Sjun, mit dem Cid und einem 
Nachfpiele Iuftiger Art: wer leiht glaubt, 
wird leicht betrogen, mit Narlefin, der fih ale 


*) onen. des Luxus 1789, Febr. 
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Dame, Kourier und Jude verkleidete. Das Haus 
war zum Brechen voll, man belobte und beklatſchte 
die neue perſonenreiche Geſellſchaſt, die glänzende: 
(obwol mit noch unächtem Metall aufgeftußte) Garde: 
robbe, die neuen und.artigen Dekorationen, Bald aber 
gelang es Schoͤnemann, allgemeinen Sinn für 
das Innre und Beßre feiner Unternehmung in 
Hamburg zu werfen. Schoͤnemann, als Prin⸗ 
zipal, beſaß viel gute und nothwendige Prinzipals 
Eigenſchaften, Muth, Unternehmungsgeiſt, vornem⸗ 
lich geduldiges Erharren und unleidenſchaftliches Ge⸗ 
genwirken gegen zahlloſe Schwierigkeiten. Minder En⸗ 
thouſiaſt, als die Neuberin, aber nicht minder 
eifrig. Ein ſchlichter, grader Mann, der die Um— 
ſchriſt ſeines Siegels: Ehrlich waͤhrt am laͤngſten! 
auch inſchriftlich im Herzen trug. Er beſaß keine 
tiefe Einſichten und Kunſtkenntniſſe, doch zeigte 
er in ſeinen Einrichtungen, Wahl der Stuͤcke, Kennt: 
niß des Zeitbeduͤrfniſſes und geſundes Urtheil. Nur 
in der Rollenvertheilung ſehlte er oft aus Eigenliebe 
und Stolz. Denn auch er hatte Prinzipalſtolz. Er 
duͤnkte ſich viel, ſo anſpruchlos er ſonſt war, mit ſei⸗ 
ner Prinzipalſchaft, und dieſer Duͤnkel wuchs mit 
den Jahren. Statt den ungleich beſſern Einſichten 
ſeines Eckhof zu folgen, der ihn in allem Betracht 
uͤberwog, folgte er zu ſehr oft ſeinem Kopfe. Als 
Schauſpieler ſchlug er daher ſehr oft den verkehrten 


Weg ein. - Komifche Bediente und einige Mantel; ' 
rollen waren fein Fah. Den Geizigen fpielte er vor 
treflih. Seinen Lufignan rühmen einige Schaufpie: 
ler mit Unrecht. _ Syn allen. ernfihaften Rollen oder 
gar tragifchen war er ein unleidliher Harangueur. 
Ungluͤcklicherweiſe war aber er felbft nicht diefer ein: 
flimmigen Meinung des (namentlich Hamburgifchen): 
Publikums. Er verftieg fih ins Tragifche. Fol: 
gende wahrhafte Anekdote eines Hamburgiſchen nod) 
lebenden Augenzeugen beweife. Kiffer in dem von 


Stüven überfeßten Tr. des Korneille, war eine der "+ 


Rollen, die Shönemann fich nicht nehmen ließ, 
und wozu er nicht taugte. Er fpielte diefe Prinzipal⸗ 
rolle gewöhnlich mit verfchloffenen Augen. und fteifen 
Ar. Die Herzogin von Medlenburg: Schwerin, 
eine Freundin und feine Kennerin des Schaufpielg, 
fah zu ihrem Verdruße oft in Schwerin, oder wenn 
fie in Hamburg war, wie Sch. den Effer verhungte. 
Sin einer Unterredung mit ihm begann fie damit: 
wie große Fortſchritte Eckh of im Tragiren mache, 
und bezeugte ihre Verwundrung, daß Eckhof nicht 
zu höhren tragifchen Nollen gebraucht werde. “Wars. 
um, zum Beiſpiel,, feßte fie Hinzu, “laffen Sie 
ihn nicht einmal den Effer fpielen ?, — Den Efier, 
fragte Sch. haſtig. Ihn den Effer? Ihro Durdl. 
ich möchte lieber in Shrem Doͤmitz vier Wochen auf 
Waſſer und Brod fißen, als meinen Eſſex on Eck— 
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hof überlaffen. “Nun, fagte die Herzogin ärger, 
lich, “fo werden Sie mir wenigftens erlauben , Sie 
in diefer dolle nicht wiederzufehn.,„ Und Sch. 
fpielte nach wie vor feinen Effer. Uebrigens war dag 
Stück diefem Prinzipal darin fehr günftig, daß eg 
ihm nicht blos Freunde und Schriftfteller von Ein; 
fiht und Geſchmack, fondern auch Schaufpieler zu; 
führte, die gr zwar nicht bildete, die aber unter feis 
ner Sahne fich, mit koͤrperlichen und geiftigen Vorzuͤ— 
gen ausgeftattet, Ruhm und Beifall erwarben. 


Konrad Eckhof müflen mir unter Ddiefen 
Schaufpielern zuerft nennen. Man hat ihm die 
Ehrenbenennungen eines deutfchen Noscius, eines 
deutſchen Garrik, eines Vaters der deutfihen Schau: 
fpielfunft und nicht ohne Grund beigelegt. Eckhof 
ift am 12. Aug. 1720 zu Hamburg gebohren. Sein 
Vater war ein Hamburgifcher Stadtfoldat, der ner 
benbei ein Handwerk trieb und nachher. zur Würde 
eines Lichtpugers bei Schönemanng Bühne er: 
hoben ward. Eckhof, der Sohn, hat nie, wie 
einige behaupten wollen, che er die Bühne betrat, 
ein Handwerk betrieben. Er war kaum den Knaben; 
jahren entwachfen, ald er bei dem Eöniglich ſchwed. 
Poſtkommiſſar Boftel in Hamburg als Poftfchreis 
ber in Dienft trat. Durch Fleiß und Ordnungsliebe 
zeichnete er fich bei diefem Gefchäfte aus. Als B. 
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einſt in einer wichtigen Angelegenheit mit feinem er⸗ 
ſten Aſſiſtenten beim Poſtweſen nach Stockholm ver— 
reiſen muſte, uͤbernahm Eckhof die Geſchaͤfte allein 
und beſorgte ſie waͤhrend der Abweſenheit jener Herrn 
zur voͤlligen Zufriedenheit. Bald nach der Ruͤckkunſt 
von Schweden kam fein Herr, wahrſcheinlich durch 
feine Ehedame dazu veranlaft, auf den Einfall, fei: 
nem Konrad zuzumutden: er folle am Sontage, (es 
war der folgende Tag,) die Frau Poftfommifjarin mit 
der Kutfche in die Kirche begleiten, d. h. ald Valet 
hintenaufftehn. Eckhof, der Poftichreiber fand 
diefe Rolle feiner Station unangemeffen, und war 
gegen die Rollenvertheilung. Als aber fein derzeitiz, 
ger Prinzipal darauf Einwands ungeachtet beftand, 
erklärte er rundwweg: er würde zwar feinem Befehle 
folgen, und in der feiner unwürdigen Station Ma: 
dame begleiten, aber noch am nämlichen Tage fein 
Haus und feinen Dienft verlaffen. Er hielt in bei: 
den Punkten Wort. Bald darauf ward Ecfhof 
Schreiber bei einem Advofaten in Schwerin, Die, 
fer Sohn der Themis war zugleich Freund. der Mus 
fen, und befaß eine banderreiche Bibliothek neuer, 
auch theatralifcher Schriften. Eckhof fieng an zu 
lefen : Geſchichte, Philofophie,; Romane, Theater: 
ftücke; fo elend diefe groffentheils noch waren, fo viel 
Anziehendes fand er darin für feinen Geſchmack. 
Und hier erft entftand in ihm die Luft Schaufpieler 


zu werden. Gr wandte fih an Schönemann, 
trat zu feiner Gefellfchaft und debütirte 1740 am 12. 
San. mit dem Xyphares im Mithridat, an dem 
nämlichen Tage, an welchem Mad. Schröder in 
demfelben Stücde ald Momine die Bühne zuerft be; 
“trat. Eckhof war von der Natur mit großen Tas 
lenten für die Bühne ausgeftattet, und es gelang 
ihm, duch Nachdenken, anhaltenden Fleiß und un 
abläßige Uebung diefe Talente mehr und mehr aus: 
zubilden. Er hatte weder vor noch neben fid) ein 
Muster, nad) welchem er fich bildete, fondern ward 
alles aus und durch fich ſelbſt. Eckhof war der 
erfte deutfche Schaufpieler, welcher durchaus der Pas 
tur getreu, Darfteller des Lebens mit Recht heißen 
fonnte. Zaͤrtliche und gutherzige Alte waren und 
blieben fein Hauptfach. Er fuchte aus Achter Kennt 
niß der Menfchennatüur, gegen den damals herrfchen: 
den Ton, Uebertreibung in Mienen und Geften zu 
vermeiden. Bei der Neuberifchen Bühne fah man 
allen Schaufpielgliedern mehr oder minder von dem 
Zwange an, mit welchen fieWürde und Anſtand vor: 
aus in fragifchen Rollen auszudrücken verfuchten. 
Die mehrften waren durch Haupt: und Staatsaftio: 
nen oder extemporirte Poffen zu fehr an Unnatur und 
Webertriebenheit im Spiel und Sprache gewöhnt; 
freif und affeftirt, ungeachtet wranche ſich durch min: 
der übertriebne Manier auszeichneten. Auch unter 
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Schönemanns Schaufpielern fand fich noh Man: 
cher und Manche, die theils jenes Aftionsfpiel, theils 
das ängftliche Kopiren der franzöfifchen Spielart un; 
leidlich machte. Eckhof traf zuerft das wahre 
Maas der Nahahmung auf der Bühne; fein fiche: 
res, naturtreues Spiel brachte die Kunft auf einen 
Hohen Gipfel. Ohne univerfell, in allen Rollen 
gleichgroß (eine Chimaͤre!) zu feyn oder feyn zu 
wollen, faßte er jeden darzuftellenden Charafter mit 
allen Eigenheiten und Nuͤancen, und ftellte ihn bis 
zu einem hohen Grade der Taufhung dar. In der 
Aktion des Gefichts und des ftummen Spiels brachte 
er es fehr weit, und man konnte auf ihn anwenden, 
was Noverre*) von Garrik fagt: er hatte für 
jede Rolle ein eignes Gefiht. Driginell und man: 
nigfah war fein Spiel immer in feinen Forcerollen, 
als Richard, als Bauer mit. der Erbfihaft, als 
Agapito, ja fogar als Harlefin, den man in Ham: 
burg von ihm in Chronefs verfolgter Komödie, 
einem allegorifhen Vorſpiele, ſpielen ſah. Ob er 
gleichgroß in der Socke wie im Kothurn war, beſtim⸗ 
men wir nicht, fo verſchieden darüber die Meinun: 
gen auch in Hamburg unter noch lebenden Zeugen 
find. Zartliche und launigte Alte möchten leicht feine 
entfchiedenften Triumphrollen geweſen ſeyn. Daß 


#) Lettres fur la Danſe,. 1. 9. 
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Eckhof nicht vortheilhaft gewachſen war, iſt be— 
kannt. Er hatte hohe Schultern, und uͤberdas einen 
Fehler an den Beinen, naͤmlich ſehr dicke, hervorſte— 
hende Knoͤchel. Unpartheiiſche Beurtheiler geben 
ihm daß Zeugniß, daß er dieſe an einem Schauſpieler 
nichts weniger als unbedeutende Naturfehler zwar 
nicht immer, doch oft, und in vielen ſeiner Rollen 
durchaus vor dem Publikum zu verbergen wuſte. 
Auch fehlte es Eckhof an einem völlig treuen Ge 
dachtniffes durch Fleiß wuſte er auch dies fo wefent: 
liche Erforderniß fich mehr und mehr eigen zumachen. 
Er memorirte, wohlgemerkt, fehwer, nicht nachlaͤßig, 
wie viele unfrer nicht fo fleißigen Theaterhelden alte: 
rer und neuerer Zeit. Auch machte die Wahrheit 
feines Spiels und Ausdrucks, die Bedeutſamkeit 
feines Mienenfpiels felbft in Eleinen Rollen: (er fpielte 
ſelbſt zu Lefings Zeiten in Hamburg mitunter Ne: 
benrollen,) jene Mangel minder bemerklih. Wir müf: 
fen hier einem Vorwurfe begegnen, den man auch) 
Eckhof in den frühern Zeiten feines theatralifchen 
Lebens in Hamburg machte, den: daß felbft diefer 
fo wahr und richtig deflamirende Schaufpieler in 
pathetifchen Rollen das feinere Ohr. der Kritiker mit: 
unter durch Sfandirung der damals in Trauerfpielen 
brauchlichen Alerandriner beleidigt habe. Mag im:. 
mer feyn, daß diefer Vorwurf, jo hart er dünft, auch 
Eckhof traf; und wen traͤfe er nicht, der felbft ist 


noch, fo fehr die tragifche Deklamation verbeffert ſeyn 
mag, zur Nezitirung jener oft ſo elenden höckrigten 
und holprüchten, Elang:-und zwangvollen Neimalexan⸗ 
driner verdammt wäre! Nur aus Nachfiht gegen 
das immer noch durch Unnatur der Schau pieler ver: 
ftimmte Publifum mufte Eckhof mitunter haran—⸗ 
guiren: - - Seinem Richard, fo fehön er ihn übrigens 
gab, will man dies in Hamburg abgefehn haben. *) 
Auch große Schaufpieler muͤſſen fich oft ih den Zeit: 
geſchmack fügen, wenn ſie den noch nicht gebildeten 
Publikums vorfpielen und gefallen wollen,  Erfhof 
hatte ficy viel theoretifche Kenneniffe erworben. Er 
uͤberſah und durchfah das Ganze einer Bühne‘, und 
erwarb ſich ſogar die mechaniſchen Fertigkeiten des 
Maſchiniſten. Die Hrn Prinzipale, dene Eckhöof 
ſich nach und nach unterzuordnen genoͤthigt ward, 
haben feine mannigfaltigen Kenntniſſe treflich zu Be: 
nutzen gewußt und ſeine Willfaͤhrigkeit oft ſehr mis⸗ 
braucht. Wenn es anf das’ Beſte des Publikums 
ankam/ war niemand williger, Hand und Kopf anz 
zulegen und anzuftvengen, als er. So wurtde z. B. 
in ſpaͤtern Zeiten bei der Seylerſchen Gefellſchaft 
in Hannover (wie wir von Augenzeugen wiſſen,) 
4 grobe Mann —— blos zum en — 
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und Hülfsrolfenfpiel benutzt; er legte oft feine Hände 
ja nothfalls den ganzen Körper mit an, um eine un: 
behälfliche Mafıhine vom Theater zu ziehen, oder 
eine verworrene Deforation zu entwirren. Auch 
Ackermann brauchte fpaterhin ihn und feine man: 
nigfachen Kenntniffe und Einfichten in das Theaters 
wefen, wozu fie ihm gut fehienen. Bet Koc war 
er oft für fich und feine Mitfpieler thätig, rief manche 
in der Kouliffe verfpatete Aktrize ins Glied. ‚Gern 
fam er der Tragheit oder Unkunde anderer zu Huͤlſe, 
wenn es den Vortheil des Publikums galt, für def 
fen würdige Unterhaltung er unablafig wirkte, - Er 
bildete mehr als ein junges Mitglied von Talent und 
Lernbegier für die Bühne. So fehr fich diefer wür: 
dige Mann auf der Bühne, eben fo fehr zeichnete er 
fi) auch auſſer der Bühne im Umgange vor dem 
gewöhnlichen Schlage feiner Mitgänger aus. Es 
gereicht den Hamburgern zur wahren Ehre, daß fie 
dieſen Dann fchäßten, weil er Schaßung verdiente. 
Er hatte in verfchiedenen angefehenen Kaufmanns: 
haufern freien Zutritt, und ward in Familien, die 
‚zum Theil noch ige blühen, mit damals in Deutſch⸗ 
land ungewöhnlicher Lnterfcheidung aufgenommen. 
Aber Eckhof war auch fo ganz frei von dem.egklen 
Künftlerftolz, (der von dem fihon erwähnten Selbft: 
‚gefühl des Künftlers himmelweit verfchieden iſt,) 
der viele Schaufpieler auſſer der Bühne widerlich 
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macht. Man ſollte die Klage. über Zuruͤckſetzung des 
‚Schaufpielerftandes, fo gerecht fie auch ſeyn mag, 
nicht ohne Einſchraͤnkung außern. Auf Hamburg 
paßt diefe Klage ‚vielleicht minder, als auf: manche 
andre deutfche Stadte, In Hamburg ließ man den 
Schaufpielern mit zuerft Gerechtigkeit widerfahren, 
wenn. — fies verdienten. Mancher und Manche 
aber, theils durch Eigendünfel, theils durch den ihren 
wahren oder vermeinten Talenten geftreuten Weihrauch 
geblendet, glauben, daß fie dem guten, braven Handels: 
mann. und Bürger, der fie.aud) im häuslichen ms 
gange gern ſchaͤtzen möchte, eine Ehre erweiien, wenn 
fie fich zu feinem Umgange herablaßen, und grade 
das kann der gute, brave, der Sefelffchaft nüglichere 
Bürger nicht ertragen, Eckhofs Spiel. entzwang 
audy dem werharteteften Verehrer der Afterkunft Ach 
tung ‚feine, ordentlichefebensweife, Lernbegier, An: 
fpruchlofigfeit, Zuvorkommenheit machte ihn als 
Menfchen denen. wehrt, die mit ihm genau verbrüs 
dert lebten. Der Berfe diefer Gefhichte erinnert 
ſich, ihn mehr als einmal in einem befannten Gars 
‚tenhaufe vor dem Hamb, Dammthore in einem Zir⸗ 
kel Hamburgifcher Gelehrten und Kaufleute gefehn zu 
haben, und unter andern eines ſehr lebhaften Ge⸗ 
ſpraͤchs, in welchem der unfterbliche Prof. des Hamb. 
Gimnaſums Neimarus-den lernbegierigen Eck— 
Hof: über. philofophifche Materien belehrte, ‚wie det 


Achtung, Womit jener große Gelehrte. und. Andre 
wackre Männer den aroßen Künftler auszeichneten, 
der diefer Auszeichnung fo würdig’ war. Daß Eck; 
Hof ein gefitterer, ordnungliebender Mann war, 
‘dies Zeugniß geben ihm alle, die ihn in Hamburg 
kannten. Auch, feßem einige feiner Nuhmredner 
hinzu, war er ein fleißiger- Kirchengänger und mochte 
ſich gern mit feinen Freunden über das Gehörte unter: 
Halten. Sn dem’ Haufe eines angefehenen : Hamb. 
Bankiers S—n fand ſich Eck hof gewöhnlich Son: 
tags, wenn er aus der Hauptpredigt kam, ein, und 
wenn er in dieſem Haufe, wo man ihn als Sohn 
"und Bruder liebte, die Einladung zur Mittagsmahl: 
“seit annahm, ward eine Schüffel: mehr angerichtet. 
Auch Eleine Züge und Vorfälle. in!dem Leben eines 
merkwuͤrdigen Mannes, die zur Charakteriſtik deſſel—⸗ 
ben und des Verhaͤltniſſes, in welchem er mit feinen 
Zeitgenoſſen ſtand, beihelſen, find wichtig. Und es 
‘tft. wol einmal Zeit/ Hamburg von dem Vorwürfe jur 
Ipetten; als ob es, wenn es ‚gleich nicht immer die 
Kunſt mit Wärme und Freigebigkeit unterftäßte,. doc) 
zu Zeiten den aͤchten Kuͤnſtler nicht zu ſchaͤtzen verſtan⸗ 
den habe. Eck ho f heirathete in der Folge die juͤng⸗ 
ſte Tochter der: ehmaligen Prinzipalin Spiegel: 
berg, welche bei Schoͤnemann agierte" Als 
Schriftſteller har Eckhof ſich nicht beruͤhmt; dach 
vbekannt gemacht, wie ⸗ſeine Ueberſetzung der Muͤtter⸗ 
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fhule (1753) ‚und der wüften Inſel, und feine im 
Goth. Th. Kal. 1779 befannt gemachten Bemerkun; 
gen über Kunſt und Künftler jeigen. — Konrad 
Ernft Ackermann gehört naͤchſtdem zu den be: 
deutenden Artiſten, welche dag Glück em Schöne 
mann in die Truppe ſpielte. Er war 1710 zu 
Schwerin gebohren, betrat. bei S ch. zuerſt die Bü; 
ne und ward gleich anfangs zu Kauptrollen engagitt. 
Er mufte Helden und Könige im Tranerfpiele agiren, 
fpielte, ‚aber diefe tragiſchen Helden eben fo wenig nit 
Erfolg , ‚als Schönemann die feinigen. Erſt 
fpäter trat Ackermann in, feine. Sphäre, ‚old er 
komiſche Aite und Raͤſonneurs übernahm und brav ſpiel⸗ 
te, 3.5. den Bramarbas, Grobian (im Boofesben: 
tel) Hermann Breme, Paul Werner. Auch als 
Tänzer mufte fich Ackermann z. D. in der Gott 
f chediſchen Atalanta damals brauchen, nein! mis⸗ 
brauchen laſſen. Heidrich und Uhlich, ehmals 
Neuberianer, wurden igt, jener in Liebhaber: und 
Schmecchler⸗ dieſer in ernfthaften ‚alten Rollen be; 
deutend. Erler, der. ‚zweite Liebhaber „ und 
Stußer harangirte, Steiner und Schöne manns 
Cohn, den wir nur des Namens wegen mitnehmen. 
Unter den Damen der Sch. Geſ. ſteht Mad. So⸗ 
phie Charlotte Schroͤder, geb.Bierreichel, 
oben an. Sie war zu Berlin 1714 den Io. Mai 
geb., ‚Tochter, eines Hoſſtickers, heivathete. 1734 
R 
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einen Organiſten Schröder in Berlin, trennte fi ch von 
ihm und Fam nad) Lüneburg zu Schoͤne mann. Sie 
deb. am 12. Jan. als Monime tin | dichridat, und 
zeigte bei ihrem erſten Auftritt viel Talent. Prin⸗ 
zeßinnen⸗ Haupt⸗ und Glanzrölfch in Trauer⸗ und 
Luſtſpielen gab fle mit Gluͤck. Eine’ fchöne Figur, 
edle Würde, treſliche Diktion, bezeichnendes Haͤnde⸗ 
ſpiel wurden bald Vorzüge, durch Natur ‚angeerbt 
und Fleiß erworben, die fi fie beruͤhmt machten. Im 
Alter und als Mad. Ack ermann hat fie in Mütter; Ä 
rollen und auffer der Buͤhne als Bildnerin junger | 
Aktrizen ſich daurenden Ruhm erworben. dad. 

Spiegelberg, geb. Denner, einft felbſt Bein, 

zipalin einer hetummzichertben Truppe, und als Cha in 
der Adam: und" Evenfärfe weit und breit befannt, 

hatte viel Länder und Städte’ bereiſt, manche Aber; 

theuer beſtanden ünd uͤberſtanden. "Bei Schöne; 

mann fan fie nebſt ihrer Tochter von der’ Neu; 

berin an. Ihr Gebetdenſpiel und Ausfpradhe 
wareh fehr ſehlerhaͤft doch kam ihr fremdartiger und, 
auffalfender Dialekt und’ faatsaftionsmäßige Gitter, 
Heit ihr in einigen Rollen z. B. als Wirthin und Kupple 

rin zu ſtatten, in welchen ſie ſehr beklatſcht ward, 

Auch war-in derlei Rollen der watſchelnde Gang einer 
Endte, den fie eng, nicht unpaffend, Bei einer 
threr Fandeungen zu Schlitten übers €ig nach Daͤn⸗ 
nemark zu, hatte fie einſt das Ungemach eerlikten) daß 
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nach erfrornen Fuͤßen ihr die beiden großen Zaͤhe 
abgenommen werden muſten, welchem Defekt 
ſie wahrſcheinlich den Watſchelgang, ſo wie ihren 
weiten Reiſen ihren Dialekt verdankte. Shre juͤngſte 
Tochter: ſpielte Teidlich Liebhaserinnen‘, beffer in der 
Folge Soubretten, zu welchem’ Fache Eckh of, ihr 
nachheriger Mann, fie bildete: Mad. Schöne 
mann,‘ Gattin’ des Prinzipals, war: eine hüßfche 
Frau, ſpielte tkagiſche Heldinnen’in‘ den beliebten 
franzöfiihen: Trauerſpielen, in welchen Rollen fi fie mit‘ 
Mad. Schröder, nach welcher fie‘ ſich gebildet 
haben ſoll, alternirte, nicht ſchlecht. Beruͤhmter iſt 
in Hamburgs Theatergeſchithte Schönemanns 
Tochter, 1738 zu Luͤneburg gebohren/ bie ist, als 
zjahriges Mädchen, Kinderrollen ſpielte. Als Mad. 
Loͤwen werden wir ſie kuͤnftig näher bezeichnen,‘ 
Eine Demoif. Rudolphi, Cnachmalige Mad’ 
Uh lich,) ward in naiven Rollen beliebt, Mad; 
und Demoiſ. Rainer (nachmals Mad. Geaninen 
und Mad. — ſpielten ——— ae 


Hit diefem auhhlteichen doch ** immer — 
Perſonale kam Schoͤne mann nach Hamburg. Die: 
Dekorationen ſeiner Buͤhne waren minder ſchoͤn, als 
feine Garderobbe, die reich und mannigfach heißen 
konnte. Rainer fuͤhrte die Aufſicht uͤber das Buͤh⸗ 
nen⸗ und Garderobbenweſen. Wiek: gute: Stuͤcke 
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konnte der Prinzipal noch nicht geben; was die 
Neuberin gab, gab er, doch ſchon ein guttheil 
beſſer. Burlesken, extemporirte Harlekinsſtuͤcke ſlo⸗ 
rirten noch immer. Was Neues erſchien, ließ er 
bald einſtudiren und auffuͤhren. Eiſer und Ehrgeiz 
herrſchte unter ſeinen Leuten. Verbeſſert ward Kunſt 
und Spiel durch proſaiſch uͤberſetzte Stuͤcke der Frau⸗ 
zoſen, die man den gereimten vorzuziehen verſuchte. 
Die Stuͤcke der franz. Tragiker und Luſtſpieldichter 
waren die gangbarſten Stuͤcke, mitunter Daͤniſche 
aus Holberg uͤberſetzt, auch Hollaͤndiſche. Aus bei; 
den Sprachen:überfeßste Uhlich, jchrieb, auch elende 
Originale, die,gegeben wurden. Unter. den Original: 
ſtuͤcken machte ist. in Hamburg ein einheimifches Pro: 
duft: der Bookesbeutel, L. in 3 Handlungen, 

von dem. Hamb. Buchhalter Borfenftein. verfer; 
tigt, das meifte Auſſehn. Dieſer Bookesbeutel, 

was aud die oberfächfiichen Dramaturgen dagegen. 
einwenden, war fein unverdienftliches und für Die, 
Zeiten in, und das Publikum für welches es geſchrie⸗ 
ben ward, unrühmliches Stuͤck. Der Verf. ſchildert 
darin mit treuen, obwol mitunter ‚platten und plum: 
pen Zügen, Hamburgiſche lächerliche und belachens: 
werthe Sitten und Gewohnheiten. » Ungeachtet der 
fcharfen Beize, womit diefe Dinge und einige nach 
der Natur gezeichnete Charaktere. gejchrieben und.ger 
Schildert wurden;:fand dies einheimiſche lokale Charakt 
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eerftüct, das erſte der Art, allgemeinen Beifall. Es 
ward zuerſt in Hamburg am 16. Auguſt d. J. mit 
einem ſehenswuͤrdigen Harlekinstanze be 
gleitet gegeben, und 16 mal bei immer vollem Hauſe 
wiedergegeben. Es hat in allem verſchiedne Jahre 
durch 88 Vorſtellungen in Hamburg erlebt. Koch 
und Ackermann gaben es hier mit Erfolg fuͤr 
ihre Kaffe: (Mer weiß ob diefer alte Bookesbeutel, 
verftehe fich mie ſchicklichen Veränderungen nicht in 
unfern Tagen noch und verdienter Gluͤck machen 
würde, als manches fade Luftfpiel der neuern 
deutichen Buͤhne!) Der Inhalt des Sehcks it un⸗ 
— folgender: | 

Ein Hert Grobian, ein von feinen Nenten 
tebender auf Pfänder leihender, und wuchernder 
Bürger, der auf fein Geld ftolz, damit geizt, nur 
Geld ſchaͤtzt und alles Wiffen verachtet, der unwiſſend 
Hamburg für'die gröfte und befte Stadt in der Welt 
achtet, grob und pöbelhaft, wie — ein Grobian, 
alle Fremde Hunde und Schelme ſchilt, wenn fie fein 
Geld bringen; der, ald ein armes aber wohlerzogne® 
Mädchen feiner reichen aber unerzognen Tochter 
von einem Chluftigen vorgezogen wird, ausruft: 
sach! muß ich das Unglück erleben, daß es armen 
Leuten wohlgehe!”: ift die Hauptfigur in dem Ge 
maͤhlde. Ihm zur Seite fteht Tran Agneta, bie 


— 262 — 


fireng auf den Bookesbeutel, d. i. auf alte her⸗ 
gebrachte Sitten, Familienbraͤuche und Vorurtheile 
haͤlt, die der Schlendrian erfand. Ihre Tochter 
Suſanna, ein ſchlecht erzognes Maͤdchen, die ſo 
viel Einerleigerichte als Tage in der Woche find, zus 
fohen, flricfen, nähen, ‚vor und nah Mittag mit 
Mutter und Magden neue weltliche. Lieder fingen, 
mit Kutfcher und Maͤgden Hahnrei in ber Karte 
nicht um Geld fondern um einen Kuß fpielen, auch, 
um Nein zu fparen, Brandtwein trinken kann. Chas 
vaftere wie diefe. mögen damals (das. quid nimis abs 
gereihner) keine Seltenheiten gewefen ſeyn; in dem 
neuern verfeinerten Hamburg würde man die Urbils 
der zu diefen grotesfen Karrifaturen nicht ohne Mühe 
finden. Diefe Charaktere des Lufifpield Fontraftiren 
mit den übrigen, dem Sohn des Haufes, Sittens 
veich und einem paar Mädchen, einer. armen, aber 
gutgezognen Hamburgerin und einer Leipzigerin und 
deren Bruder nicht übel. .. Die Moral, welche ‚aus 
der Heirat, die der Fremde mit des Haufes Tochter 
beabſichtete, dem man zu.effen giebt, und, weiler reich 
iſt, anzukoͤdern ſucht, der.aber die beffere Charlotte der 
fhlechtern Sufanne vorzieht: die daraus. hervorfprin: 
gende Moral ift einleuchtend und treffend. Dagegen iſt 
die Zeichnung der Charaktere übertrieben, Schimpfna: 
menund Zoten, wie Örobian ©. 81. *) vorbringt, un: 
#) Ausgabe Hamb. 1747. nah dem ‚Originale, wie 
es auf Schönemanns Bühne aufgeführt wor⸗ 


deiblih , an Defonomie und EHRE fein 
Gedanke. 


u Schönemann gab auch Dallette, auf die 
e aber mit Recht wenig wandte. Mit befferm Rechte 
hätte er fie ganz weglaffen mögen, da Tanznachfpiele 
dem deutfchen und Kamburgifchen Theatergefchmade 
“überall mehr nachtheilig als vortheilig geweſen ſind. 
Am 22. Sept. gab er zu der Zaire das erfte deut: 
fche Schäferfpiel: die'gelernte Liebe von Roſt. 
Das Stück gefiel in Hamburg ungemein und ward 
oft auf Begehren wiederhohlt. Auch Gottfheds 
Schäferfpiel Atalanta oder die bezwungne 
Sprödigfeit gefiel wie die luſtigen Nachſpiele 
Schoͤnemanns: Harlekin der laͤcherlich 
ungeſchickte Barbier und das Studenten: 
Leben burlesker Natur und extemporirten Zuſchnitts. 
Am 7. Sept. ward E. H. und H. Rath der Stadt 
Hamburg zu Ehren Timoleon mit der gelern⸗ 
ten Liebe gegeben, und Mad. Schönemann 
beſchloß die Dankſagungsfeier mit einer Dankrede 
(gedr. Hamb. 1741. IB. 4.) Ungeachtet der ans 
fanglichen Begünftigung, welche der Prinzipal ans 
fangs in Hamburg erhielt, konnte auch er dem 
Schickſale der Wanderung nicht entgehn. Beifall 


"den. Alſo haͤtte der Prinzipal die Zote * aus⸗ 
gemerzt? 
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and Zulauf nahmen allmaͤlig a6, Das Neue warb 
alt. Man gieng abwechslungsfüchtig zu andern 
Zeitfürzungen. Schönemann verließ im Dezbr. 
Hamburg nach folgendem Fehlverfuhe. Er hatte 
nemlich eine. (vor uns liegende) Nachricht zum Abon⸗ 
nement für den Winter drucken laffen, zufolge deſſen 
man für ıo Thlr. freien Eintritt haben follte, ein 
Plan der, wie gefagt, nicht zur Ausführung kam— 
Er gieng nad) Leipzig mit der Abficht, bald nad 
Hamburg zurüczufehren, was er oft äußerte, und 
wozu ihm ein vom Hamb. Magiftrate erhaltnes Pre 
vilegium eine befondre einladende Veranlaſſung gab. 
Auch diefe Abficht ward vereitelt. Mir übergehn das 
Detail der Wandrungen Schönemanns. 1742 aber 
eräugnete fich bei feiner Bühne eine Revolution, die 
auf Hamburgs Bühnengefchichte Einfluß hatte. 
Mad. Schröder und Demoif. Spiegelberg 
entzweihten ſich über die Rolle der Henriette in De & 
touches Dorfjunker. Schönemann theilte fie 
der leßteren zu; Mad. Schröder machte Anfpruch 
auf die Rolle, und verließ, als fie nicht durchdrin; 
gen Eonnte, feine Truppe. Sie fammelte ein eignes 
‚Korps, zog Ackermann, Starke (Joh. Ludw., 
geb. zu Breslau 1723, welcher 1741 in Leipzig zu 
Schönemann fam und damald noch Eomifche Ber 
diente und launigte Alte mit Glück fpielte,) die Ru: 
dolphi, Uhlich anfich und mit fich nach Hamburg, 


um dort ihre Bühne zu eröffnen. Schoͤn emank 
teifte ihr Schleunig nah," uni fein Privileginn Ah 
Hamburg zu fihern. Es entftand zwifchen beiden 
Partheien ein Prozeß, waͤhrenddem beide 'Sefellfeha”; 
ten 8 Wochen lang nicht ſpielen durften. Madam 
Schröder erhielt endlich die Erlaubniß zu ſpielen 
und der privilegirte Schoͤn emann muſte abziehn 
Wir laſſen ihn fuͤrs erſte ziehn, um von * Re 
Schickfalen und Dauer ber 


Geſellſchaft der Mad. Säit 


in Hamburg zu berichten. Auffer den angeführten 
hatte die Prinzipalin Feine bedeutende Meitglieder, 
ihr Perfonale war und blieb ſchwach. (Uh lich heira⸗ 
thete in diefem jahre die Nudolphi.) Kiane 
Achtſamkeit der Prinzipalin und Fleiß ihrer Mitglie⸗ 
der machte. indeß, was zu machen war, Es gab viel 
Seierlichfeiten auf ihrer Bühne und viel Harlefinks 
ſtuͤcke. Ackermann, Freund, Rath und TIhatges 
ber unterftüßte feine einfichtsvolle Freundinn, nadız 
berige Gattin; was aber hauptfächlich gebrad), wars 
Fortunens holder Blick und freundliche Beihülfe, 


1742 am 28. Mar; eröffnete Mad. ©. im Hams 
burgifchen. Opernhaufe mit dem in Hamburg übers 
festen Prad onichen Regulus und der Wider 
fpreherin des Düfresny (die fie felbft mei: 
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ſterhaft ſpielte) Sie gab Holbergiſche, Vol: 
tairiſche, Raciniſche u. a. franz. Stuͤcke auch 
luftige Nachſpiele. Harlekin glanzte noch immer bei 
Schönemann (welchem daher Flögel mit lin: 
recht die Ehre erwies, ihn zum Abfteller des Harlekin 
zu. erheben) wie bei der Schrödern. Aber bei 
diefer mehr und oft. in. Hauptflücen, z. B. am 25, 
Dftober ein; fogenanntes Luftipiel: der betrogne 
Harlefin. Perſonen, welche in der Narrengaffe 
diefer lieblichen Pofle vorfamen, waren Sfaramuz, 
Herr Profit, Herr Saufen ‚und Braufen u. dgl. 
Auch gab fie am 2. Aug. den Doftor Fauft mit 
vielen auf dem Komsdienzettel angegebnen Theaters 
verwandlungen, Geſang, Hanswurftiaden. Am 
Ende hoͤhlen Teufel den Fauft unter einem Fünfts 
kich fpielenden Feuerwerke und in Plutos 
Palfaft tanzen 'Furien ein Ballet. Auch Hat: 
lefins fingeriden Hochzeitſchmauß, die alte 
Singpoſſe, gab oder mufte fie geben. In einem ge 
druckten Borfpiele: - das von der Weisheit 
vereinigte Trauer und Ruftfpiel, das dem 
Senat gewidmet, gegeben ward, giebt ſich die gute 
Prinzipalin zwar das Anfehn, als fey ihre Bühne 
nach Regeln eingerichtet, und nur vernünftigen 
Scherzen geweiht. Ihren in diefer Zeit gegebnen 
Stücken aber fieht man noch viel vom Gegentheil an. 
Für eine Melanide, Zaire, gab fie ſechs alberne 
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Poſſenſtuͤcke. Feierlichkeiten waren, wie gefagt, haufig. 
3: B. am 13. November am Bermählungsfefte des 
damals in. Hamburg ſich aufhaltenden Herzogs zu 
Sachfen, + Wilhelm, : mit: der. ‚Herzogin. Arina : zu 
Schleswig Holftein, ein allegorifches Vorfpiel: Die 
Berbindung des Heldenmuths mit der 
Tugend (gedr. Hamb. 3 D. 4. 1742.) Am 3% 
und 4. Dezbr. ward. das Felt, Schaferfpiel von 
Abd. Gottfr. Uh lich, Schauſpieler der. Schr oͤ⸗ 
der neugegeben und am 3. zu Ehren dem Senat: 
Wir beſitzen 2 Ausgaben des Stuͤcks, mit einem 
Vorbericht, worin der Verf. ſeinen Stand einen der 
verachtetſten nennt, den der Bernünftige erheben folle, 
weil der Schauplaß eine Schule der Sitten zu feyn 
verdiene; Die Schröderfce Truppe war im Ganz 
zen zu unbedeutend und. gering. an Perfonenzahl, um, 
fo ſehr man durch Spaß⸗ und Feierlichkeitsſtuͤcke zu 
locken ſuchte, ſich lange falten zu. können. Doch: 
trich Mean, gun‘ | et Do 
0748: . Vorftellungen fort» Sie gab am IL«: 
Yan ein-(in. 8. gedrucktes) Vorſpiel: der Tempek 
des Verhängniffes, der Abreife des, benannten: 
Fürftenpaates gewidmet... Sie erhielt einige neue, 
Mitglieder, Koh, Schuberth, Heidrich und: 
Philippine Tumler, die von der damals zu 
Grunde gegangnen NMenberifchen BR zu 


ihr kamen. Aber auchdtefer Zuwachs fruchtete nicht, 
Das Operhaus ward ihr zu theuer. Mingotti 
kam ihr in den Weg; fie entließ ihre. Geſellſchaſt 
geoßentheild und veranderte den Schauplatz 


1744, in welchem Jahre fie theils in’ dem Hof 
von Holland (S. den 1. Abſchn. ©. 33.) theils in 
der Fuhlentwietsbude VBerfuche machte. - Sie fpielte 
vom April bis in die Mitte des Julius. Unter den 
diesjährigen gegebnen Stücken finden wir verfchtedne 
Regnardfhe, Molierifche, (Ackermann fpielte 
den Seijigen mit großem Beifall,) Voltaire, auch 
Gellerts Band. Schäferfpiele waren Lieblings; 
ſpeiſe. Sie gab ſogar ein fuͤnfaktiſches Schäferfpiel,; 
Etifie. » Mitunter-den alten Bergamo ſchen Ler 
derhändler. Im ganzen genommen har: die Ge: 
fellfchafe der Schröderin wenig Aufmerkſamkeit 
erregt, wenig Einfluß anf den Geſchmack, und wer 
nig Glück gehabt. P. Mingotti z0g die Auf 
merkſamkeit aller Stande in diefen 2 Jahren an fich, 
und dies fremde ital. DOperfpiel ſchadete wie oͤftrer 
dem Fortfomnien des deutichen. Die Schröderin 
zog mit Ackermann nad) Danzig zu dem’ Golb:: 
ſchmidt Dietrich, ber fie für. feine Truppe an: 
warb, und wo Ackermann eine Zeitlang eigentlich 
dte Direktion führte, indeß jener Gold und Namen 
bergab. Dietrich opferte fein Vermögen: der Buͤh— 


nenmäzenfhaft. Schönemann, ‚oft von, Mishel⸗ 
Aigfeiten feiner, Schauſpieler wie vom Chiragra, datz 
ihn: zum Schreiben und Agiren oft zeitlang. untuͤchtig 
gemacht. übel geplagt, durchreifte Preuffen,, hatte 
viel Verdruß über fehlgeſchlagne Hoffnungen,« da 
beſiegte ex feine dafigen Gegner Schu ch und Eckem⸗ 
berg, und. erhielt ein preuſſ. Generalprivilegium. 
Sm, Febr, 1747 trug ihm Sentrup dad. von Ita⸗ 
liaͤnern geräymte Hamburgiſche Operhaus (wie wir 
aus Sch oͤm e ma n ns uns mitgetheilten Brieſſchaß⸗ 
ten. erſehn) zur Miethe an,zund eu miethete es aus 
Vorliebe für Hamburg vors erſte aufıein Vierthehhahr. 
ante ri) rn ar ei bl 
u: Schoͤme manns Gefellfhafe : 
etablirte · ſich· ſonach 14 im Hamb. Operhauſe. Sie 
erſchien wirklich in guten Uniſtanden, mir einem ber 
reichelten Perſonaler Starke mar dazu ges 
kommen, aud) Jo HE hir iſt. Krüger, geb. 1722 
von armen: Eltern’; ſeit 1742 bet Sc) onemann. 
Er hatte Theologie ſtubiit, und aus Mangel an Ver: 
tern ſich zu den Theitergderern gewand. Als Schau; 
fpieler hat er, ungeachtet ſeines nicht vortheilhaften 
Aeußern und einer dumpfen hohlen Stimme, die 
ihm nur bei einigen Rollen zu ſtatten kam, in 
einigen komiſchen und tragiſchen Rollen einen gewiſ⸗ 
ſen Grad von Vorzuͤglichteit erreicht. As Schrift: 
ſteller für die Buͤhne iſt er merkbar. Er verlich 


Gottſcheds Schale und“ nahm fih-Mottere 
zum Muſter. Guſt. Friedre. Kirchho f eines 
Organiſten Sohn ‚geb. zu Halle 1725, hatte ſich, 
wie ehmals Velchettn;-äuf: einer Privatbuͤhne als 
Student in Halle zum Akteur kr Dameitrollenge⸗ 
Bilder.) Bei Schänieman nt: debuͤtirte er 1746; 
und bildene fich zu einem: der erſten Akteürs. Cha 
vaßtevsollen,'z.B.den Nu hm redig en (GGlorieur, 
wie er auf Schoͤ nem. Anſchlagszetteln hieß,)Zer⸗ 
ſtreuten, den dummen Landjunker und den Li⸗ 
zentiaten in Kruͤgers "Kandidaten, fpielterer 
in. Hamburg mit ungemeinem Beifall. Auch tragi⸗ 
ſche Rollen, Zamor in der Alzire und Maho— 
met ſoll er nicht ſchlecht geſpielt haben. Adolph 
Saiegmund Bubbers hat zwar, ſo vieh ich weiß, 
in Hamburg nie geſpielt; es iſt aber hier der Ort, 
über dieſen um Hamburgs Bühne, verdienten, Mgnn 
ein pagr hisher unbeſchriebne Nachrichten zu geben. Er 
war ein gebohrner Hamburger, ‚Seine Eltern, Hamb. 
Buͤrgersleute , hatten ihn zur Handlung- beſtimmt, 
aber Neigung und Temperament widerſprachen in 
ihm dieſer Beſtimmung. „ Aus Neigung, ward er 

Komoͤdiant, und gieng mit Vorwiſſen zund, Geneh⸗ 
migung ſeiner Eltern zu Sch oͤnemann nach AM 
zig, wo er 1741 debütirte. ., Er. zeichnete ſich dur 

lebhaftes Spiel in jungen Liebhabern aus, und —* 
die Cheyaliers in den feinen: franz. Luſtſpielen ‚meh 
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fterhaft., Sranzofen ſollen ihn. in dieſen Role | be 
wundert haben, Das unftete Komöbdiantenleben. warb 
ihm, wie er feinen Hamburgiſchen Freunden ft, ge: 
ftand, bald uwider. Schon 1746 verließ „gr das 
Theater, gieng nach Hamburg — wo er eine 3 
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2 —— in verfhidenen 5— che der 
Bühne feiner Baterftadt. — REN 
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Am“ 5. He eröffnete, Shönemann % Eh 
Bühne K} mit dem Öedip und. einem Schäfer: 
fpiele: & ilvi ia. Luft und, rauerſpiele, die beiten 
ältern und neuern wurden dewohniich mit Taͤnzen oder 
den beliebten Schaͤferſpielen und Iuftigen (no 
immer das Vorwort auf den Anſchlagzetteln) Stuͤk⸗ 
fen begleitet. Eckhofs und? Schoͤnemanns 
trefliches Spiel. erhielt, auch diessdotbersifchen 
Dramarbas- und. Kannengieger auch den 
Boofesbeutel. Der Kunſtgeſchmact gewann 
in Hamburg unſtreitig sich des Prinzipals ‚gufe: 
Veranftaltungen und ſeiner Jünger achtſames Spiel, 
Eckhof, Stark, Kröger, HZeidrich glänzten 
in den beſſern Stücken durch beſſeres, natürlicheres 
Spiel, das durch‘ Stdatsaktionifterei unverdorben 
war. Nür die frahjöfieeide Manier blieb bet den 
mehrſten männlichen und weiblichen Gliedern betr: 
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(hend. Seltner gab | itzt Schoͤnem aun und nur 
mitunter der Menge zum: Frommen, die deutſchen 
Originalpoſſen, ein R ofenthal u. dal. Behr: 
manns Timoleon fah man oft und gern, Anı 
20, Sun. ward dies Stuͤck nebſt einem Vorſpiele: 
Hamburg die. Befguͤtzerin der freien 
Kün fte, bei vollem Haufe gegeben. Nah Aufüp: 
rung des Vorftücke, „währenddem das Theater, ‚ginen 
illuminirten und mit verichiedenen auf Hamburg und 
die Künfte ſich beziehenden Sinnbildern verſchmuͤck⸗ 
ten Tempel wies, und des Nachſtuͤckes hielt t die Pri n⸗ 
zip alin eine ee) Na ch red e, die wir in der 
Sanbfehift befigen worin nach einem Lobe Timo: 
leons die Rednerin Hua daß Page Mitwoch — 
doch ſie rede ſelbſt: 4 | | 


er, Mir er woehen werden dann die Hora⸗ 


anni Zum ons Trier geſpielet, 
Er ein joe: Auebrue reizt)? da man I 
rl 3. “ Zeite fühlet, u. ſ.w. 


fi ie bittet ſchließlich um fleißigen Zuſpruch ihrer Benez 
fitfomödie. . Sn bieiem. wegwerfenden T Tone bettelte 
dieſe beliebte Schauſpielerin um Gunſt und Gaben, 
und das Publikum klatſchte den Komplimensen, und 
dem, Schlußwunſche ‚wohl nach Haufe ‚zu ‚kon 
men„ Beifall. Der Mitwoch erſchien und mit ihm, 
ein allegoriſches ‚Soripisl ‚die, Verdienſte der 
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Goͤnner der Schaufpiele.“ Das Haus war 
voll, und Madame, die Danktednerin, hielt am 
Schluſſe eine Dankſagung in beſter Sara und mit * 
Anftander Sie ſchloß: 
— - Nimm, edelfte Verſammlung, faufend 4 dent, 
dich ehr ich trau, dic) ehr ich lebenslang, 
er an diefen Tag denk ich bis ‚an mein ak 
„fir, Freuden klopf felber ‚in, die Haͤnde l 


Ein. dbenfwürdiger :Tagiwar der 29. Jun, an 
welhem Schr/den Hamburgerns die erfte. deutfche - 
Dperetter der Teufel'ifnlosi,tdevil: to.'pay, 
des Kofeysvon. Hrn. von Bork uͤberſetzt gab 
Auf dem. Komoͤdienzettel des: Tages ftand fülgenbe 
Nachricht 2,“ Diefes Stuͤck, welches durch imd durch 
*mit Satyre, Arien, Scherzen und Veraͤnderun⸗ 

*gen des Theaters angefuͤllt iſt, wird als ein der 
“erften . Verſuche von dem Gebrauche des engl 
Theaters auf dem unſrigen hoffentlich. ein beſon⸗ 
“deres Vergnügen. erwecken.“ Dies beſondre Ver—⸗ 
gnuͤgen erſolgte aber nicht. Die beibehaltne engliſche 
Muſik zu dem aͤngſtlich uͤberſetzten Texte machte ſo 
wenig: auf; die Gehoͤrorgane, als die nicht ſchlechten 
Dekorationen auf die. Sehnerven des Hambürgifchen 
Publiftums Senfation. Das Stuͤck ward nicht wie: 
derhoflt. Die Kruͤgerſchen Stuͤcke fanden viel 
Beifall. Der: am 18. Jul gegebne Bauer mit 
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der Erbfchaft, nad Marivaur, von Krüger, 
war, wie Leſſing fagt, “Waare für den Plab., 
Eckhof, der den Jürgen, in niederfächfi ſcher Spra⸗ 
che redend, ſpielte, taͤuſchte durch ſein meiſterhaftes 
Spiel die Zuſchauer, ſo ſehr man kann. Auch Mad. 
Schoͤnemann fpielte die Lieſe mit ländlicher Mai: 
vetät und Ungezwungenheit, und techtfertigte den 
Deifall, der diefem Spiele und dem Stücke in Ham: 
burg ward, "das deſſen weit wuͤrdiger war, als die 
Sallerienachftücke, Harlefin, die lebendige 
Uhr. u. a. oft gegebne Poſſen. Freilich war der 
Mangel an guten Nachfpielen und Taͤnzen an der 
oͤftern Gebung diefer. und: anderer Harlekinsſtuͤcke mit 
Schuld. An manche. alberne Stücke. wandte der 
Prinzipalzuviel, „BD. Das Reich der: Narren, 
oder die Affeninfel am 10. Jul. mit einem dazü 
gehörigen Vorſpiele. Diefe Komoͤdie ward durch 
eine Menge neuer Dekorationen und Kleidungen aufs 
geftußt, 24 redende Perfonen fpielten. darin. Das 
Stück war in 3. Handlungen getheilt, und wir be: 
merken beildufigz. daß. in. diefem Jahre zuerft die 
Zahl der Aufzüge auf den Anfihlagzetteln be: 
merkt. wurde. Am 20. Zul; ward mit! den Hora 
ziern (zu Ehre und Dankbarkeit dem Senat geeig: 
net,) und dem Bauer m. d. E. gefchloffen. Am 
a1. aber folgten noch einmal zum Abfchiede Ma do: 
med und Krügers Kandidaten, Wir über: 


sehen Schönemanns auffer Hamburg erlebte 

Schickfale, Misgeſchicke und Zwifte mit Koch in Leip⸗ 
zig und Nifolini in Braunfchweig, und bemerken 
nür, daß er grade in den mislichften Umſtaͤnden vom 
Herzog Ehriftian Ludwig von Mecklenburg: Schwerin 
einen Ruf, Beftallung als Hofkomoͤdiant und ein 
ER in Roftoc erhielt. 


1750 finden wir ihn in Hamburg. . Nur ı eine 
Denkwuͤrdigkeit zeichnen wir an. Am 27., dem To⸗ 
destage Krügers, der zu Hamburg an. der Hektik 
ſtarb, ward ein. neues Vorfpiel, Machiavel mit 
dem Timoleon, und, dem Senat zu Ehren, der 
Sieg der zukünftigen Zeit gegeben. Die 
Anzeige diefer folennen Spielfeier ift mit einer Dank: 
rede an den Senat ſ1 B. im 4. gedruckt. Auch vom 
Jahre 1751 iſt wenig zu bemerken. Am 2. Aug. 
ward im Operhaufe mit dem Cinna und dem ums 
vermutheten Ausgang, nah Marivaur 
yon Krüger bearbeiter, eröfne. Schoͤne mann 
brachte in diefem Jahre El. Schlegeld, eines der 
erften deutfchen vorzüglichen Dramatifers, Triumph 
der guten Frauen, und befien Geheim nis— 
vollen in Hamburg auf die Bühne. Auch Gel⸗ 
lerts Stuͤcke, die, fo fehr fie gleih den S hle 
gelfhen nachſtehn, doc das Werdienft deutſcher 
Bitten und Charakterehatten,; wurben zuerſt gefpieler. 

© 2 


Das 2908 im der Lotterie, die zärtlichen 
Schwefern, die Betſchweſter. In dieſen 
Stuͤcken zeigte Starkes Gattin, Joh anna 
Chriſtina, geb. Gebhardt aus Breslau, die ſchon 
ein paar Jahre fruͤher in Hamburg geſpielt, ihr Ta— 
lent für die Bühne in fehr hellem Glanze. Sie war 
1732 gebohren, und 16 Jahr alt, als ſie heirathete 
und 1749 zu Braunſchweig bei Schönemann die 
Bühne betrat. Ein großer Gewinn für ihn und 
Deutfchlands Bühne! Mit einer Soubrette debütirte 
fie. Sie, die nun: bald ein halb Jahrhundert lang 
der Stolz vaterländifcher Bühne iſt, brachte auch koͤr⸗ 
perliche Vorzüge, eine vortheilhafte Bildung und eine 
Zaille zum Umfpannen mit zur Buͤhne. Auffer wich: 
tigen Soubretten fpielte fie baldınaive, rührende und . 
zärtliche Liebhaberinnen. mit gleich großem Gluͤcke. 
Als Lottchen in. den: zärtlichen Schiweftern ward fie 
vorzüglich gepriefen. Sie hat in der: Folge in meh: 
tern Rollen im hohen tragifchen, wie im Eomifchen 
Sache ungetheilten Beifall fich erworben. Leſſing 
ſchaͤtzte diefe Künftlerin und ihre reife theoretifche Ein: 
ſichten. Ein, auch gedrudtes Vorfpiel, Ham: 
burgs Größe, mi viel Theaterpomp 'gegeben, 
brachte. Sch. viel ein. Am 8. Oktbr. follte zufolge 
der Ankündigung anf den Zetteln des. Tages, An: 
dromache gegeben werden. Es hatte fich aber das 
Gerücht verbreitet: das alte baufällige Operhaus ſey 
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in Gefahr zuſammenzuſtuͤrzen. Was auch Schönes 
mann Mittags am Rathhauſe ſich Muͤhe gab, es 
ward die vom Senat ſchon fruͤh verbotne Vorſtellung 
nicht zugelaſſen. 


1752 und 53, ein paar muͤhſelige Wanderungs⸗ 
jahre Schoͤnemanns. Nur kurze Zeit war er in 
dem letztern in Hamburg u. zw. im Septbr. Am20. 
ward u. a. Krügers Vorſpiel, das Gluͤck der 
Komoͤdie, (gedr. Hamb. 1753. IB. 4.) gegeben, 
in welchem dem Hamburgiſchen Senat am Schluffe 
durch den Mund der Allegorie viel Berbindliches gejagt 
wird, gegeben. In Roſtock ward in diefem Jahre bei 
der Geſellſchaft ein Inſtitut geſtiftet, an welchem 
Eckhof den mehrften Antheil hatt Die Schaus 
fpieler kamen an gewiflen Wochentagen zufammen, 
befprachen und. belehrten fich wechfelfeitig über ihre 
Kunſt. Schönemann war Praͤſes, Eckh of Vi⸗ 
zepraͤſes. Aber ſchon in Jahresfriſt zerſchlug ſich 
dies ſchoͤne Inſtitut; 1754 den 15. Jun. ward in 
Hamburg die letzte Sitzung gehalten. 


Das deutſche Schauſpiel fand in feiner durch 
Schoͤnemann fo ſehr verbeſſerten Geſtalt auch in 
Hamburg noch immer nicht die Unterſtuͤtzung, die es 
verdiente. Hamburg entbehrte eine Zeitlang das 
deutſche regelmaͤßige Schauſpiel, das, wenn es ges 
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wollt, kein deutſcher Staat noch Fuͤrſt ihm haͤtte 
ſtreitig machen koͤnnen noch wollen. Nicht koͤn—⸗ 
nen; Hamburg war reich genug, um ein feſtſtehen⸗ 
des Theater zu unterhalten, und, wenn nicht deutſches 
Nationalphlegma und Geſchmacksunbeſtimtheit auch 
hier herrſchend geweſen, ſich die Ehre zu erwerben, eine 
edle Kunſt daurend unterſtuͤtzt zu haben. Nicht 
wollen; denn der Geſchmack am Fremdartigen be 
herrſchte die deutſchen Fürften und Hofhalter auch im 
Betreff des Schaufpield, Franzoͤſiſche Schaufpiel; 
truppen wurben ißt häufig ftatt der feltner werdenden 
Italiaͤniſchen, zum Theil mir großen Koften verfchries 
ben, zu deurfchen Hoſtruppen geftempelt, verfchiwen: 
driſch beſoldet, indes die deutfche Kunft von Hof zu 
Hof, von Stadt zu Stadt wandernd, aus Mangel 
an Brod ihr Lager oft wechfeln mufte. Auch nad 
Hamburg verſchlug ſich ein Staliäner, 
= Bigpttini, 

welcher 1753 mit einer Truppe franzöfifcher und 
italiänifcher Komoͤdianten im Eleinen Komddienhaufe 
beim Dragonerftall am 15. Dftbr. mit dem Glorieux 
and Pupille eröffnete, In Hamburg, mo alles 
Neue, voraus Fremdneue, bald in Kours kommt, 
wurden fie mit Freuden aufgenommen. Die Truppe 
war nicht ganz unbedeutend. in paar Aftrizen wur⸗ 
ben im tragiſchen Fache (worin eigentlich die franzoöͤ⸗ 


oe 


fifchen Akteurs nicht Meifter find, ) bewundert. Die 
Baͤllette und Tänze wurden als herrlich gepriefen. Eine 
neuangeworbne Aktrize, du Londel und Mad. Bir, 
tin, brillirten in tragifchen Rollen. Mad. Bigot— 

tint-im Komifchen ald Kolombine in den Stuͤcken 
des nouveau theatre italien, die fleißig gegeben 
wurden. Auffer einer Mad. Louvieres und De 
moiſ. Bibi waren noch verfchiederie Eleine artige 
Mädchen bei der Truppe. Bigottini und Ta: 
bari fpielten ihre Harlekins mit Leichtigkeit und Zun— 
Henfertigkeit. Auch forgte man für große Mannig, 
faltigfeir dev Vorftellungen. Ein Girard gab mit: 
unter Pantomimen. Qänzer und Tänzerinnen, Kr. 
Neudin, Girard, Mad. Bintin, zeigten gro: 
fe Tanztalente. Mad. Louvieres fpielte mitunter 
z. B. in arlequin fauvage den Harlekin. Es wurden 
Trommeltänze, Guingetten, Jalouſie en pas de troix 
und viel andre finnbeluftigende Dinge gefagt, geſtiku— 
lirt und getanzt. Kurz: es ward fir das vielartige 
Hedürfni eines großen, viel und vielerlei bedürftigen 
Publikums geforge. Die Anfchlagzettel franzoͤſiſch 
und deutſch waren oft pofirlichen Inhalts, z. B. ein 
vor uns liegender meldet: le legatiare univerfel, 
überf, der allgemein fich felbft Vermachende. Die 
Geſellſchaft erhielt fich vermittelft Abonnements (mas 
Schoͤnemann nicht hattee erhalten können) lange 
in Hamburg. Sie fpielte bis zum ı. März 1754, 
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‚an welchem Spielabend nad) verſchiednen vorabendli⸗ 
chen Benefitkomoͤdien zum Vortheil der Kinder der 
Truppe, die in Pantomimen und Tanzen beliebt 
"waren: le prejuge a la mode, eine Pantomime 
und ein compliment du cloture, genannt: les di- 
‚fputes des benefices ou les querelles comiques, 
gegeben ward. So ward endlich auch dies Neue alt, 
und auch Sremdlinge, fo fehr man fie anfangs beguͤn⸗ 
fligte, muften, um nicht auf die Lange zu kurz zu 
kommen, weiter ziehn. Daurende ‚Unterftüßung 
fand auch die fremde Kunft fo wenig, als die ein; 
heimifhe. Schade für die leßtre, daß man unter 
beiden fo wenig Unterfchied machte ! 
Am 5. Jun. 1754 eröffnete Schönemann 
‚abermals und zwar in. dem neureparirten Komoͤdien⸗ 
Haufe beim Dragonerſtall mit Boltairs Nanine 
und Schlegels ftummer Schönheit. Schoͤ— 
nemann zeigteißteine im Ganzen würdige Auswahl 
feiner gegebnen Stücke, und einige wurden vortreflich 
ausgeführt, z. B. am 6. Jun. S chlegels Triumph 
der guten Frauen, (worin Mad. Stark und 
Schönemann um.den Triumph der guten Dar: 
ftellung wetteiferten,) am 7. der Ruhmredige 
(den Kirchhof meifterhaft gab,) mit. dem Herzog 
Michel, (den Eckh of mit großem Applaus fpiels 
te,) am 11. der Un acht ſinnende, (wieg auf dem 


Druckzettel ftatt Zerftveute,hieß,) am 12, Gellerts 
2008 in der Lotterie- mit der "gepräften 
Treue. Auch an äußern Glanz. hatte das Theater 
gewonnen, und was den. Dekorationen an Pradt abs 
gehen mochte, ward dem Kenner durch Schicklichfeit 
derſelben erſetzt. Auch das Koftüme ward ißt im 
Ganzen beffer als zuvor beobachtet ; wozu Eck ho fs 
thätige Mitwirkung das meifte beihalf. Schöne 
mann gab it in diefem Punkte den beifern Eins 
fichten diefes Mannes mehr nach, weil er ſah, wie 
ficher er fich auf feine Veranftaltungen-verlaffen konn⸗ 
se, Ungeachtet diefer Buühnenverbefferung wollte es 
mit Schönemann in Hamburg nicht fort. - Er 
verband jich mit dem Italiaͤner P. Mingotti zu 
feinem großen Nachtheile und Verdruſſe. Am g. 
und 9. Sul. ward nicht gefpielt, weil Sch. an Wins 
gotti (welcher mit feinem Operiftenchor von Schles⸗ 
wig, wo er während des Kampements gefpielt, nad) 
Hamburg gefommen war,) das Haus überlaffen hat: 
te. Mingotti aber war mit feinem erften und befteit 
Kaftraten zerfallen, und diejer weigerte fich zu fingen, 
Poma hieß diefer Ehrenmann, ‚und bei einer aber; 
maligen Weigerung zu fingen, ward er (wie ung 
glaubwürdige Manner erzählen, ) durch Mache aufs 
Theater geſchleppt. Schönemann fpielte während 
jenes Zwiftes der Staliäner am 10. Aulsden Ruhm⸗ 
redigen und Herzog Michel, doch für Mim— 


gottis Rechnung.‘ Yrün aber eräugnete fich neuer 
Streit:  Shönemanns Schaufpieler wollten 
niche für Mingotti fpielen, es war alfo am 11. 
und 12. wieder fein Spektakel: Vom 15: Sul. bis 
2. Aug. fpielte Mingotti anfangs ohne, nachher 
mit dem Kaftraten, Oper. Am 5. Aug. begann 
Schönemann aufs neue und num fortwährend fiir 
eigne Rechnung , doch ohne große Nechnung dabei zu 

finden — bie zum 11. Novbr. ° Inter den in dieſem 
Zeitraume gegebnen Stücken zeihnen wir Leffings 
Damon (aus den Ermunterungen zum Vergnügen 
des Gemuͤths. Hamb. 1747. 8. eine Zeitichrift, an 
welcher. &. mitarbeitete,) und den Ranfmann von 
London, Georg Barnwell, Tr.a.d. Engl. des 
Lillo, aus, das erfte- gute brittifche Produkt, das 
auf deutihen Boden übergepflanzt ward. (gedr. 
Hamb. 1752.) Das Sräd fand in Hamburg gro: 
fen Beifall. Es ward vom 25. Oktbr. bis rı.Novbr. 
mal gegeben. Meiſterhaft jpielte Ecfhof den 
Darnwell und Mad. Stark die Marie. ° Der 
Bauer mit der Erbſchaft ward gmal, Her: 
309 Michel zmal gegeben. Beides Lieblingsnach; 
fpiele dev Hamburger. Schäferfpiele waren auffer: 
dem noch immer. belicht. Der blöde Schäfer, 
das Band, die geprüfte Treue, wurden oft 
gegeben. Am 26. Sept. ward zu dem verheira. 
thesen Philofophen ein ſogenanntes komiſches 
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Trauetſpiel, Lukretia zuerſt gegeben. Durch 
beſſre proſaiſche Ueberſetzungen, franz. und engl. 
Stuͤcke, durch Schlegels, Leſſings, Gellerts 
und Kruͤgers Originalſtuͤcke ward Bühne und Ge⸗— 
ſchmack auch in Hamburg gebeſſett, und die Eck— 
hofe, Stark, Kirchhof und Schoͤnemanns 
brachten durch beſſere, der franzoͤſirenden Manier, wel⸗ 
che Parterre und Schauſpieler ſich bis itzt zum Muſter 
nahmen, minder ſklaviſch nachkopirte Darſtellungen, 
einen reinern Sinn und Gefuͤhl ins Publikum. Bei 
Schoͤnemann zeigte ſich der Eifer der Kuͤnſtler, 
den herrſchenden Geſchmack zu beſſern, immer leb⸗ 
hafter. Schade nur, daß dies noch immer zu wenig 
allgemein erkannt ward! Am 30 Oktbr. gab Sch. 
dem Magiſtrat zu Ehren ein Vorſpiel: Die ver— 
folgte und beſchuͤtzte Komoͤdie. Schon am 
11. Novbr. ſchloß er mit dem (auf vielfaͤltiges Be 
gehren wiederhohlten) Georg Barnwell. Der 
Herzog von Mecklenburg verſchrieb Schoͤnemann 
nach Roſtock. Er vermiethete das von ihm gemie⸗ 
thete Komoͤdienhaus an Lokatelli, welcher von 
Dresden nad) Hamburg kam, fir 160 Rthlr., bis 
Faſtnacht 1755. 


Lokatelli, 


als italiaͤniſcher Operdirettore auch Komponiſt be⸗ 
kannt. Seine Oper war ehedem in Prag und Dres⸗ 


— 284 — 


den beruͤhmt. Givannni Baptiſta Lofatelli® 
brachte nach Hamburg ein artiges Chor zum theil 
huͤbſcher Sängerinnen, Tänzerinnen, Sänger und‘ 
Tänzer mit. Seine tanzgemifchten Opern zeichneten 
fich durch ereflihe Muſik, fchöne Ausführung derfels 
ben und äußern Lupus hinreichend aus, um Beifall 
zu erhalten und zu verdienen. ‚Kenner und Dilettan:‘ 
ten firömten ihm zu, obgleich die Sißpreife erhöht 
waren, die große Loge 1 Rthir. , Parterre2 ME. und’ 
Gallerie 12 Schilling (ftatt fonft 2 Mk., ı Mk. und 
SF) galt. Er gab Eomifche und feriöfe Opern. 
Sm ernithaften Spicl find die Staliäner befanntlich 
nicht Meiſter. Ahre Aktion und Deklamation iſt ſelten 
dem Ausdruck hoher tragiicher Empfindung angemefs 
fen. Sm Eomifchen Operfpiel find fie öfter vortreflich,, 
wenn fie Uebertreibung im Spiel und Gefange zit 
vermeiden , fih zu mäßigen wiffen, Ganz frei was 
ren Lokatell is Operiften von diefen auf ital. Theas 
tern herrfchenden Fehlern nicht, und — bie Menge 
liebte Liebertreibung, wovor dem Kenner eckelte. Mit 
einer fomifchen O.: la calamita de cuori ward am 
13. Nov. eröffnet. Die Operbücher wurden ital, 
und mit gegenübergedrucfter elender deutſcher Ueber⸗ 
ſetzung verkauſt. Er gab nur in allem 6 Opern, die 
immer wiederhohlt wurden. Cine, l'Arcadia in 
Brenta, oder die luſtige Geſellſchaft auf 
dem Lande, ward vom Impreſſario dem damals in 
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Hamburg ſich auf haltenden Landgrafen und Erbprin⸗ 
zen von Heſſenkaſſel in einer ital. Zuſchriſt gewidmet. 
In dem Vologeſo einer feriöfen Oper mit neuen mehr 
pracht⸗ ald geſchmackvollen Theaterverzierungen ver; 
fehn, fpielte Signora Johanna della. Stelka, 
die befte Sängerin der Geſellſchaft, den Partherkir 
nig mit großem Beifall» Die übrigen des Opetifteh: 
hors, Agatha Sanni, Therefia Alberis, 
Katharina und Angivlina Mafi, sv Annum 
ciata Manzi, Nikol Peretti, Michel An 
gelo Potenza, Anaftafius Mafa, Gabriel 
Meflieri, zeichneten“ fich alle durch Singtalente, 
Spiel; oder Tanzfähigkeit. ruͤhmlich aus. Am 11. 
April 1755 ſchloß Lofatellt mit dem Volugefus 
Auffer. den Opern gab er auh im Winter 1754 mufir 
kaliſche, geiftreiche Stücke, kouzertweiſe abgefungen, 
zB. il faerificio d'Abramo, von Metaftafio 
und Zappi, in dem Haub. Safthofe — 
auch auf: dem: Kramer: on 


1755. kam 
die Kochiſche ——— 
zum erftenmal nah Hamburg. . Nein r. 
Gottfr. Rod, den wir unſern Leſern ſchon als 
Mitglied der Neube riſchen und Shönemanmis 
ſchen Geſellſchaft vorführten, trennte ſich von der letz⸗ 
tern nach einem Zwiſt mit dem Prinzipal, und ſtif⸗ 
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tete 1750 eine eigne Bühne. Koch obgleich phleg: 
matiſcher Natur, beſaß als Prinzipal manche erfor⸗ 
derliche Faͤhigkeit, Einſicht und Waͤrme fuͤr die Kunſt. 
An weiſer Sparſamkeit uͤbertraf er vielleicht ſeine 
Vorgaͤnger, auch an richtiger Schaͤtzung des Talents 
ſeiner Unterordneten, und deren Anwendbarkeit. 
Durch Betriebſamkeit hat Koch dem deutſchen Thea⸗ 
ter gevortheilt, nicht aber durch Einfuͤhrung der 
elenden Intermezzo's, die er. mit ſeinem Schauſpiel 
verband, und wodurch er dem wahren Geſchmack 
unſaͤglich viel ſchadete. Er hatte vordem die Rechte 
ſtudirt, und legte ſich als ein Geſtudirter auch aufs 
Komoͤdienſchreiben, lieſerte aber nur ſchlechte Waare 
aus ſeiner und fuͤr ſeine Fabrik. In Straßburg 
hatte er ſich in ſeinem Spiel zu ſehr nach franzoͤſiſchen 
Akteurs gebildet, dieſer Ton herrſchte zu ſehr bei 
ſeiner Truppe, daher man ſie in Hamburg, wo man 
ſchon Sinn für das Beßre, was Eckhof u. a. bei 
Schoͤnemann leiſteten, nicht preiſen wollte. In fo: 
miſchen Rollen, Mantelrollen, Harpagons, Tartüffen, 
Bauern und Bedienten, nahm ſich Koch nicht uͤbel 
aus, doch kopirte er immer zu aͤngſtlich die Franzoſen, 
und verdarb ſich zu den neuen Stuͤcken, in welchen deut⸗ 
ſche Sitte (wie in Chronegks, Gellerts u.a. 
Deutſchen) deutihe Manier foderte. Steif geſtiku— 
lirte er in allen ernſten, halbtragiſchen und tragiſchen 
Rollen, und ſprach fie ſchlecht. Er konnte damals 
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3 B. (wie mir ein Augenzeuge erzählte,) feine Hand 
nicht in die Weftenöffnung am Buſen leiten, ohne 
vorher einen Halbzirfel zu befchreiben,, und mit eben 
der fteifen,, halbzirfelnden Geftifulation nahm diefe 
Hand erforderlichenfalls ihren Rückzug in die Rock⸗ 
tafhe. Mad. Koh, Ehriftiane Henriette, 
geb. Merle; war eine ſehr ſchoͤne Frau und brave 
Schaufpielerin, berühmt als eine der erften Soubrets 
ten. Sie war zu Leipzig 173 1 gebohren. Madame, 
vorzüglich aber Demoiſelle Steinbrecher, waren 
Zierden der Buͤhne; die letztre ſang und ſpielte die 
Lene im Teufellos mit viel Beifall. Ein gewiſſer 
Koch und Frau waren, jener Balletmeiſter und 
Taͤnzer, dieſe Taͤnzerin der Bühne. Die Gefell: 
ſchaft war überhaupt noch im Werden. Koch gab 
im neuen Operhaus beim Dragonerftall:::Cfo 
nannte ers,) allerlei durcheinander, gewöhnlid an 
einem Abend dreierlei: ein Hauptſtuͤck/ Luftfp., 
Trauerfp. oder Operette , dann ein Intermezzo oder 
Dallet, und zum Schluß. ein luſtiges auch wol 
feHr luſtiges Nadhipiel. Z. B. am Eröffnungsabend 
den 2. Sun. der Nuhmredige, ein Huſarenballet, 
und ein luſtiges Nachſp., Yamour vengé, aid. 
Franz. des de la Fontaine. Er gab viel Mo—⸗ 
lierifche, auch: originaldeutfche Stüde, z. Bo am- 
12. Aug.. die alte: Jungfer, von Lefling, 
am 28. Aug. Behrmanns Horazier, mit auf 
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dem Anſchlagzettel angezeigten Veränderungen des 
Verf. Auch am 16. Sun. Verſchwoͤrung wi— 
der Venedig, welches Trauerfp. wie gewöhnlich 
mitalbernem Intermezzo zwifchen: und einem (Müller) 
Ballet nachgefpielt ward. Barnwel ward oft, 
der Tenfel 106-5-'mal in kaum 3 Monaten gege—⸗ 
ben. Schon am 5. Sept. ward mit dem weib li— 
hen Dauptmann, dem Ballet die Bauerm 
Hochzeit, einem Danffagungs: Kompliment in 
Berfen, und dem Liebhaber als Autor und 
Diener geſchloſſen. Einam 20. Aug. dem Senat ge; 
widmetes namloſes Vorſpiel befißen wir gedruckt, 
Hambe 1755. 1B. 4. Kochs DBallette waren, wie 
fein Theaterapparat zu prunf: und prachtlos, „feine 

Geſellſchaft zu klein und großentheils zu feifs 5 er hatte 
— — Gluͤck. Die 


RR © chuchiſche Gefellfhaft . 

am im Anfang des J. 1756 nad) Hamburg. Franz 
Schuch, ward auch der letzte Hanswurſt unter den 
Bchaufpielprinzipalen benannt. Doc) gehörtier nicht 
zu den im erften Abfchn. genannten Budenprinzipalen, 
‚denn die Öefellfchaft; die er führte, war.im Aeußern 
vegelvechten Zuſchnitts. Er felbft war. ein fehr bela⸗ 
‚chenswehrter komiſcher Akteur, aufler der Bühne fehr 
‚ernft, aber, wie er ſelbſt fügte, wenn er die Bretter 
‚betrete, zu Muthe, als ſey der Teufel (der Luſtigkeit) 
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in ihn gefahren. Gute Akteurs wie Eck hof, hie: 
ten nie lange bei ihm aus . Am. 9. Febr." eröffnete 
diefer, von Preuſſen generalprivilegirte Schuch: im 
Komoͤdienhauſe beim Dragonerftall mie der Alzire, 
einem ſehenswuͤrdigen Ballete und. luftigen 
Nachſpiele. Schuch hielt nicht lange hinterm 
Derge, wes Geiftes Kind er ſey. Schon am I2ten 
Sehr, gab er. (wir wählen die auffallenditen Beiſpiele 
zur Charakteriſtik diefes KHanswurftprinzipals) den 
Hamburgern ein Berfleidungsipiel,. genannt 
Hanswurfts läherlihe Verwandlungen 
in 3 Akten. Die Nachricht auf dem Anfchlagzettel 
verficherte: das Stuͤck enthalte “alles was das: Ge: 
muͤth anfmuntern und das Herz vergnügen kann; 
ein jeder Auftritt wechfelt mit Ernſthaftem und Luftt: 
gem. Die Verwirrungen. (niht Berwich 
lungen) ſind vollfommen darin angebracht, ſo 
dag fie dies V. S. ungemein erheben. Zum Be; 
Liebesftreit; des Mars und der Venus 
sder der fih rähende.Bulfanus” Auf den 
13. Gebr, kündigte er: Etwas Lacherliches iin 
einer Opera com ique Targquinilus Süpew 
bus mit einem Monſieur Hanswurft an. 
Mitunter gab er den Effer; Timvleon, Barn: 
wel (von Tillo ſtatt Lilo). Zur fhuldigen Dank 
fagung dem Senat am.4. May hergebrachtermaffen 
T 
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ein Borfpteli die vereinigte Tragödie und 
Komödie, werin. er einen Tugendtempel mit ill: 
minirten Piramiden und mit einem Altar auszieren 
ließ, aus welchen‘. Flammen ftiegen. Es folgte eih 
in Hamburg verfertigtes (elendes) Luſtſp. ber ver: 
fhwenderifhe Kaufmann, Schuch hatte 
wenig Kenntniß und Gefchmack, feine Operiften wa: 
zen ſchlecht, feine Pantomimiften elerid, und fein 
Spaß und Prunfbehagte felöft den: Hamburgern 
nicht fange, Am 5. März gab er zum Schlüffe fei- 
Sehens⸗Unwuͤrdigkeiten: Hanswurſts Meifter 
ſtuͤck oder ſein luſtiges Leben und naͤrri— 
ſcher Tod, in 3 Aufz. und erſchien darin unter 
andern ald Mann ohne Kopf (Ganswurſt nem: 
lich in Schuchs, oder, wenn man will, Schuch 
in: Hanswurfts Perſon) Kolombine hielt eitte 
Dankfagungsrede, die gedruckt und fehr albern iſt, 
ein Ballet ‚und luſtiges Machfptel volfendere dies 
Sch u chiſche Meiſterſtuͤckk. Wie ſchlecht muſte «6 
um den Zuſtand der Buͤhne und Geſchmacks ſtehn, da 
diefen Prinzipal in’ Reſidenzen und an Höfen Wer: 
ſall geſpendet und dieſer Hanswurſt zum privilegir⸗ 
ten. Fuͤrſten- und Volksbeluſtiger erhoben wird! " 
Schoͤnemanns und der Kunſt Beſchuͤtzer, der 
Herzog von Meckteiburg Schwerin ſtarb 1956 und 
fein Nachfolger, ‚der, twie Dreier fangii ie ou | 
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“Der andachtige Regent, der feine Huld dem 
Schaufpiel gönnt,” 

wollte den mit dem Prinzipal gemachten Kontrakt, 
der eine daurende Verſorgung verhieß, nicht ernen: 
ten. Ghönemann verließ Mecklenburg und 
fpielte abwechfelnd in Lübeef und Hamburg. Seine 
Geſellſchaft zeichnete fi mehr und mehr durch Orb; 
nung, Sitte, Fleiß der Schanfpieler und gute Wahl 
der Stuͤcke und zum Theil fehöne Ausführung aus. 
Nur Kirchhof hatte ihn verlaſſen. Anton 
Gantner war an feine Stelle getreten. ' Dieſer 
Gantner hatte eine bizarre Geſichtsbildung, eine 
auffallend lächerlihe Ausſprache. Bei öftreichifchen 
Theatern hatte er fi) zum Ertempotiften gebitder. 
In Hamburg brillirte oder gefiel er in einigen Fomlifchen - 
Kollen ungemein, auch Charakterrolfen, Spaßrollen. 
Det Dunkel in Weiffens Poeten nach der Mode ward 
An der Folge in Hamburg feine gepriefenfte Rolle. 
Demiif. Schönemann glänzte itzt in zärtlichen 
Liebhaberinnen des Trauer: und Luftfpield: Sie 
verdanfte die erfte Bildung ſowol des Herzens als 
Kunſttalents dem num verfiorbnen Krüger, und die 
mehrere Ausbildung des lektern ihrem nachmaligen 
Mann, dem Sefretaire Löwen, Als Königin im 
Effer, Metainde, kranke Frau, ward fie bewundert. 
Demoiſ. Schulz, (nahher Mad. Boͤck) eine Lau⸗ 
enburgerin, debütirte 1754 bei Schönemann in 
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Roſtock. Aus Neigung hatte fie die Bühne gewaͤhlt 
und fpielte in Hamburg EChevalierd mit großem Ap: 
plaus. Leichtigkeit, Bedeutſamkeit des Mienen: und 
Haͤndeſpiels machte fie zu diefen Halbmännerrollen 
geſchickt. Sie gefiel aber auch in affeftirten Wei; 
bern und Kofetten. Auch Mad, Steinbreder 
und Tochter famenvon Koh zu Schoͤnemann. 
Jene fpielte Diütter, alte und veraltete Kofetten nicht, 
übel. Die Tochter, Karoline Eliſabeth, fanfte 
empfindungsvolle und muntre Mädchen mit Gluͤck. 
Mierk war Balletmeifter. Sekretaire Johann 
Friedr. Löwen, als Romanzendichter bekannt, 
ſchon in Schwerin Schoͤnemanns Freund und 
Rathgeber und ſeiner ſchoͤnen Tochter Anbeter, nahm 
ſich itzt dieſer Buͤhne mit Eifer an. Er hat Ver— 
dienſt um Hamburgs Bühne, was auch fein unver: 
‚föhnlicher Feind Dreier, der viel Spottichriften auf 
ihn fchrieb, dagegen hatte. Als Schriftſteller trat 
er zuerft mit einer Schrift: Grundſaͤtze von der Be; 
redſamkeit des Leibes (Hamb. 1755. 8.) hervor, die 
als erfter Verſuch über einen in Deutfchland unbear:; 
‚beiteten Gegenſtand Lob verdient.) Von Löwens 
Schauſpielen wie von jeiner Eigenliebe, Projektir⸗ 
ſucht, SPartheilichkeit wird in der Folge Rede feyn. 
Am 9. Sun. 1756 eröffnete Schönemann in 
‚Hamburg im Haufe beim Dragonerſtall mit a 


*) ©, Engeld Ideen zur Mimik, 1. Tb. S. 72. 
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gels Kanut und Julchen aus Saintfotr 
uͤberſetzt. An Originalen wurden in dieſem Jahre 
Krügers, Sclegels, Gellerts und Leffings 
Stüce gegeben. Am 6. Dftober zuaft: Miß 
Sara Sampfon, dies Trauerfpiel in feiner Art 
einzig, unfterblich, wie die Verdienfte des Schöpfers 
deffelben, die er fich um die Vaterlandsbühne erwarb. 
Mad. Stark ward als Sara, Eckhof ald Melles 
font mit Recht bewundert. - Am 7. ır. und 21. mit 
ungetheiltem Beifall wiederhohlt. Der Bookes— 
beutel zog noch immer. Auch gab es Stimmen 
und. Haͤnde, welche Gottſcheds Atalanta Lob 
und laͤrmenden Beifall ſteurten. Behrmanns 
Horazier wurden am 29. Nov. als Benefitkomoͤ⸗ 
die fuͤr Demoiſ. Schoͤnemann gegeben. An Ue— 
berſetzungen Ed. Moore Tr. der Spieler am 
18. und 24. Nov. Dies fhöne Stuͤck war trefflih 
beſetzt. Demoiſ. Schulz fpielte die "Charlotte, 
Eckhof den Beverley, Mad. Stark defien Frau, 
auch Stark den Stuckley fehr brav. Molieres, 
Boltaires, de la Chauffees, Korneilles 
Stuͤcke wurden aegeben, " Schönemann brillivte 
als Geiziger und Tartüffe. - Schade um ihn, daß er 
auch immer noch durch den Effer feiner Ruhm ald 
Eomifcher Akteur verdunkelte! Holbergs⸗Kannen⸗ 
gießer und Bramarbas wurden mitunter dem großen 
Haufen aufgetiſcht, doch aͤhnliche Dinge nur mitun⸗ 


ter. - Das Mufter der Bürgerliebe, ein mit 
Tanz gemifchtes Vorfpiel ward am 8. September 
dem Senat zu Ehren gegeben. So aut es in San: 
zen. mit dem tezitivenden, fo mittelmäßig war es mit 
dem mufifalifchen und fo elend mit dem pantomimi⸗ 
ſchen Schaufpiel beſtellt. Ballette, wie der vom 
Arlefin betrogne Bantalon und Pierot, 
der Bogelfang u. a. waren jedoch bei der Buͤhne 
nur Mebenfache, was uns weiteres Detail und Rüge 
derfelben erſpart. 


1757. Im Anfang des Jahres, als Sch. einen 
Ausflug nach Lübeck gemacht, trat Joh. Chrift. 
Brandes zu feiner Geſellſchaft Als Schaufpieler 
unbedeutend , ald dramatifcher Schriftteller werden 
wir ihn in der Folge mit Ruhm auftreten ſehn. Noch 
erhielt Sch. einen Akteur Schröter, der unter 
dern Namen Müller die Bühne betrat und Mar: 
tini. . Der legtre, eines Leipziger Buchhaͤndlers 
Sohn, warehmals bei Amberg, Kunigers Nachfoks 
ger im Budenprinzipatamte, Bei Schönemann 
trat er 1750 zur Gefellichaft, Er fpielte einige fo; 
mifche Rollen, z. B. den. Freron im Boltairikchen 
Koffehaufe mie Erfolg. Auch. fchrieh er fürs Theater 
mancherlei. — Bon Weihnacht 1756 bis Dftern 
1757 fpielte Sch. in Luͤbeck, danach in Hamburg. 
Bir: fagten oben, daß, als Schoͤnemann Med: 
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lenburg verließ, ſeine Geſellſchaft ſich von mehr als 
einer Seite auszeichnete, und ſich der Volkommenheit 
naͤherte. Sein gutangelegter Plan ward durch eines 
Eckhof und Löwe Beihuͤlfe immer verbeſſerter. 
An Aufmuntrung und Unterſtuͤtzung von Seiten des 
Hamb. Publikums fehlte es itzt minder, wenn gleich 
Enthuſiasmus fuͤr die Buͤhne und Kunſt auch hier 
fremd war und blieb. Der Geſchmack war im Gan⸗ 
zen durch diefer Bühne Vorzüglichkeit ſchon fehr vers 
edelt. Schoͤnemanns Anfprüche waren uͤberdas 
nicht uͤbertrieben, ſein Muth bis itzt ausdauernd. 
Was bewickte grade in dieſem Zeitpunkte den ploͤtzli⸗ 
chen Umſturz dieſer Bühne? Unſre Chronif: und Ger 
ſchichtsſchreiber wuften oder wollten die Grundurfache 
wicht wiſſen. Hier iſt fie aus ſichern Quclen*) 
Nicht bloß Kriegsunruhen (die dem Sc, vortheil: 
haft waren, da Hamburg. vieh Fremde erhielt) und 
andre Zeirübel waren an dem. Verfall und Ruin der 
Bühne ſchuld. Schoͤnemann verdarb ſeinen Plan 
ſelbſt, und zwar durch eine ſonderbare, untheatrali⸗ 
ſche, und mit dem ſchwierigen Unternehmergefchäft 
unverträgliche Neigung: durch Pferdeliebhaberei, 


.*) Ein noch lebender Hamburger, ein Mann von 
Kopf: und Einfihten, ehmals Partifan ber Buͤhne, 
‚bat mir die folgenden EIER zum u. 
lich mitgetheilt. IR 


Zufällig Eaufte er ein Geſpann Pferde, und dies Ge: 
ſpann erweckte Hang zu Pferden, ward zum Gefihäft, 
zum Handel ohne Kennmiß, und dies heterogene 
Sefchäfe ward Grundurfahe zum Bühnenruin. 
Schoͤnemann hatte einen Sohn, ein verzognes 
Bürfchgen, als Akteur unbedeutend, auch ein Pferde: 
liebhaber. Mit diefem, feinem Lieblinge, trieb der 
Bater in Handelsangelegenheiten ſich auf der Land: 
frage zwifchen Lübeck und Hamburg oft tagelang her 
und hin, Oft gab ein Eranfes in Penfion aufs Land 
gethanes Pferd zu kleinen untheatralifchen Wandrun: 
gen Anlas, welche zu dem fiechen Kieblingsgaule hin 
angeſtellt wurden. Während diefer Abwefenheiten 
des-Prinzipals uͤbertrug derfelbe zwar: feiner Prinzi— 
palin und Eckhof die Bühnenverwaltung. Diefe 
und Freund Löwen fuchten zwar die Mafchine in 
Gang zu erhalten und die Auswandrungen des Buͤh— 
nenchefs dem Publikum unnachtheilig zu machen; 
doch gab es unvermeidliche Eleine Händel, voraus 
in dem Damenkorps, es gab Irrungen und Neid: 
ſucht, welche nur dürch Achtfamkeit und Anwefenheit 
des Prinzipals gefchlichtet werden mochten, und die; 
fer? fuhr und ritt auf der Landſtraße, trieb Pferdes 
tauſch und Handel, verſchleuderte unfundig Geld über 
Geld. Er fand, daß feine Gefellfchaft zu perfonenz 
reich und (den Pferdehandel mitgerechnet) zu koſtbar 
werde. Er fing unüberlegt damit an, zweien feiner 
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beliebteſten Aktrizen den Steinbrechern den 
Abſchied zu geben. Der Chronologiſte des deutſchen 
Theaters behauptet ©. 190.: Eck hof habe ſich da: 
durch beleidigt gehalten und gleichfalls feinen Abfchied 
genommen. Dies ift irrig. Eckhof s Abſchied 
ruͤhrte aus folgendem Grunde her. Mad. Eckh of 
lag immer und immer mit andern Aftrizen diefer 
Bühne wegen der Kollenvertheilung in Streit, und 
vorzüglich ist, als Eck hof zu einer Art Unterprin: 
zipal-fich bequemte. Diefer war, ein zu guter Eher 
mann, und es ward ihm ſchwer, diefen Fleinen Han: 
dein vorzubeugen -oder fie zu fehlihten. Schöne 
mann, fo verdienftvoll in mancher Hinficht, hatte 
den Fehler, fich felbft und feine Schaufpieler auffer 
ihrer Sphäre auf der Bühne in Thätigkeit zu ſetzen. 


Genug: diefe Zwifte waren es, die Eckhof feinen 


Abfchied zu fodern zwangen. Vergebens fuchte 
Shönemann ihn fih und feinem Publitum zu 
erhalten. Er gieng zu großem Bedauren der Ham: 
burger, welche Eckhofs Verdienſte als Künftler 
"und Menfch fchästen, im Junius aus Hamburg nad) 
Lüneburg, von da zu Schuh nad Danzig. 
Bad nah Eckhofs und der Eckhofin 
Abreiſe farb feine Schwiegermutter, Madame 
Spiegelberg, in Hamburg, wo fie zuruͤckgeblie— 
ben war, und diefer dreifache Verluft machte, mit 
‘dem Abgange der Steinbrechern einegroße Lücke 


IN 


— — 
Pe Paare 


im Perſonale. Regelmäßige Stuͤcke fonnten wenige 
gefpielt werden. - Das Häuflein Schaufpieler an 
Thaͤtigkeit und Fleiß gewohnt, ftudirte neue Stücke 
ein. Shönemann, welcher feit einiger Zeit fich, 
wir. wiffen worum? auf der Bühne feltner. gemacht, 
erichien nun Öftrer in ehmals gejpielten und neuen 
Rollen auf den Brettern, - Es wurden Burlesken 
ertempprirt, wozu Gantner, ein Schuͤler des 
Wiener Bernardon: Kurz Entwürfe mitgebracht 
und Unterricht gab. Dieſe Burlesfen, wozu ſich 
nun-die beften Schönemannifchen Schaufpieler, 
die zum Theil nie vorher ertemporirten, ‚preisgeben 
muften, glüsften fo jehr, daß man fie in Hamburg 
oft für einftudirte Stuͤcke hielt. Man erräth viel⸗ 
leicht, daß dieſe Poflenfpiele, die Beweiſe des vor; 
fchlimmerten Bühnenzuftandes in Hamburg, wie 
alles Neue, gefielen, und. man erräth die Wahrheit, 
Man lachte und klatſchte diefem Burlesfenfpiel Bei⸗ 
fall, und fie brachten viel Geld in die Kaffe. - Der 
Krieg hatte,mebrere reiche Familien aus der Fremde 
nad) Hamburg getrieben, welche den Theaterbeſuch 
ynd die Einnahme vermehren halfen. Auch erfchien 
einmal wieder ein Hamburgiſches Lokalſtuͤck, der 
Kaufmann ein Menfhenfreund, ein ſchales, 
Fraftlofes Ding, von einem Hamb. Kaufmann Menz 
gefertigt, auf der Bühne, das, fo ſchlecht es war, 8 
mal mit Heifall gegeben ward. Es erfihien: 1757 


in 8. zu Hamb. im Druk. Daß bei To günftigen 
Ansfichten der durch Beifall: und Geldertrag in Ham⸗ 
burg begluͤckte Schönemann grade itzt feine 
Bühne aufgab, befremdet die.ausheimifchen Bühnen 
Befchreiber, ‚weil fie den wahren Grund und Zuſam⸗ 
menhang nicht wiffen. Löwen hätte in. feiner jo 
genannten Theatergefchichte dariiber Aufſchluͤſſe geben 
fönnen. Er aber ſagt: aus’ Mangel an Unterftüßung 
habe (fein Freund) Schoͤnemann die Bühne 
aufgeben muͤſſen. Wir haben erwiefen, daß dasmal 
tas Hamb. Publikum auffer Schuld, und des Prim 
zipals Pferdeliebhaberei, Geldverſchwendung, Ver— 
nachlaͤſſigung feiner Bühne, Ueberdruß des Prinzi⸗ 
palgeſchaͤfts den Ruin der Bühne beſchleunigten. 
Immer ſchade, daß dieſe Vuͤhne ſo fruͤh endete! 
Schade für Hamburg, wo eine gewiſſe, durch Sch oͤ⸗ 
nemanns verbeſſerte Geſellſchaft verbreitete An— 
haͤnglichkeit und Zuneigung an das und. zu dem Theater 
ein beſſeres Schickſal den theatraliſchen Muſen in Die 
fer Reichsftadt zu bereiten ſchien! Dieſe Fumsigung 
der Hamburger zu. ihrer Bühne Außerte fich in dem 
gewaltigen Zulauf und der Freigebigfeit, wodurch der 
Demoif. Schönemann, als ihr vor ihrem Ab: 
gange von der Bühne eine Beneſitbomoͤbie gegeben, 
eine anfehnliche Beiſteuer zus Heirath zu Theil ward. 
Sie heirathete den Sekretaire Löwen. Schöne 
mann danfte feine Gefellfchaft ab, und entfagte der 


Buͤhne. Am 2 Dezember 1757 fihloß er mit Her: 
mann, dem fchon oft gegebnen © ch le gelfchen Trau: 
erfpiele, und mit einem Abjchieds: Epilog in Verſen 
von Löwen, den Mad. Schönemann hielt. 
Mir befiken ihn gedruckt unter folgendem Titel: 
Abſchiedsrede, welche bei der ganzlichen Aufgabe der 
Schoͤnemanniſchen Schaubühne gehalten wurde, von 
Mad. Schinemann Hamb. den 2. Dez. 1757. 
ı Halbbogen 4. Auch in diefer Nede, wie in der 
von der Neuberin vor 20 Jahren gehaltnen Ab! 
danfung, koͤmmt die Klage über Neid, Unfeſtigkeit 
des Geſchmacks und Gefchmacklofigkeit der Deut: 
ſchen vor; doch ift der Ton der Rede gemäßigter. 
Schönemann fultivirte von nun an den Pferde: 
handel, Schwiegerfohn Löwen die Schriftftellerei: 
beider Erwerb war unzulänglich und ungewiß. Durch 
Löwens und eigne Fürfprache erhielt jener vom 
Herzog von Mecklenburg Schwerin (aus Meitleid 
wie Dreier in einer befannten Spottfchrift auf 
Löwen fagt) einen Rüftmeifterdienft und Löwen: 


ihm half des Herzogs Bruder j 
ein muͤßig Sekretariat, 
das Loͤwen ſeine Braut erbat 
gab dem ein Feines Rubder. | 


(Dreier) 


Schon vor feiner Verheivathung erhielt Löwen mit 
300 Thlr. Gehalt den Titel. Die Familie lebte bei 
fammen in Schwerin, niche im Lieberfluffe fondern 
im Mangel. Schönemann fehrieb in. feinem 
Alter ein Kommunionbud) *), und führte einen unor⸗ 
dentlichen und anftößigen Lebenswandel, In jeinem 
frühen Leben hatte er den Ruf eines braven ‚tugend; 
haften Mannes -und.im Alter, ward er ein Trunken⸗ 
bold, ſeine Gattin eine boͤſe Wirthſchafterin, eheliche 
Zaͤnkerin. So ſpielt das Schickſal mit dem Men— 
ſchen! oder vielmehr: ſo ſpielt er mit ſeinem Schick⸗ 
ſale! Mangel, Sorgen, haͤuslicher Zwiſt brachte 
dies Ehpaar oft der Verzweiflung nahe. Schöne 
mann grifl, wonad) einen gepreßten Erdenfohn ein 
trauriger Zuſtand oft greifen ließ: zum Becher. 
Auch feine Frau trank und betranf ſich mit ihm, Ch: 
licher Zank und Schlägereien wurden oft fo. lautbar, 
daß der Herzog mehr als einmal beide Ehleute gefan: 
gen fegen ließ. Wahrlid ein trauriges. Beiſpiel 
von Verirrung guter und verdienſtvoller Menſchen! 
—— m zu En — 


2) Joh. Laſſenius, ehmals — ber. Treuf- 
ſchen Bande, nachmals Doctor der, Theologie und 
und koͤnigl. dan. Oberhofprediger, ſchrieb u. a, ein 
himmliſches Morgenthau. dem Er 


N 
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So ſehr man in Hamburg den Verluſt eines gu— 
ten Theaters bedauerte, fo viel Mühe gaben ſich ein: 
heimiſche Kunftfreunde- die Sch. Geſellſchaft zuſam⸗ 
menzuhälten und zu einem Ganzen zu vereinigen. 
Mat ſchrieb an Eckh of, und diefer kehrte willig in 
feinen Vaterort zurück, Schon gegen Ende d. J. 
1757 vereinten eh Eckhof, Stark und Mierk, 
um über die Truppe gertteinfam zu dirigiren. Ham— 
burgiiche Kaufleute fihoflen Gelder vor, womit die 
nothwendigſten Beduͤrfniſſe beftritten wurden. Die 
Geſellſchaft bereifte zuerſt Kiel im Umfchlage, wo fie 
eine gute Erndte machte. Doch fanden ſich Schwie— 
rigkeiten, welche den Erfolg der iinternehmung hemm— 
ken. Die Vorfhäffe waren nicht hinreichend. Man 
"wandte fid) an Koch) in Leipzig, welcher jchon 1786 
durch den ausbrechenden Krieg gezwungen fein Then; 
“ter aufgegeben, um ihn zur Direftions. Hebernahme 
zu bewegen. Er nahm es an, fam um Often 
1758 nach Luͤbeck, wo er die Geſellſchaft uͤbernahm 
und ſie im Maimonat nach Hamburg führte. 


Die Kochiſche neue Geſellſchaft 
veraͤnderte aus Gruͤnden das bisherige Dragoner— 
ſtallheater mit dem repatirten doch beinah irrepara⸗ 
bten Vperhauſe am Gaͤnſemarkte, welches ihm vom 
Eigner fuͤr einen maͤßigen Miethzins uͤberlaſſen ward. 
Koch war ein vorſichtiger und oͤonomiſcher Prinzi— 


pal. Das alte Komoͤdienhaus beit Dragorierftall, 
war ehdmals ein Meitftall, Mingoeri füif eine 
Opetbůhne daraus; bald ſollte es zu einet Feformir, 
ten Kapelle umgeweiht, bald vom Eigenthuͤmer zum 
Weinlaget beſtimmt werden. Schoͤ nem ann erhob 
ed’ zum’ vegelvechten Schauſpielhauſe, fremde Tinp: 
pen fpielteh darin, und Noch vor etwa 15 Jahren 
wollte ein Engländer Tore es zu feihet ehmaligen Be; 
ſtimmung zuruͤckſuͤhren, einen Reitſtali dataus ma; 
hen, auch einen Stierkanipf darin etabliren, der 
aber unterblieb. Koch, um fith vor ftemden Rehen— 
buhlern in Stalltheatet zu ſichern, machte die un; 
öfonömifeh ſcheinende, aber‘ tm Grunde fehr dkond— 
miſche Voranſtalt, And miethete, ob ers gleich nicht 
nutzte, das Stalltheater dem Eigner für 200 Thaler 
jaͤhrlichen Zins ab. K ochs Geſellſchaft beſtand aus 
folgenden Perſonen: Mad. Koch, die damals alle 
Pritzzipalrbllen ſpielte, aber vorzuglich in erſten Sou⸗ 
brettenrollen groß wat, Eckhof, Stärf’ ind 
Frau, Martini, Gantner, Sasriziug, 
Brandes, Miert, Demoiſ. Rainer. Ber 
tie, ein Anfänger in Liebhaberrollen, ward in der 
Zolge durch Echh v fs Unterricht brauchbar, doch nie 
groß: Von Doͤbb ell as Geſellſchaft aus Weimar 
erhielt Koch folgende Mitglieder: Mad. Stein; 
drechet und Toch ter, Foh. Gortn. Bine: 
ner, eines Predigers Sohn, geb. zu Itmersdorf 
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1730. In tragiſchen Haupt: und Heldenrollen iſt 
Bruͤckner, der ſchon damals verſchiedne Rollen mit 
Einſicht und Fleiß ſpielte, in der Folge ein Rival 
Eckhofs geworden, den er zwar nie erreichte, ihm 
aber unter allen damaligen Akteurs am naͤchſten kam. 
In ſehr heftigen Rollen uͤberſchrie er ſich oft, auch 
war anfanglich fein Spiel zu franzoͤſirend. Weil 
Bruͤckner in Hamburg" feine Hauptrollen durch 
Eckhof beſetzt fand, ſtudirte fih der Mann in das 
Fach der Chevaliers ein,.und fpielte fie mit großem 
Beifall. Auch Mad. Bruͤckner, chmals als 
Demoif. Kleefeld, (geb. .zu Königftein 1719,) 
fhon bei der Neuberin beliebt. Als nachmalige 
Mad. Klosfch und ikige Brüdner, that fie in 
komiſchen und affeftirten Weibervollen ſich duch Man: 
nigfachheit ihres Mienen: und Geberdenfpiels. her: 
vor. An Chriſt. Witthoͤft, geb. zu Leipzig 
1729, erhielt Koch einen treflichen Eomifihen A: 
teur. Komifche Bediente und Alte waren ſein Fach. 
Er wuſte ſeiner an ſich auffallenden komiſchen Bils 
dung ein Air zu geben, Stellungen und Bewegun⸗ 
gen ſeinem Koͤrper anzuzwingen, welche die Zuſchauer 
‚Thon lachen machten, wenn fie ihn auftreten fahn. 
Die Bediente in Molieres Stücken fpielte ex tref— 
| lich, Sein Rival, gleichfalls ein neu angefommener 
Komifus, Bruck, geb. 1711 in Böhmen , jpielte 
miebpigeomifi he Rollen, Bauern und Valets brav, 


er war Meifter im Fomifchen Geberdenfpiel und ein 
beßrer Deflamator, als Witthoͤft, obgleich diefer 
durch fein grotesferes Spiel bei. einem Theile des 
Hamb. Publikums, dem feine Verdutztheit, : fein 
Dummthun, womit er in dummklugen Bedientenrollen 
feine Streicheausführte, blos amüfirte, gelittener wari 
Kenner — für Brucks ſeineres und — 
— Spiel, 

Koch. hat. fi ich laͤnger als ein Prinzipal vor ahm, 
— 6 Jahr, vom Jahr 1758 bis 1763 (kleine 
Auswanderungen nach Luͤbeck abgerechnet,) in Ham— 
burg erhalten. Mehrere Umſtaͤnde beguͤnſtigten ihn 
und feine Unternehmung. Was ihm bei ſeinem er— 
ften Beſuch, durch Abwechslung. der Vorftellungen 
zu veizen, mislang, gelang ihm itzt, nachdem fein 
Perſonale anfehnlicher war. . Er ließ. feine Schau: 
fpielgattung unverfucht. Wir raumen: es den Freu 
den und Lobrednern Kochs ein, daß auch er zur 
Aufrechthaltung des deutfchen Schauſpiels das Sei— 
nige mitgeleiftet. Sie werden ung aber auch eintäu: 
men, daß er, wenigſtens m Hamburg, theild aus 
Borliebe für gewiffe geſchmackloſe Schaufptelgattuns 
gen, theils aus-angeböhrnem Phlegma, manches fich 
und feiner Bühne zu Schulden’ kommen ließ, was 
fi) mit der Bühne: und Geſchmaksbeſſ ſerung nicht 
vereinen laͤßt. Einige Zuͤge und Anekdoten, und 
eine kurze Ueberſicht der ojährigen Direktion in Ham⸗ 

u 
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burg, werden dies naͤher entwickeln. Die komiſche 
Muſe ſuchte Koch vorzuͤglich zu beguͤnſtigen. Auch 
waren, wie aus obigem erhellet, ſeine Akteurs und 
Aktrizen den Luſtſpielen gewachſener. Stuͤcke, wie 
die Kandidaten, worin Witthoͤft den Lizen— 
tiaten meiſterhaft kopirte, die Poeten nach der 
Mode, (nach Handſchrift,) worin Bruͤckner den 
Reimreich, und Gantner den Dunkel aͤuſſerſt ko— 
miſch gaben, waren Zugſtuͤcke. Vornemlich aber des 
Romanus Intriguenſtuͤcke, die dieſer Dichter in 
Leipzig für Koch verfertigte. Die 3 Schwieger⸗ 
muͤtter, die Poſſe Kriſpin als Vater, ge 
währten den Hamburgern oft frdliche Unterhaltung; 
und dem Prinzipal: fröliche Einnahmen, Um Ein: 
führung und glückliche Ausführung der erften eigent; 
lich deutſchen, Eomifchen Oper hat Koch fich ein oft; 
gerühmses Verdienft gemacht, aber auch viel Vor: 
würfe zugezogen. *) Die elenden mufifalifchen In⸗ 
termezzen veranlaften Hrn. Weiffe in Leipzig, den 
Teufelift los (den Schönemann nad) einer 
fteifen Leberf. mit englifcher Muſik begleitet: gab,) 
genießbar zu machen. Standfuß, ein Deutfcher, 
feßte neue Muſik zu We iſſens Arien, und in Leip: 
zig wie in Hamburg hörte man fie gern. Bruck 


*) ©. den FEleinen Propheten von Böhmifchbrode. 


Prag 1753. 8. u. 4, Kochs Buͤhne in Leipzig bett. 
ER: 
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ward als Jobſen Zeckel, und Demoiſ. Steinbre— 
her als Lene, und beider Geſang und Spielfähig: 
keit geprieſen. Sin Luͤbeck brachte Koch 1759, nach: 
her in Hamburg, den zweiten Theil des Teufels, 
oder den Iuftigen Schufter, von Weiffe und 
Standfuß auf die Bühne, und diefer machte, 
was die Mufif betrifft, auch in Hamburg mehr Side,“ 
als jener erfie Teufel. Wie wohl hätte Koch gethan, 
wenn er den Sinn für das Komifihe, der, (man fage, 
was man will,) in Hamburg der herrfchende war und 
iſt, nur durch feinere Stücke der Ausländer, eineg 
Moliere, Destouhes, Regnard, die er oft 
gab, zu nähren gefucht, und fie mit fo guten, dem 
Geſchmack fo wenig nachtheiligen Singfpielen, Achten 
Volksſtuͤcken, wie jene Teufeloperetten waren, zu bez 
friedigen gefucht hätte! Wie übel hingegen und un: 
verdienftlich, daß er diefem Urgeſchmacke der Ham— 
burger eine falfche Richtung gab, ihn verwirrte ftatt 
ihn zu veredein! War es Gewinnſucht oder Indolenz, 
daß er feine italiänifche Intermezzo⸗-Spie— 
ler und ihre Schwänfe, die er in Leipzig ſtatt der 
(eben fo gefchmacklofen doch oft nicht unwißigen Bur— 
leöfen,) einführte, auch nad) Hamburg fommen lief ? 
Zwifchen den Akten eines Leffingfchen oder Schle: 
geljchen Trauerfpiels muften ein paar alberne Men: 
fchen auftreten, welche mit platten Späßen und oft‘ 
fehr mittelmäßigem italifchen Gefinge mitten im Ganz 
U 2 


ge des Stuͤcks, vom Stuͤcke das Sjntereffe der Zu: 
fchauer abzogen, und zweck- und täufchungswidrig 
beluftigten. Ein Pimpinon und VBespette, 
Frau als Magd, drei Puclichte, bruͤskir— 
ten, foppten und neckten fich in zwei Akten, Karri— 
farurftücken ohne Sinn, Zufammenhang und Wahr: 
heit. Aber — dieje Spntermezzen fanden viel Beis 
fall, und Biegen fehr luftig. Man weidete fich, auch 
wenn man vom Geſagten und Gejungnen nichts ver; 
ſtand, an Gefichtsverzerrungen, Stellungen, Schlaͤ— 
gen und Duffonerien, womit Narr und Naͤrrin fich 
und das Publikum bewirtheten. Auch Kochs (des 
öfonomifchen ,) prachtlofe Ballette, die har 
mante Kathrine, oder Laterna magifa, die 
Luftbarkeiten der Jaͤger, Kroaten, Chinefen, 
Iuftigen Nefruten, alltägliche Begebenheiten, 
oft leidlich abgetanzt, aber unpantomimijch, unwirk 
fam für irgend etwas, außer den gröbern Sinn der 
Menge, trugen überdas kaum zur Berbefferung des 
Orcheſter, fo nöthig diefe war, etwas bei. Kunft 
und Geſchmack, die durch Schönemanns Demi; 
hung in Kamburg vorgefchritten waren , giengen 
durch dieſe Dinge zuruͤck. Intermezzen waren 
Lieblingsipeife, Ballette nicht wie ehmals Nebenfache. 
Trauerſpiele gabIX och auch, aber ſeltner als Sch 6: 
nemann. Dod wurden Mis Sara, (nacheiner 
Abkürzung von Weiffe,) Richard, Barnwell, 


Eifer, Mahomed mitunter aufgeführt, und ge 
wöhnlich mit Zwifchenfpielen zwifchen den Akten be: 
gleitet. - 

Einheimifche Gelehrte und witzige Köpfe interef 
firten fih für Kochs Theater. Joh. Chrſtph. 
Bode, Buhhandler in Hamburg, war es, der 
dem deutſchen Geſchmacke durch Ueberfeßung engli; 
fher Stücfe eine neue und befre Richtung zu acben 
fuchte. Auch aus dem Franzöfifihen überfeste er um 
diefe Zeit Voltaire Koffehaus für Koch, wel: 
ches Stuͤck in Hamburg oft und mit Beifall gegeben 
ward. Folgende Anekdote beweift,. wie übertrieben 
vorfihtig Koch war, wenn er irgend jemand im 
Publikum zu beleidigen fürchten durfte. Er fand in 
der Hodenfchen Ueberſetzung den fputtweifen Aus: 
druck Jeſuiterſchule anftögig, gieng zuihm, und 
ſagte, die Stelle Eönne ihm ſchaden und müffe ge; 
Andert werden. Gr fihlug ftatt der hoͤhnenden Be; 
ziehung auf Sefniten, eine feine Schule vor, 
welche Aendrung Bode füh gefallen ließ, und fomit 
ward das Stück gegeben. Auch Sekretaire Dreier 
war Kochs Freund. Für Koch verfertigte er eine 
Menge Pro: und Epiloge, die, wie die alfegorifchen 
Boripiele, noch in Gange waren. Einſt dachte er 
den behutfamen Koch anzuführen. Er hatte einen 
Prolog für Koch gedichte, ‚worin ein fatirifcher 
Ausfall auf einen gewiffen lebenden Fürften enthalten 


war, welcher den Muſen nicht günftig fich zeigte und 
worin Dreier reimte: ein Fürft mache den Für: 
ftenfiß zum Kutſcherb ock, den Zepter zum Peitfchen: 
oc. Die Anwendung war in Hamburg, wo die: 
fer Regent oft Eutfchirte, leicht zu mahen. Koch 
hatte feine Ruhe zu lieb, um fich durd) einen fo be: 
deutenden Satir in Ungelegenheit zu ftürzen, und 
gab den Prolog zurück. Auh Dan. Sciebeler, 
nachmals Doktor und Kanonifus des Hamb. Dom: 
kapitels, diefer glückliche Nomanzen ; Dichter, verfer: 
tigte fchon damals für Koch Gelegenheitsreden , die 
auf der Bühne rezitirt wurden. Schiebeler war 
noch Gimnafiaft , und ein erflärter Verehrer der 
Mad. Starf, fo wie Dreier dr Mad. Koch. *) 
Auch ein VBorfpiel Schiebelers: der Schatten 
Karls des Groſſen ward 1758 einigemal geges 
ben. Bode, Leffing, (während feines Aufenthalts 
in Hamburg) Weffely, ein einfichts: und geſchmack— 
voller Jude, und mehrere gute Köpfe hielten mit Koch 
und einigen feiner Schaufpieler Abendzirkel, in wel: 
chen über Sachen der Kunft und Bühne gefprochen 
ward. Manches Gute und Beſſere gieng aus diefen 
freundfchaftlichen Unterhaltungen auf die Bühne und 
in das große Publifum über; es würde des Guten 
mehr bewirfe feyn, wenn nicht Aengftlichkeit, Phleg- 


*) ©, Journ. aller Sournale, April 1786. ©. 875 fg. 


ma und Eigenfinn den guten Koch abgehalten folg⸗ 
fam gegen die Erinnerungen feiner Freunde, die fie 
3 D. gegen feine Intermezzen machten, zu ſeyn. 
Koch zeigte ald Bühnenprinzipal, wenigftens in 
Hamburg, eine fonderbare Mifchung von Indolenz 
und Thaͤtigkeit, Kunftfleiß und Eigenwillen. Er 
war fparfam ohne geizig zu fenn. Zu Haus lebte er 
fireng eingezogen, und dfonomifirte wie feine Frau zu 
Haufe wie auf der Bühne. Dennoch fehlte es feinen 
Borftellungen nicht an äußern Prunf. Denn er 
felbft war erfindfam, und wuſte mit wenig Koften 
viel auszurichten. Man erinnert fi) in Hamburg 
des Singfpiels Philemon und Baucis, das 
Koc nicht lange vor feiner Abreife gab. Er ftellte 
in diefem Stüde eine niedlihe Urne von feiner Ev 
findung auf, woraus, als die Verwandlung vorgieng, 
das Netz mit den Kindern auf eine den treflichften 
Effekt machende und überrafchende Art, hervor: 
fprang. Die Einrichtung diefer und ähnlicher Mas 
fhinerien eigner Angabe war fimpel und Foftete we; 
nig. Auf das Koftüme hielt Koch wenig mehr, als 
Schönemann, und der franzöfifche Geſchmack be; 
ftimmte ftatt: des Ueblichen in Sitten und Trachten 
der Vorftellungen aus verfchiednen Zeiten. Doc 
hatten oft die Helden des Alterchums ihre alten Ge 
wänder, wie bei Shönemann, und in Neben: 
dingen zeigten fich oͤfterr Verftoffe gegen das Kos 


fehme, Die Stüde, welche Koch ſchrieb, der 
Philofoph auf dem Lande, Pigmalion das Schick 
ſal des Damöt, find fo, wie fein erfter Verſuch der 
oft gegebne Sancio, ohne Wehr. Schon 1755 
giengen Fabrizius, Gantner und Frau, (die 
ehmalige Rainer) Nainer und Frau, von Koch 
zu Kirchhof, welcher Schuch verlaflen und in 
Altona eine Bühne errichtet hatte. In der Chronol, 
des deutichen Iheat. ©. 167 heißt es: “Koch fey 
gegen feinen Nebenbnhler, den Prinzipal Kirchhof 
in Altona, fo großmüthig geweien, ihm ein Theater 
und einen Theil feiner Garderobbe zu fhenfen. , 
Die Chronologiften, die, wie Baron Bielefeld, in 
dem Lobe des Hrn. Koch die Saiten überhaupt ein 
wenig hoc) ſpannen, führen bier etwas ald Ihatfache 
an, das wir, nad) unfern eingezognen Nachrichten, 
widerlegen muͤſſen. Ein Theater Ffonnte nun wol 
Koch an Kirchhof nicht verfchenfen, wenn Thea— 
ter eine zum Schaufpiel eingerichtete Bühne heiffen 
fol. Denn eine jolhe gab es damals in Altona nicht, 
(Erft in neuern Zeiten hat Altona durch Inswerkſtel⸗ 
lung patriotifcher Schaufpielfreunde, ein Eleines ge; 
ſchmackvolles Schaufpielhaus erhalten, das aber, 
weil das Publikum diefer nicht unbegüterten noch 
volföleeren Stadt nicht fchaufpielliebend und kunſt— 
befördernd genug iſt, gewöhnlich, und fchade für das 
Werk! brach liegt) Kirchhof fpielte in einer 


Hude, auf einem Kämmereiplake, für den Mario; 
nettenprinzipal Kuniger. fchon 1754 erbaut, und 
vom derzeitigen Erbpachtbefiger an diejen für anſehn— 
lichen Zins überlaffen. In eben dieſem Vretterver; 
fchlage fpielte Kirchhof. So viel Beifall ehedem 
Kuniger mit feinen Banifen und Doktor Fauften er: 
biele, fo wenig Kirchhof, der ſchon nach) Jahres: 
frift feine Bühne wieder aufgab. Koch war zu fehr 
Defonom, um einem, nod) dazu in feiner Nähe ſpie— 
lenden, und von Hamburgern, wenigftens anfangs 
der Neuheit halber befuchten, Prinzipal Theater, 
Garderobbe, oder Geld zum Ankauf zu fchenfen. 
Daß Koch aus Gutmuͤthigkeit dem Kirchhof einige 
ihm ſelbſt entbehrliche Kleidungsftüde, einen fleinen 
Theil feines großen Vorraths gab: nur foviel iſt an 
jener Nnchricht und Kochs Großmuth wahr. Le: 
berhaupt find die Urtheile der Schriftfteller über Koch 
fehr widerfprechend. Löwen, der aus Partheifinn 
für Shönemann, Kochs Theater zu kurz abfer: 
tigt, hat darin wenigftens Necht, daß er Diele 
felds Pofaunenton zum Lobe Kochs angeftimme, 
verdächtig macht. Wir glauben, durch fichre ach: 
richten unterftüßt, diefem an fich würdigen Prinzipal 
weder zu viel gegeben noch genommen zu haben. 
As Kirchhof fein Theater aufgab, giengen Rai: 
ner und Frau vom Theater ab, und befchloffen 
ihr Leben in Hamburg, Babrizius verließ die 
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Bühne und ſtarb als Gaſtwirth im Holſteiniſchen. 
Gantner gieng mit feiner Frau zu Schud. 
Schon 1758 ward Brandes von Koc, verabfchies 
bet. Dreier, Brandes Freund, brauchte ihn 
eine Zeitlang als Mitarbeiter an einer in Hamburg 
von ihm enteeprenirten Zeitung. Die Zeitung gieng 
bald ein und Brandes verließ Hamburg. Rauhe 
Eprache, untheatralifcher Anftand erfchwerten ihm in 
Hamburg den Beifall auf der Bühne. Erft in p&: 
tern Zeiten gelangen ihm, auffer dem Doftor im 
Luͤgner, einige wenige Nollen. Zu der guten Ein: 
nahme, welhe Koch 6 Sjahre-lang in Hamburg er; 
hielt, trugen theild die Einwohner, welche durch 
große Mannigfaltigkeit feiner Ausftellungen gelockt 
wurden, theils viele Fremde, bei, welche während des 
jahrigen Krieges in Hamburg Schuß und Sicher: 
heit fanden. Als 1763 der Friede gefchloffen war, 
fand es Koch dennoch rathfam, Leipzig mit Ham: 
burg zu vertaufchen. Zur Michaelmeffe gieng er 
dorthin, aber der Tod des Königs von Pohlen trieb 
ihn noch einmal nah Hamburg zurück. Er fchloß 
noch in diefem Jahre feine Bühne mit Chronegks 
Kodrus, einem Abfchiedsepilog und Dal; 
lette. — | | 


Zur Hamb. Iheaterlitteratur, die in diefem Zeitz 
raum noch fehr dürftig war, rechnen wir Bier 
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lings 1752 in 4 Th. mit Kupf. erſchienene Lieber: | 
fesung von Molierend fämtlihen er 
fpielen. 


Ackermanniſche Geſellſchaft. 


Deu Name und die Familie Ackermann find 
für Hamburgs Iheatergefchichte vorzüglich merfwür; 
dig. Die glänzendfte Epoche des hiefigen Theaters 
ward theils aus ihrem Mittel, theils durch ihr Mit: 
wirken zum Daſeyn gebracht; eine Epoche, in wel: 
her die beften Schaufpieler, welche Hamburg und 
gewiffermaffen Deutfchland hatte, ihre erfte Bildung 
oder mehrere Ausbildung, theild der Aufmerkfamfeit 
des gebildeteren Publikums, gröftentheild aber auch 
den Muftern, welche diele Familie aufftellte, ver; 
dankte; der Schule, welche fie- jungen Kunſtgenies 
zur Nahahmüng und Bildung der Kunft und Site: 
lichfeit aufſchloß. Konrad Ernft Adermann 
Hatte nach verfchiedenen Wanderungen durch Russ 
land, wo er, und zwar in Moskau 1749, Mad, 
Schröder heirathete, dann durch Deutfihland, 
wo er, und zwar in Königsberg 1751 eine eigne 
Bühne ftiftete, nach verfchiedenen Kreuz: und Queer- 
zügen durch die Schweiz, in welchem Lande er viel 
Geld erwarb, den Entfchluß gefaßt, in Hamburg 
fein Gluͤck zu verſuchen. 
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1764 Ende Auguſt kam Acker mann in Ham: 
burg at. Beine Gefellfchaft beftand damals aus 
folgenden Perfonen: Adermann, feiner Frau, 
zwei Töchtern, feinem Stiefſohn Schröder, 
Eckhof und Frau, Schulz, deffen Mutter 
und Schwefter, Demoif. Schulz, (die nachherige 
Boͤck,) Löwe, Merk und Frau, Kourti 
und Frau, Boͤck, Schröter — bald danad) 
Borchers. Ackermann als Prinzipal betrach: 
tet, war ein ordnungliebender, für das Beſte der 
Kunft eifriger und für das Beduͤrfniß des thex.ivali; 
fihen Publikums fehr wirkffamer Mann. Wenn er 
fih mitunter nad) dem herrfchenden Zeit: und Lofal 
geſchmacke in der Auswahl feiner Stücfe bequemte, 
Dallerte ohne großen innern Wehrt Fultivirte, fo ger 
ſchah dies aus NorL ohne Lebertreibung, und ohne 
feinen Zweck, Hamburgs Bühne wahrhaft zu beffern, 
aus den Augen zu. rücken. Zwar verfhiwendete er oft, 
wo er hatte ſparen, und fargte, wo er haͤtte ver: 
ſchwenden mögen. Doc) treffen ihn diefe Vorwürfe 
minder, als feine Vorgänger, und das. Publifum 
trug oft die Schuld zur Halfte, - Als Schaufpieler 
glanzte er in Eomifchen Rollen, Krispinen, Mantel: 
vollen, launigten Bätern. Bramarbas, Graf Kie 
jelftein im Ruhmredigen, Grobian im Boos 
fesbeutel, der Geizige, waren feine gepriejenften 
Rollen; fpäterhin ward Paul Werner fein Triumph. 
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Doch war auch Ack ex mann nicht ganz von-S.ch d4 
nemanns und Kochs Prinzipalfehlern frei, und, 
verftieg fich gern in tragiſche Rollen, um fie — zu 
verderben... Er verdarb den Kato, den Beveriei, 

(im engliſchen Spieler,). den Eſſer. Mad. A dev 
mann, zeichnete fich mehr und mehr in. erſten ‚Rollen, 
des Tranerfpiels, auch als Luftjpielerin ruͤhmlich aus, 
Sie fpielte, mit Einſicht, ſprach richtig, und wuſie 
durch, mahleriſche Geſten und bedeutendes Spiel der 
Mienen ihren Rollen Geiſt und Leben einzuhauchen. 
Zaire, Eliſabeth, Eſtrithe, (im Kanut,) Kathrine 
(im ———— Suſanne im Boo kes⸗ 
beutel, ſpaͤterhin Lady Rusport, waren ihre Vlanze 
rollen. Griedrid Ludwig Schröder r, geb. 

zu Hamburg 1743, welcher ı 753 zuerſt in Kinder⸗ 
rollen die Buͤhne betrat, ſpielte itzt Bediente in ro⸗ 
then Struͤmpfen und beſchnuͤrtem Kleide, (die Unter 
fcheidungszeishen derzeitiger. Balets,) und jpielte fi e. 
mit einer, Leichti gkeit, Gefchmeidigkeit-, Ungezwun⸗ 
genheit und Laune, ſprach ſie mit ſo gelaͤufiger Zunge 
und richtiger Diktion, und belebte die mehrſten dieſer 
Rollen mit einer komiſchen Trockenheit des Mienen⸗ 
ſpiels, die, wie ſeine oſt und gluͤcklich gewagten ori— 
ginellen Theaterſpiele, große Wirkung machten, 
Goldonis Diener zweier Herren, war langehin, 
eine der Lieblingsrollen, worin man ihn in Hamburg 
nicht zu oft ſehn konnte. Unſtreitig war Schröder 


— 318 — 


in komiſchen Rollen dieſer und aͤhnlicher Art einer der 
erſten Schauſpieler Deutſchland.. Hamburg ſah 
wenigſtens nie vor oder mit ihm einen groͤßern Akteur 
in niedrigkomiſchen Rollen. Was er nachher in meh⸗ 
rern Faͤchern verſucht und geleiſtet, und wie er ſich 
bis zum hohen Tragiſchen ausgebildet, werden wir in 
der Folge ſehen. Ackermanns aͤltſte Tochter, 
Dorothea, geb. zu Danzig 1752, welche in ihrem 
6ten Jahre in Danzig zuerſt Kinderrollen ſpielte, 
machte itzt die erſten Verſuche junger Liebhaberinnen 
und Soubretten. Die juͤngre junge Mädchen. 
Beider Talent werden wir fünftig beftimmen, 
Demoif. Karoline Schulz, (nachherige Mad, 
Kummerfeld) brachte Ackermann mit nah 
Hamburg. Sie ift 1743 zu Wien gebohren, und 
von Jugend auf beim Theater. Bei Ackermann, 
zu dem fie 1758 von Döbbelin fam, fand fie vor⸗ 
züglich in Soubretten und fchalfhaften Liebhaberin— 
nen, für die fie eine Eleine, lebhafte, leicht tändelnde 
Figur hatte, Beifall. In Hamburg ward fie durch 
Eckh ofs Beifpiel und Unterricht, was fie auch als 
tragiſche Heldin in der Folge berühmt machte. Ihr 
Bruder war Balletmeifter bei Akermann. 
Dock, geb. zu Wien 1743, deb. bei Ackermann 
in Mainz. Auch er bildete fih nah Eckhof zu 
einem braven Schaufpieler in leidenfchaftlichen Hol: 
len. Eckhof war, wie meine Lefer bemerken, in ' 
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Hamburg, wo er fo gern war, und man ihr fo gern 
hatte, ‚geblieben, und fein Zutritt zu Acker manns 
Truppe war für jie und Hamburg großer. Gewinn. 
Von ihm lernten die Lernbegierigen ihre mitgebrach⸗ 
ten Unarten, ihr marionettenähnliches franzöfirendeg 
fteifes Spiel (das einigen Schaufpielerndiefer Truppe 
anfangs noch allzufehr anhieng,) mäßigen oder ables 
gen. Don ihm mander.und manche fatt fEandiren, 
deflamiren, ftatt ſchreien und fich überfchreien, reden; 
Und fo erwarb ſich diefer große Künftler Verdienfte, 
nicht blos für fein Zeitalter: die deutfche Bühne ver; 
dankt ihm und feiner Bildung bleibende Kunftverbef: 
ſerung. Henſel fing in Bedienten: u.a. fomis 
fchen Rollen viel zu leiften an, : Die übrigen genan, 
ten Perfonen gehörten zu dem Troß damaliger 
Staatsaftionsfpieler. — Sn Hamburg erhielt 
Adermann noch Demoif. Schul;, ehmals bei, 
Schönemann Sie verließ das Theater, als die; 
fer feine Bühne aufgab. In Hannover betrat fie im 
April diefes Jahrs die Bühne wieder, und gieng von 
da nach Hamburg. Sm Dftobr. heirathete fie Hrn. 
Boͤck. Sie fpielte ist mehrentheils zartliche Lieb: 
haberinnen, heftige junge Weiber, auch Beinkleider: 
rollen, 3. B. Hilaria in Schlegels Triumph 
der guten Frauen, mit viel Beifall. Ferner 
David Borchers. Kein Bater war Hamburgiz 
feher Schifföprediger, Er erhielt nicht die befte Ey; 
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ziehung, und blieb ſich zu fehr ſelbſt uͤberlaſſen. In 
einer Hamburgifchen Kirchenfchule, wo er zum Rech: 
nen und Schreiben angewiefen ward, und in der 
Sohannisfchule, zeigte er einen fähigen Kopf, aber 
wenig Luft zum Arbeiten, weniger zum Studiren, 
Sein Vater aber beftimmte ihn zum Theologen, gaß 
ihn auf das Hamb. Simnafium, und fhickte ihn 
nad) Göttingen. Borchers hatte ein zu lebhaftes 
Temperament und einen Hang zur freien Lebens: 
weiſe. Er warf die Fefleln der Doftrin von fid); 
gieng 1764 nach Hamburg und zu Ackermann 
aufs Theater. Dies war feine Sphäre, denn fchnell 
bildete er fich zu einem treflichen Akteur. Eckhof 
mar fein Mufter, ihn fiudirte er und die Natur. 
Er erhielt bald nach feinen Debuͤt wichtige Nollen im 
Luft: und Trauerfpiel. Liebhaber, ernfihafte Als 
te, Eomifche Wirthe, hat er zu verfchiedenen Zeiten 
in Hamburg mit Glück geſpielt. Er ward Meifter 
in der Deflamation und im Mienenſpiel. Schade 
nur, daß feine Stimme fo wenig Umfang hatte, 
und daß er vft fo nachlaßig memorirte ! 


Ackermann eröffnete im alten Komödienhaufe 
beim Dragonerftall am 6. Sept. 1764 mit dem Sa . 
nut und einern Ballet: die Heuerndte Die 
Ballette, fo-dürftig und geiftleer am Gehalt fie meh: 
tentheils waren, brachten ihm, dafie mit viel finne: 


blendendem Luxus gegeben wurden, das mehrſte Geld. 
Vorzuͤglich ein Ballet: die Chineſer, welches 
‚oft wiederhohlt ward. Die Dekorationen waren 
artig, mannigfach, aber nicht geſchmackvoll. Die 
Garderobbe aber ward durch Ack ermann ungemein 
verbeſſert. Bei Sch oͤnem annnund Koch gab es 
‚nur unaͤchte Treſſen und Beſatze; bei ihm aͤchte Troſ⸗ 
fen und Stickereien, feinere Tuͤcher und Stoffe. In 
der Auswahl der Stücke zeigte ſchon itzt Ack er mann 
feinen: Eifer für Buͤhnenbeſſerung. Die beſſern nen; 
ern. Oyiginate und Ueberſetzungen ‚wurden gegeben, 
durchaus keins der altem burlesken Poſſen die bei den 
vorigen Direktionen im Gange waren. Einige we— 
nige Nachſpiele, zum Theil unbedeutend, oͤftrer Bal⸗ 
lette zum Schluß. Koch, der, wie oben erwaͤhnt, 
das alte Komoͤdienhaus gepachtet, verweigerte es 
Ackermann laͤnger als bis zum Advent zu laſſen, 
und ſchon war dieſer entſchloſſen, nach ſeiner ehmali⸗ 
gen Beſitzungnin Koͤnigsberg zuruͤckzukehren, welche 
Ruͤchreiſe Ihm: Friedrich II. auf Fuͤrſprache des Her⸗ 
zogs Bon Braunſchweig ſehr erloichterte — als er, 
vorzüglich. auf Zureden der damals im Hamburg: reſi⸗ 
direnden fremden Miniſter ſeinen Entſchluß ploͤtzlich 
aͤnderte, in Hamburg eine Buͤhne zu gruͤnden und 
ein neues Schauſpielhaus zw bauen ſich entſchloß Am 
7. Dez: ſchloß er fein Theater beim Dragonerſtall 
mit dem Gemaͤhlde der Menſchlichkeit, den 
X 


Wechſelbriefen und. einem Schäferballette. 
Dann errichtete ser eine kleine Huͤlfsbuͤhne im Kon: 
zertinale auf dem Kamp. Hier fpielte er zuerft am 
28. Dez. Rhynſolt und Sapphire, Trauerjp. 
von Schaufpieler Martini, die Frau als 
Magd und ein Ballet, welches von dem bei 
Hamburg liegenden, zu Hamburg gehörigen Dorfe 
Eimsbüttel den Namen führte, folgte. 1765 am 22. 
Febr: fchlo Ackermann diefe Buͤhne mit dem Her: 
venrechte und dem Ballet: die Bauernhoch— 
zeit. Er gieng ‚darauf. nad). Bremen, wo er im 
April bis Anfang Julius fpielte, 


Das neue. Ackermannſche Schaufpielhaus 
follte auf dem Platze des alten, der Niederreißung 
nun völlig würdigen Opernhaufes ftehn. Mit dem 
"Eigenthümer des Plabes, Willers, ‚ward ein vor: 
theilhafter Kontrakt. gefchlofien. Das Opernhaus, 
welches feine 87 Jahre lang zum Tempel der 
Kunft und Afterfunft gebraucht, ward dem Boden 
‚gleich gemadt. Ein Hamb. Baumeifter, David 
Fiſcher erbaute. auf Ackermanns Koften ein 
‚nicht prächtiges, aber für das Beduͤrfniß hinlanglich 
anfehnlihes Gebäude, welches auf jenem Hinterplabe 
‚an ber Oftfeite des Gaͤnſemarkts fich erhob, zu mel: 
chem vom Gaͤnſemarkt hinein und heraus zwei ſchmale 
wit Duden ‚an beiden Seiten befegte Höfe führen, 


und welches bis auf diefen Tag Feine: vortheilhafte 
Auifenfeite zeigt, - Auch waren’ die Zugänge, welche 
durch den Haupteingang zu den befondern Sitzplaͤtzen 
führten, zu enge und unbequem angelegt. Das Ges 
baude ward-59 Fuß breit und 110 Fuß lang, das 
Neben- oder Angebaude 21 Fuß lang und 48 bteit, 
Die Grundmauer 3 Fuß 9 Zoll unter und eben fo 
hoch über der Erde. Die Höhe des Stenderwerfs 
bis zum’ Dahftuhle 295 Fuß. Das Innre beftand 
ausder 55Fuß langen und eben fo breiten Buͤhne, eiriem 
mit Defen.an beiden Seiten verfehnen Orcheftre, mit 
Baͤnken befebten, fchräglaufenden Parterre, zwei 
‚Reihen Logen ‘(durch Zwifchenwände von einander 
geſondert und mit feparaten Thuͤren) und einer Bals 
lerie. : Ueber den Bau der Logen theilen fich die Mei: 
nungen... In den Hamb. Interhaltungen 2. Bd. 2. _ 
St., (woraus wir einen Theil diefer Bejchreibung 
entlehnen,) heißt es: “die Brüftungen der Logen in 
«beiden Rangen find ausgefchweift, und menn die 
Borderften darin figen, fo behalten auch die Allerhin⸗ 
eterften völliges Geficht.” Löwen in feinem, zur 
Zeit feiner Fehde mit Ackermann herausgegebnen 
Sendſchreiben hingegen fagt: “die Logen find ſehr 
etief und die hinterften Perfonen fehen fehr wenig.” 
Löwen hat hier Recht. Ungeachter ihrer Vorbuch— 
ten find die Logen des Hamb. Schaufpielhaufes bis 
auf dieſen Tag jo bejchaffen, daß nur die in den erſten 
3 
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Heihen Sigenden in das Schaufpielhansvöllig freien 
Blick haben. Der gewölbte Platfond ward mit 
einem Sinnbilde verziert. Die Defnung des Thea— 
ters 37 5. breit und 27 hoch. Vor derfelben auf 
jeder Seite zwei Säulen Eorinthifcher Ordnung, de: 
ren Gefimfe und SKapitäle vergoldet, der Grund 
mar:morirtz; zwiſchen denfelben auf jeder Seite 
auf einem Piedeftal in Nichen vergoldete Ba: 
fen. (Diefe und mehrere Auflenzierden find in 
der Folge mit befferem Geſchmacke durch Schröder 
‚verändert.) Auf dem eriten Vorhange war die 
Freiheit auf einem Baldachin ſitzend abgebildet: fie 
ertheilte der Tragoͤdie und. Komödie ihren Schuß. 
Auf dem zweiten das Hamb. Wapen mit den Schild, 
halten. An der einen Seite eine neugierige Tän- 
zerin mit fehr unliebenswärdiger Bildung. welche 
die Decke zurückichiebend nach den Zufchanern blinzt. 
‚Bei Eröffnung des Theaters war der Theatermahler 
‚ein. gewiffer Kawall, und diefer Kawall war ein 
Sudler. Die ganze Lange ded Theaters mit dem 
Angebaͤude nicht mehr ald 75 Fuß. Das Parterre 
fonnte überlegt und dem Theater gleich erhöht wer: 
den, um es im Winter zu Öffentlichen Maskeraden zu 
gebrauchen. Hamburg hatte ſomit ein neues Schau: 
ſpielhaus und die Ausficht zu einem, fiehenden Then: 
ter, das, wie ein Reifender jagt, diefe Stadt jo gut 
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als ihre Garniſon haben muß *). Freilich wat und 
ift die Schaufpielliebe der Hamburger groß; es fehlte 
diefer Liebe nur an Wärme für Kunft, dem theatra: 
liſchen Geſchmack an Feftigkeit, oft aber auch den 
Beranftaltungen der Prinzipale an innrem Wehrte, 
oder dchtem äußern Glanze, um in einem metkantili 
ſchen Staate mehr als ein. zeitlanges Aufopfern von 
Zeit und. Geld zu verdienen Ackermann gieng 
mit feſtem Sinn an das Werk, und es lag nicht bloß 
an ihm, daß von ihm an datirt ſich die ſtehende Buͤhne 
Hamburgs nicht ununterbrochen bis in die neueſten 
Zeiten erhielt. Aeußern Glanz liebt der Hamburger, 
die Hamburgerin an ihrem Schaufpielwefen, und 
Ackermann forgte fürs Aeußre, ohne doch das 
Innre, Wejentlichere feiner Kunftausftellungen zu 
vernachläßigen, Er trat in die Spuren feiner Vor: 
gänger um fie im Theater: voraus im Balletluxus zu 
übertreffen. Dies und der Bau des Haufes hatten 
feine Finanzen bald gefhwächt, und es fehlte in det 
Folge und auf die Länge an Erſatz. 


Sn 6 Monaten war der Bau des Hauſes anges 
fangen und vollendet. Adermann eröffnete am 
31. Sul. 1765 vor einer glänzenden Verfammlung 
mit einem von Löwen verfertigten Vorſpiele: die 
Komödie im Tempel der Tugend, Belloys 


*) Im Deutſchen Mufeum 1776. Dei. -©. 576. . 
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Tr. Zelmire in Proſe uͤberſetzt und in Hamburg 
zuerſt gegeben, und dem Ballet, die Kornerndte. 
Sowol auf diefe am ı Aug. wiederhohlte, als auf 
mehrere der folgenden Borftellungen hatte Acker: 
mann viel gewand. Die Garderobbe war. vorzüg: 
lich reich und geſchmackvoll f die Dekorationen man; 
nigfach, fehimmernd, wenn gleich ohne von Seiten 
der theatratifhen Mahlerei Wehrt zu haben. Neue 
Stücke wurden einftudire, Dallette erfunden, Thea; 
ter: Balletmeifter und Schneider in Thätigkeit und 
Arbeit geſetzt. Einige mit opermäßiger Prunf ge 
gebne Stüce wie das. am 6. Sept. gegebne Prunk 
fi Solimann II. oder die 3Sultaninnen, 
in welchem Demoif. Schulz als Rorelane brillirte, 
boten mehr finnlichen als fittlihen Genuß. Sm. all: 
gemeinen aber forgte Ackermann für eine gute 
Auswahl der Stuͤcke; Originale und Ueberſetzungen 
fo gut und brauchbar fie waren, wurden oft und groß 
fentheild gut gegeben. Meben den Stüden eines 
Lefling, Schlegel, Krüger prunften auch die 
Löwenfihen mittelmäßigen Arbeiten, Auch amuͤ— 
firte ſich das balletluftige Publiftum an den Tänzer 
und Eprüngen der Chinefer, Seeränber, Fr 
ſcher, die in den Tanznachfvielen, welche mit Un: 
recht aufden Anfchlägen pantomim iſch er Schau 
fpiele Namen trugen, fich nettgefleidet und tanzkun— 
dig repraͤſentirten. Zur Berbefferung der Mufik des 
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Orcheſtre trugen auch dieſe Taͤnze noch immer nur 
wenig bei. Loͤwen, Schoͤnemanns Schwie⸗ 
gerſohn, welcher einen großen Theil des Jahres ſich 
in Hamburg aufhielt, und hier einen Theil ſeiner 
Penſion, und was ſein Verleger Bock fuͤr ſeine 
Schreibereien ihm zuſteuerte, verzehrte, faͤngt itzt in 
der Hamb. Theatergeſchichte an ſeine bedeutende Rolle 
zu ſpielen. Ein witziger Kopf (ſo nennt er ſich in 
ſeinem Lichtputzerſchreiben ſelbſt) und Stimmgeber 
auf Hamburgiſchen Koffehaͤuſern wie im Parterre, 
der Ackermann feine Dienſte als Rathgeber, Pro; 
logenſchreiber und Kunſtbefoͤrdrer anbot und anges 
nommen ward.- Sin feinen Eritifchen Blättern erhob . 
er von nun an den Acker mann und feine Unter 
nehmungen bis an die Sterne. Ackermann, von 
Natur gutmüthig und danfbar, ließ fich durch Loͤ⸗ 
wen zu manchen nachtheiligen Vorkehrungen ver; 
leiten. Diefe Sreundfchaft Fam ihm theuer zu ſte— 
hen, und befchleunigte feinen Ruin. — Den befr 
fern Vorftellungen fittlichguter und aefthetifchichöner 
Stücde, wie Ackermann fie gab, fehlte es bald an 
hinlänglihem Zufpruch; und auch die Prunfballette 
wollte nicht ftarf genug mehr ziehen. Der Prinzipal 
ließ fich zu einer Verfündigung gegen Geſchmack zu 
bald verleiten. Er rief elende. Intermezziſten zu 
Huͤlfe; ließ eine wankende Schäferin unter 
dem Titel einer deutſchen Oper auftreten, durch elende 


Sänger und Saͤngerinnen, italiaͤniſches Intermezzo 
agiren und abſingen, z. B. la pace campeftra, 
worin ein Signore Ferini, von ſtummen Maſchi— 
nen unterſtuͤtzt, alle Singpoſſen allein trieb; ja er 
ließ in einer zweiaktigen pantomimiſchen Oper: die 
Ägibtifche Piramide oder Arlequin der ver 
liebte Bauer, eine Misgeburt der Harlefinsfar 
milte in feiner verfchlämmerten Geftalt Spaß treiben, 
Ein Theil des Publikums empfieng diefen alten Be 
kannten mit larmenden Beifall; den Beffern im Pub; 
likum ekelte vor dieſer Buͤhnenentwuͤrdigung. In 
dieſer Zeit entſagte Mad. Eckhof, Kraͤnklichkeitshal⸗ 
ber der Buͤhne, die durch Mad. Henſel und ihren 
Mann einen wichtigern Zuwachs erhielt. Als De; 
moiſelle Friederike Sophie Sparmann, geb. 
zu Dresden, betrat Mad. Henfel an ihrem Geburts: 
dere 1754 zuerſt die Bühne, und nach verſchiednen 
erlebten Schickſalen (deren Detail für eine Spezial; 
buͤhnengeſchichte nicht gehoͤrt,.) Fam fie zu Acer 
Mann nach Hamburg, wo fie am 1. November als 
Zaire debuͤtirend, großen Beifall erndtete. Edler 
Anftand, treflihe Deklamation, lebhaftes Spiel 
zeichneten diefe Künftterin fchon damals aus. Am 
5, Nov. zeigte fie fih im Mann nah der Welt 
als Gräfin. Man fand fie im Trauerſpiele ſtaͤrker, 
und tadelte an der Luftipielerin gewiſſe Fleine Ange, 
wohnheiten, Spuren von outrirtem Spiel, die fie 
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von andern Theatern mitgebracht. Sie bildete ſich 
nah Eckhof, und, (was fie dem Verf. dieſer Ge 
ſchichte oft felbft geftand) ſpielte mit Freude an feiner 
Site, und ſuchte durch fein Beiſpiel und Lehre groß 
in werden. Ste ward ed, und glängte in Hamburg 
in mehrern Fächern, am merreichbarften als Medea 
in dem fpäterhin beliebten Drvdram. Joh. Gott 
lieb Henfel, geb. 1728 zu Hubertsburg, debütirte 
fhon 1740. Sin Hamburg fpielte er komiſche Alte, 
Bediente und affeftirte Rollen nicht ohne Beifall, 


1766. Mit Phädra und Hyppolit aus 
Racine vorn Stuͤven überfekt und dem Eims— 
büttelbaffet ward am 2. Jan. die Bühne geöffnen 
Auſſer den gangbaren Franzöfifchen, brachte Acker⸗ 
mann mehrere aus dem Englifchen des Cibber 
und Colman üÜberfeßte Stuͤcke auf die Bühne, und 
der Geift der Britten, dem Genius der deutfchen 
Nation unftreitig angepafter als der der Franzofen, 
wirfte auf das Hamb. Publifum wohlthätig, Mar 
ſchien ſich Hier der franzöfifhen fentimentalen Koft 
leichter entwoͤhnen zu koͤnnen. Am 5. Febr. ward dem 
Hamb. Senat. ein neuer Prolog Philemen ge 
widmet. Der Akteur Schröter verließ im Febr. 
die Gefellfihaft Ackermanns. _ Nach Oftern am 
2. April ward die Belagerung von Kalais dei 
de Belloy, in Profa uͤberſetzt, mit viel Pracht 
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gegeben, ohne aber Beifall zu finden und wiederhohlt 
zu werden. Unter den neuen Stuͤcken gefiel Hip: 
pels Dann nah der Uhr, den Eckhof meis 
fterhaft gab. Abt und feine Frau, beide nicht 
ohne Anlage aber durch Burlesfenfpiel verdorben, wa; 
ven eine furze Zeit bei Ackermann. Der Zwei: 
kampf, ein Luftfpiel, ward am 18. April zuerft ges 
geben. Der. Verfaffer war unbefannt und blieb es, 
bis ein paar Sabre fwäter ein unfreundlicher Damon 
ins Horn jtieß und einem guten Namen böfen Leu— 
mund anzublafen ſuchte. Am 26. Nov. gab Ack er— 
mann zuerft ein Prunfftüc ohne innern Wehrt aber 
voll Beluftigung für den gröbern Sinn der Menge, 
eine Circe oder Sieg der Großmuth über 
die Liebe. Der Zulauf war aufferordentlich, 
eine Menge Theaterverzierungen, Berwandlungen 
und Tänze machten dies Stück fo bunt und finulich, 
daß nichts drüber gieng. Kirce ward 4mal bald 
aufeinander gegeben und brachte an den 4 Spielabens 
den dem Prinzipal 2449 Mark ein. Der Stoff zu 
diefer Tragifomödie war aus einer alten Hamburgis 
fhen Oper des Pratorius genommen, welde 
1734 auf Hamburgs Operbühne prangte. Auch In⸗ 
termez308 wurden wieder gegeben. Doͤbbelin, 
welcher eine Zeitlang bei Ackermann war und 
durch fein ſtaatsaktionsmaͤßiges Spiel wenig Gefallen 
eriegte, gieng noch in diefem Jahre mit feiner zwei⸗ 
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ten Frau, einer Pflegetochter der Mad. Adler 
mann, die fich hier eben fo wenig durch Kunft, wol 
aber durch Schönheit auszeichnete, zu Schuch über, 


Ackermann hatte in diefem Sahre ſich feinen 
Freund, den Kritifer Löwen zum Feinde gemacht; 
feinen Anfchlägen, Näthen und Projekten, die für 
den Prinzipal nachtheilige Folge hatten, Unfolgſam— 
feit gegengefeßt, feine mittelmäßige Stücke felten auf 
die Bretter gebracht. Ackermann und Schr 
der legten feibft Hand ans Wert, Mad. Acer: 
mann fiudirte (wie Dreier in feiner Spottfchrift 
auf den Kritiker Löwen fang) in Martins Riſ— 
fen und ſtickte; Ackermann Servandonis Kunft, 
und Löwen ward feltner zu Kath gezogen. Der 
Schöngeift. fand fich beleidigt, und fuchte fich zu raͤ⸗ 
chen. In einem Wochenblatte, das bisher Acker— 
mann und feine Bühne erhoben, ward gefchimpft 
und geläftert, feine anderweitigen Dichter und Ueber— 
feßer Hand Sachſens Schuſterjungen gefchimpft. 
Zum Nachtheil diefer Bühne (nicht grade wie die 
Ehronologiften S. 250 und vor ihnen Löwe felbft 
in feiner Gefch. des Theaters fagt: zum Ruhm und 
zur Verbefferung derfelben) gab er eine Brochüre 
ang Licht: “SGendfchreiben an einen Freund über die 
Ackerm. Gef. Hamb. 1766. 12.” worin freilic) man: 
ches Wahre, z. B. über Ackermanns Sorglofia: 


feit und Fehler gegen Koftüme, über feine, des im 
Niedrigkomifchen großen Schaufpielers, fehlecht auss 
geführte tragifhe Nollen, mit diefem Wahren auch⸗ — 
manches perfonell Anzügliche gegen die namentlich ans 
geführten Schaufpielglieder gefagt ward. Die Schau, 
fpieler äußerten laut ihre Unzufriedenheit (Löwe 
nennt es die unfreundliche Aufnahme einer billigen 
Kritik) über den Verfaffer, und diefer Verfaffer, er 
feldft gab eine Scheinwiderlegung jener Schrift: 
Sendſchreiben an einen Marionettenfpieler ald eine 
«Abfertigung des Schr. a. e. Fr, über die A— ſche 
«Schaubühne im Namen des Ackermannifchen Licht: 
. pußers. Bremen 1766. 12.” heraus. In diefem 
nicht unwißigen Schreiben, (das er felbft in der Ge: 
fchichte ein kleines Meifterftäck der Sronie nennt,) 
wird Bosheit und Perfiflage, fihneidender Spott 
und Perfonalität noch weiter getrieben. Weber die 
Mehrtlofigfeit der Ballette, die nur Mebenfache bei 
der Komödie feyn follten und über das Verhältnig 
des Spuffleurs zum Schaufpieler wird manches Trefs 
fende gefagt. Diefe bittre Kritiken waren Vorläufer 
einer Revolution, welche Löwe inder Hamb. Theater: 
verfaflung zu bewirken ſuchte. Mündliche Ausipren: 
gungen und Kabalen halfen. Dreyer verfichere in 
feiner Spottfchrift, (die viel Wahres enthält) durch 
Löwens Spottfchriften fey die Minegefprungen. Er⸗ 
leichtert ward Loͤwens Plan durch die Zerrättung 


der Finanzen, die Acker mann, ein nicht oͤkonomiſcher 
Prinzipal ſich duch Hausbau und viel Bühnenlurus 
zugezogen. Auch halfen die Uneinigkeiten zwei der 
erftien Aktrizen, Demoiſ. Karoline Schulz und 
Mad. Henfel die Umwandlung des Theaters befür; 
dern: Nur die vom Senat erhaltne Erlaubnif, 6 
Maskenbaͤlle zu geben, entzogen den gutem, feinem 
Publikum zu verſchwendriſch opfernden Prinzipal 
dem ENGER Ruin, 


— Abel Se — ein um — The⸗ 
ater und deſſen Verbeſſerung unſterblich verdienter 
dann, intereßirte ſich ſchon damals fuͤr Madame 
Henſel, die einer laͤſtigen Sch ulzin entfreit zu wer⸗ 
den wuͤnſchte. Seyler und Tillemann, vordem 
angeſehene Hamb. Kaufleute, hatten aus ihrem mer; 
tantilifhen Schiffbruche eine Summe Geldes geret: 
tet, welches fie einer neuen Iheaterentreprife zu wid: 
men geneigt waren. Das Zureden der Mad. :Hen: 
fel und des Tapetenfabrifanten Bubbers, ben fie 
zu Rath zogen, half die dee, die urfprünglicd Se y⸗ 
lern gehört, zur Reiſe, und bewirkte das Hinzu: 
treten mehrerer Theilnehmer. Zwölf angefehne Hamb. 
Kaufleute und Bürger, unter welchen die Hın. Sen: 
ler, Tilemann, Ochs, Hiß und Bubbers 
die befanntften Theihaber waren, vereinten fich zu der 
fehr rühmlichen Abficht: aus der Hamb. Bühne eine 
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Theatralpachtung zu machen, die Prinzipalſchaft auf⸗ 
zuheben (eine Löwenfche Sder,) ein Nationalthea⸗ 
ter in Hamburg zu fliften. ‚Die Idee war weitung 
greifend und vielverfprechend. | 


Ackermann gab feine 6 Maskenbälle, den er: 
fien am 2. Sjan., und diefe brachten ihm im Jahre 
1767 viel ein; aud) einige Neuheiten die Maske 
rade, Einaktsſtuͤcf, Roſamunde, Tr. und eine 
am 18. Febr. dem Senate zu Ehren veranftaltete 
Dankjagungsfeierlichkeit. Gebr. Hamburg 4. - Ein 
Borfpiel- allegorifchen Zuſchnitts begleitet -von der 
Merope VBoltairs und einem Ballet. Am 
Ende des Vorfpield brannten in einer Glorie die 
fammtlihen Namens. Chifften eines 
Hohw. Raths Mitglieder im rothen 
Feuer Sm Proſpekt zeigte fich das Wapen der 
Stadt. Am 6. Marz flog Ackermann feine bie: 
herige Direktion mit dem Nuhmrebigen und 
dem Ballet: Cephalus und Prokris. Unter 
Sehr vortheilhaften Bedingungen übergab er das The⸗ 
ater, Haus, Barderobbe, Dekorationen an “ * 
und Tillemann. 





Vierter Abſchnitt, 





Theatralpachtung und Geyferfche 
Entreprife, 


Se nahm unter guͤnſtigen Aſpekten ihren Anfang. 
Bubbers, Seyler und Tillemann, ein enges 
ver Ausſchuß jener 12 Kontribuenten, übernahmen die 
Entreprife, die Seylers Namen trägt, dä er fie 
ftiftete. ° Sie meinten es ernftlich mit der Sache. 
Löwen frugen fie das Direftorium auf; vermoͤge 
dieſes Auftrages ſollte er für Auswahl der Stuͤcke und 
Rollenvertheilung, auch durch Vorleſungen für die 
Bildung der Schaufpieler forgen. Tr war ed, ber 
zu dem Spiele die Karten gemifcht, Stimmen ges 
fammelt und die Revolution bewirkt hatte. In einer 
vorläuftgen Nachricht von der auf Oftern 
vorzunehmenden Verdhdrung ded Hamb. 
Theaters auf 2 Duartbogen gedruckt, ließ er fchon 


1766 durch Bielverfprechung die Erwartung des Pu: 
blifums fich Hoch fpannen. Es follte ein Hamburgi— 
fches, bleibendes, ein Nationaltheater geftiftet, die 
beften Akteurs aus ganz Deutjchland follten angewor— 
ben; die Schaufpieler follten brave, gefittete, chrift: 
liche Reute feyn oder werden; es follten Vorleſungen 
über förperliche Beredfamfeit gehalten; es follte den 
Schaufpielgliedern daurende Verförgung-im Alter ge; 
Öffnet werden. So ſchoͤn und loͤblich diefe Vorherver: 
fündigungen und Veriprechen waren: fihien eö doch 
manchem Unbgfangenen fchwierig, daß und wie alle 
diefe Dinge duch Brivarunternehmung ohne höhere 
Unterftügung zu befihaffen wären. Man fand, und 
man hatte Recht dies zu finden: daß bei dem nncer⸗ 
nehmen zu viel Maͤnner von zu verſchiedenen daͤhig⸗ 
keiten, Anſpruͤchen intreßirt waren. Andre freuten 
ſich der muthigen Patrioten, welche in Hamburg, 
wo, wie in ganz Deutſchland, Kunſt und Geſchmack 
noch ſo weit zuruͤck waren, etwas beſſeres zu ſtiften, 
eine werdende, oder wie Leſſing in ſeiner Drama⸗ 
turgie ſagt, verderbte Buͤhne der Vollkommenheit 
naͤher zu fuͤhren trachteten. Andre, aus Neid, Ne⸗ 
benabſichten und Neuerungshaß, verhoͤhnten öffent: 
lich die gute Sache. Ein Schängeift wahrſcheinlich 
Dreyer,) ließ folgendes gegen Loͤwens Nachricht 
handſchriftlich ins Publikum fliegen: 
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Klein iſt der Bühne Ruhm, der Schade 
deſto größer, 
der and dem Zweck fie zu verändern fließt, 
wenn die Veränderung nicht beffer, 
als dieſe Nachricht if. 


Die Entrepreneurs beriefen Leffing, einen 
Mann, den ganz Deurfchland fhon damals für den 
erften deutfchen Schaufpieldichter und für einen der 
fharfiehendften Aefthetiker erkannte. Sie trugen 
ihm an: ald Dramaturg durch neue Stüde der 
Bühne Hamburgs nüglich zu werden. Als er diefen 
Auftrag ablehnte, ward ihm das Amt, durch Kritif 
fih um die Schaufpieler und das Publitum verdient 
zu machen. Es erweckte fchon ein gutes Vorurtheil für die 
Unternehmer, daß fie einen Leffing, zwar nicht zum 
Fuͤhrer, doch zum TIheilnehmer ihrer Bühnenverwak 
tung wählten. Ihm und Löwen ward ein aufehn: 
lihes Gehalt beſtimmt. Es ift unrichtig, was in 
der Chronol. S. 258 gefagt wird, daf man einen 
Mafchinenmeifter aus Frankreich verfchrieben habe. 
Man verfehrieb einen Mahler, Rofenberg aus 
Derlin, welcher für die Bühne ein paar gute Deko: 
rationen mahlte und dann wieder weggieng. Dub; 
bers unternahm Reifen, und lud ſchriftlich neue 
Schaufpieler ein, nad) Hamburg zu kommen. Daß 
die Entrepreneurs fein Ballet zu geben befchloflen, 


war in mehr als einer Hinſicht löblich, hatte aber 
für fie die nachtheilige Folge, daß Schröder nad) 
tainz zu einem von Kurz gieng, und. Demoif. 
Schulz (der Henfelin Rivalin) mit ihrem Bru— 
der, dem Balletmeifter, zu Koch nad) Leipzig gien: 
gen. Freilich fahn fich die Unternehmer bald in die 
traurige Nothwendigkeit gefeßt, ein viel fehlechteres, 
als das bisherige Ballet, und einen viel fchlechkern 
Dalletmeifter, Kurioni, zu engagiren, 


So vortreflich die Abfiche der Unternehmer war, 
fo ſchlecht war fie in Bezug auf das Publifum und 
den Erfolg kalkulirt. Ihre Anftalten waren zu luru: 
rioͤs; auf Unterftüßung und daurende TIheilnahme 
eines für eine folche Bühne, wie fie fie gern einge: 
richtet hätten, nicht genug gebildeten Publikums war 
zuvielgerechnet. Loͤwens Feder hatte die Erwartung. 
zu hoc, geſpannt, man fand bald, daß das beirwei: 
tem nicht geleiftet, was verfprochen ward, und war 
undanfbar gegen das Gute, was man fand, kalt, 
untheilnehmend., Löwen und felbft Leſſing in 
der Anfündigung feiner Dramat. beftanden darauf, 
die Prinzipalfchaft, als eine der Kunft nachtheilige 
Einrichtung abzuftellen; man 309 aber, was man 
nicht hatte follen, Ackermann, den bisißigen 
Prinzipal, mit ins Intreſſe, engagirte ihn und feine 
Familie. Ein politifcher Fehler ,. der. Anmaßungen 
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und Kolliſionen zur Folge hatte, die wir nicht naͤher 
zu entwickeln brauchen. Ackermann wuͤnſchte in 
Hamburg zu bleiben, und blieb unter annehmlichen 
Bedingungen. Das erſte Misgluͤck traf Loͤwen, 
und ſeine Vorleſungen, die er in einer gedruckten 
Anrede ankuͤndigte, auch zu halten anfieng; aber, 
weil die Damen und Herrn, die großentheils ſo be— 
ſchaffen waren, daß ſie von ihm, der unſtreitig gute 
theoretiſche Kenntniſſe beſaß, lernen konnten, nicht 
lehrbegierig waren, bald wieder ſchloß. Daß Loͤwen 
bei der Auswahl der gegebnen Stuͤcke ſtrenger haͤtte 
ſeyn dürfen, in, fo fern von ihm allein die Beſtim⸗ 
mung abhieng, darüber fcheint felbft Leffing in fer 
ner treflihen Dramaturgie letfe Winke zu geben, 
Leffing gab am22. April 1767, dem Eröffnungstage 
des neuen Theaters , die Ankündigung feiner 
.Hamburgifhen Dramaturgie ins Publikum, 
Sin einem feften männlichen Tone ohne Anmafung 
redet. diefer Mann, und fodert das Publifum zur 
Theilnahme an dem Snftitute, der Hamb. Bühne ges 
widmet, auf. Lefling wollte jeden] Schritt begleis 
ten, den die Kunft fowol des Dichters als Schaus 
fpielers in Hamburg thun würde. So aͤußerſt ſcho— 
nend, mehr lobend als tadelnd, er gegen die Schau; 
fpieler verfuhr, waren ihnen doch auch feine fanfteften 
Erinnerungen unleidlih. Ja Mad. Henfel mis 
verftand ein feines Kompliment im 20. St. ber 
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Dramaturgie, und ſchmollte. Er zog ſich die Feindfchaft 
der Aftrize zu. Er muſte bald diefe dee den Künft 
fern nüßlich zu werden aufgeben, woruͤber er fich im 
1014. St. erflärt. Aber er ward der Kunft, dein 
Dichter durch feine vortreflichen Eritifchen Bemerfun: 
gen nüslich, und feine Dramaturgie ift ein bleiben: 
des, das einzige große Denkmahl einer misgluͤckten 
Entreprife. Vorzüglich fuchte er auf die Fehler der 
franzöfif. Dramatiker und die fo übertrieben geptiefene 
angftliche Negelmäßigfeit, aufmerkffamer, und die 
Deutſchen mit den Schäßen andrer Nationen, det 
Engländer, Spanier befannt zu - machen, und zut 
Nahahmung zu empfehlen. 


Das Perfonale der Gefellfchaft Beftand anfangs 
aus den mehrften Mitgliedern dev Acker manni— 
fchen Geſellſchaft: Eckhof, Henſel und Frau, 
Boͤck und Fran, Garbrecht und Frau, (ein 
Baar unbedeutende Subjefte) Borchers. Dazu 
kam Sufanna Mefour, geb. Preisler. Sie 
hatte fchon auf verfchiednen deutfchen Theatern. mit 
Beifall vorzüglich in Soubretten: und affeftirten Das 
menrollen gefpiele, eine Zeitlang in Hannover priva 
tifiet, und ſich ist zum Wiederauftritt auf die Buͤhne 
bewegen laſſen. Merſchy, ein guter fomifcher Be: 
dienter, fo rühmt ihn Leffing, (18: St. d. Dram.) 
und deſſen Frau, Schmelz; und Frau, Kow 
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belia Felbrich, eine gute Agneſe, (Dram. 10. &t.) 
Mad. Therefe Schulz, auf Leſſings Empfeh: 
lung von Schuch verfchrieben, als Soubrette gut, 
aber in tragifchen Rollen, ‚die fie wagte, misfallend, 
Witthoͤft, ein Hamburger W. C. D. Meyer, 
ein Schüler Eckhofs, Lambrecht, gleichfalls ein 
Hamburger, Günther und Hempel, alle drei 
damals noch Anfänger, verftärften das Perfonale, 
Die wichtigſte Akquiſition war unftreitig Mad. Lime, 
die geb. Sch oͤn em ann, welche chmals Liebling des 
Hamb. Pubikums.nad) gjaͤhriger Entfernung vom 
Theater am 24. April, als Melanide. mit großem 
Beifall wieder, ‚die Bühne betrat; . (Dram. 8. 12, 
und 13. St.) Dieje vielen. Leute, zum Theil gut 
beſoldet, und groſſentheils unbedeutend, die man 
aber dem Theater zuzuziehen dachte, koſteten viel 
Geld und anne, zum Fo bald wieder entlaffen, 


— "Am. 22. , April 1767 ward. bie Hüpne mit Stine 
und ©» phronia, Tr. Chronegks, dem L. des 
le Grand :;, der Iriumph..der vergangnen 
Zeit eroͤffnet. Vorher hielt Mad.Löwen ein Prolog, 
der fo wie der von Mad. Henfel gefprochne Epilog 
in. Berfen- vom Prof. Duſch in Altona verfertigt 
war. Hertel hatte. eigne und paffende Simphonien 
zu. diefen am folgenden, Spielabende wiederhohlten 
Stuͤcke verfertigt ; überhaupt ward ‚ wie Lefling 


(Dram. 25. St.) rühmt, gleich von Anfang der 
Berwaltung das Hamb. Orchefter in beffern Stand 
geſetzt. Die Dekorationen und Kleidungen waren 
ſchoͤn und geſchmackvoll. Man gieng nicht unbefrier 
digt aus der Borftellung und Fam mit Erwartung zur 
nächften. Aber man fand oder glaubte uicht zu fin: 
den, was man erwartete. Der Reiz der Neuheit 
war bald abgefchliffen, Kälte und Untheilnahme trat 
an die Stelle des anfanglichen warmen. oder lauen 
Intereſſe eines gemifchten und von’ Partheigeift ber 
feelten Publikums. Die Auswahl der Stücke (©. 
Leffings Dramat:) war im Ganzen unverwerflich. 
Es bildete fich ein Publikum, das fchon zu der Meu: 
berin Zeiten nur kleine Haͤuflein geſchmackvoller 
Renner und&Schaufpielfreunde, Gelehrte und Kaufleute, 
enthielt; dies Kenner: und Liebhaberpublikuͤm aber Blieb 
das kleinere, zur Unterftühung des’ Theaters unzu: 
langliche, und nur von diefem Eleinen mag gelten, 
was Ar. v. Knigge neuerlich ih feinem komiſchen 
Noman, die Reiſe nach Braunſchweig genannt, 
&. 70 fagen läßt: “zur Seit der großen Hamb. 
« Theaterentreptife habe das Publikum (in Hamburg) 
«Sinn für den Genuß des Erhabenen lin der Kunſt 
ee gehabt, den es itzt verlohren Habe.» (Diefer Sinn 
war doch bei weitem damals nicht fo ausgebreitet, 
als in den 7oger Jahren, wie wir in der Folge aus 
Thatfächen entwickeln werden.) Das Eleinere, ge: 
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ſchmackvollere Publikum war folglich bei weitem nicht 
hinreichend, nicht vermoͤgend genug, um die Unter⸗ 
nehmer fuͤr ihre Freigebigkeit gegen Kunſt und Kuͤnſt⸗ 
ler zu entſchaͤdigen. Die. Abnahme des Schaufpielz 
beſuchs und gewiſſe Kabalen neidiicher und unverſtaͤn⸗ 
ger Menſchen, die, wie Lefling (im 101 —4. St.) 
fagt: dem Werke nicht einmal feinen natürlichen Lauf 
ließen, hemmten nur zu bald diefen Lauf. Es hätte. 
für ganz Deuefchland wichtiger, werden koͤnnen, 
aber es wards nicht. Es fand fih, daß die Kaf 
fen der Kaufleute, von deren -thätiger Iheilnahme 
an der. Unternehmung oder von. deren Patriotismus. 
man ſich zu viel verfprochen oder gefordert, ſich nicht 
bereitwillig öffneten. Es fand fih, daß andre die 
Sache als’ Privatfache nahmen, ſich und ihren Fami: 
lienanhang zuruͤckzogen. Es fand ſich (das Schlimm⸗ 
fie, was. fich grade damals. finden Eonnte,) Geldman⸗ 
gel. Diefer Mangel zog Uneinigfeit, Unſolgſamkeit, 
Widerfeglichkeit der Schaufpieler nad fih. Die Un: 
ternehmer muften ſich öffentlich öfonomifcher und poz 
litiſcher Fehler befchuldigen, und, Vorwürfe hören, 
die ſich ‚freilich duch das unfichre: Palladium übelbe: 
vechneter Pläne: gute Abficht, nicht rechtfertigen, nur 
entfhuldigen liegen. Das Publitum, das vermoͤ⸗ 
‚gende, angefehene mufte fid) des Kaltfinns und In: 
dans gegen die freie Kunft befchuldigen laffen, und 
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auch. diefe Befhuldigung war gerecht. *) Was war. 
zu thun? Schon im DOftober 1767 nahm die Direk: 

tion zu den armfeligften Armfeligfeiten ihre nochgedrun: 
gene Zuflucht, ließ Pantomimen fommen und 
geben; Harlefins Geburt und Grabmahl 
wurden auf Hamburgs gebefferter und gereinigter 
Bühne gefeiert, um Schauer zu locken, und das 
Merk nothdärftig zu erhalten. Noch mehr: man 
ließ am 20. Novbr. nach der Borftellung des Meeifter: 

werks deutfcher Bühne, nach Leſſings Minna von 
Barnhelm auf Hamburgs Bühne Luftfpringer 
fpringen. (!) So -wurden ‚alle fchöne Hoffnungen 
zu — Quftftreichen. 


Doöbbelin fam aus Preuffen nah Hamburg, 
um für feine neue Truppe Völker zu werben, fpielte 
in Hamburg den Zamor in der Alyire, und nahm 
Schmelz, Garbrechts, Mad. Schulz, Lam: 
brecht und die Eleine Felbrich an, die am Ende 
ded Jahrs zu ihm nad) Berlin giengen.  Franzöfi; 
ſche Komödinnten kamen nad Hamburg, und diefe 
Franzoſen fanden in ihrer Neuheit, und zu noch 


*) Hamb.Unterhaltungen. 6. B. 4. St. ©.349. Diefe 
Zeitihrift 10 B. 8. an welcher Löwe, Schiebeler, 
Boie, Eſchenburg und Ebeling arbeiteten, Ticfert 
manchen guten Beitrag zur Hamb. Theaterlitte⸗ 
ratur. 
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groͤßerm Nachtheil des deutſchen Schauſpiels, zeit⸗ 
langen Vorſchub und Beifall, Sie fpielten im alten 
Komddienhaufe beim Dragsnerftall, Hamon und 
feine Frau, die letztre ward in der Folge erſt beliebt, 
waren bei dieſer Geſellſchaft, die in der Folge erſt 
bedeutend ward. Die Hamburgiſche deutſche Geſell⸗ 
ſchaft wich der franzoͤſiſchen nichthamburgiſchen; doch 
ſchon im folgenden Jahre gieng auch dieſe nach Ber; 
lin. — Am 4. Dez. ward Mahomet der Pro: 
phet und ein Ballet, (denn auch zu Balletten und 
einem fehlechten Meifter Kurion i hatte man gegrif 
fen,) der tuͤrkiſche Luſtgarten, zum Schluß 
der Bühne gegeben. Mad. Löwen hielt eine An: 
rede an das danfbate Publifum (wies in den Unter: 
haltungen 6. B. 4. St. S. 350 hieß) mit Empfins 
dung, Spott in Mienen und Laune, Die Ne 
de, wahrſcheinllch von Löw en, weh mit den 
Worte: ER 
Ihr Deutſchen, noch ein Wort: vergeßt il 
IR Deutſche nicht! 


Die Sefellfchaft wanderte nach Hannover‘: Ei 
dieſer Zeit Fam auch Hr. Berger und Mad; Vink, 
zwei in der deutfchen Iheatergefchichte befannte und 
nicht unbeliebte Intermezziſten, nad) Hamburg, wo 
fie unterftügt durch den Tenoriften Lie bach. und Mic 
ſikdirektor Friſch much im Hanmb. Komaͤdienhaufe 
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deutfche Farfen umd Intermezzen zum Beſten gaben, 
Nur zwei ihrer Eomifchen Ausftellungen, Zicipe 
und Faſelmuth, und Ma; und Anne, ‚vor; 
zuͤglich die leßtre Farfe, ein nach dem. Ital. gearbeiz 
tetes Pantoffelftück,. in welchem Mann: und Frau 
einander ſchimpften und prügelten, wurden oft gege: 
— geſehen und beklatſcht. | 


" 1768 am 13. Mai endeten bie aus RR 
zuruͤckgekehrten Schauſpieler der Sey lerſchen Ge⸗ 
ſellſchaft mit der Eugemie. Vorher hielt die fünf: 
jaͤhrige Demoiſ. Loͤwe eine Rede, worin ſie die 
Hamburger aufs neue erſuchte: patriotiſch und deutſch 
zu ſeyn. Ein ſchoͤnes von Roſenberg gemahltes 
Familienzimmer reizte den Blick ſtaͤrker an, die Vor— 
ſtellung.· Eck hof fpielte den Vater, Mad. Henſ el 
die, Eugenie, Mad. L Swen. die Frau von Murr, 
Henfel den Kammerdiener vortreflih. Der Ger 
ſchmack der Deutſchen ward ist vom franzoͤſiſchen 
Trauer⸗ und Luſtſpiel durch Diderots und Beau— 
marchais ruͤhrende, oder wie Leſſing fie nannte, 
weinerliche Dramen, auf eine Gattung gelenkt, dte 
eine Zeitlang auch in: Hamburg beliebt war, und dem 
Geſchmack am wahren Komifchen nachtheilig: ward, 
Diefer Geſchmack an fentimentalen Stuͤcken der Art, 
blieb ‚bis die Operette ihn theilte und bald ganz an 
das mufikaliiche Schaufpiel zog. Ein Ballet, das 
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beweglihe Gemaͤhlde, mahte den Schluß: 
Das deutfche Schaufpiel, ein Gemifch widerfinniger 
Vorſtellungen, gieng feinen Gang. Gute, ja tref— 
tiche Stuͤcke mit Poſſen, ttaliänifhen Intermezzen 
und Harlekinspantomimen gemiſcht und wechfelnd: 
Am 30. Mai ward Brandes Schein betrügt 
zuerſt und mit Beifall gegeben. ' Die fruͤhern Stücke 
diefes Dramatikers, in welhen Weltfenntniß und 
feine Charakteriſtik herrſcht, trugen zur Berbefferung. 
des deutfchen Schaufpiels viel bei. Die jüngre Tod: 

tr Ackermanns, Marte Magdalene Char 
torte, ist eilf Jahr alt, fpielte in Brandes 
Stücke das Aeltere der beiden "Kinder. Schon da’ 
mals verrieth fie, wie in mehrern jugendlichen Kol: 

len, die erſten Keime eines Talents, daß ſie in der 
Folge ſo ruhmwuͤrdig auszeichnete. Ku ribnis 
Ballette, ein Wirth auf dem Berge N ein 
Fuhrmann im Dorfe, waren gleich den ahber⸗ 
nen Singpoſſen der Italiaͤner und Pantomimen 
hoͤchſtelend. Serieufe Ballette und Divertif 
femente amuͤſirten indes den großen Hatıfen, und 
nur dieſe Laͤppereien erhielten das Schauſpiel. Eine 
Minna, in welchem Stuͤcke Eckhof den Major, 

Mad. Henſel die Minna, Acker mann den Wacht— 
meiſter Mad. Mekout die Franziska, Henf el 
den Juſt, Borchers den Wirth durchaus treflich 
und einſtimmig ſpielten, das am 14, Sul. wiedetge⸗ 
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ben ward, fand bei Kennern Beifall, indes die, 
Menge fih, an Poſſen erlufiigte, welche die Buͤhne 
entwuͤrdigten. Lefling.empfahl Hrn. Brandes 
und defien Frau, Eſther Charlotte, geb. Koch, 
eines Amtmanns Tochter, geb. 1742 in Preußifch 
Litthauen, ‚und beide kamen nach Hamburg. . Mad, 
Brandes ı war von Leffing und nachher Ram— 
ler dem Theater zugebildet, und. zeigte. in Ham⸗ 
burg in ihrer Debuͤtrolle der Zaire am. * Novbr. 
auch am 4. als junge Indianerin entſchiedne 
Talente fuͤr die Bühne, „Sie ſpielte mit Empfindung 
und Lehhaftigkeit, und fehlte damals nicht, wie in 
ſpaͤtern Jahren, in dem Ausdruck beider. Bran— 
des ſpielte zuerſt am 4 Novbr. in ſeinem Schein 
betruͤgt. Als Schauſpieler ſchien er damals noch 
in kein Fach zu paſſen. Einige a. Rollen har er 
in.der Folge nicht übel gegeben. Witthoͤf t zultß 
die Geſellſchft und gieng zu Koh nach Leipzig. 


Am 31. Mai fam dag 2. der Zweitamof wie⸗ 
der auf die Bühne. Schon 1766 war es in Ham 
Burg doch ohne Namensnennung d. V. gegeben. Der 
Darf. war Sodann Ludwig Schloſſer, geb. zu 
Hamburg 1738, der Sohn eines Hauptpegbigerg an 
et. Katharinenkirche, des derzeitigen Hauptpaſtor 
Goͤze Amtsvorgaͤngers. Am 10. Mai 1760 ward 
Schloſſ er, welcher in Jena Thologie ſtodixt hatte, 
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als Kandidat des Hamb. Miniſteriums, zum Prediger 
in der Hamburg und Luͤbeck gemeinſchaftlichen Stadt 
Bergedorf erwaͤhlt. Am 18. April des naͤmlichen 
Jahrs gab Ackermann den Zweikampf, den 
Schloſſer als Student verfertigt, aus der ihm 
mitgetheilten Handfihrift. Das Stück fand in Ham⸗ 
burg wie auf andern deutfchen Bühnen einigen Det; 
fall. 1768 gab es der Verf. deffelben mit noch andern 
Driginalftücken unter dem Titel: Neue Luftipiele 
(Dremen. 8.) im Druck, doch ohne ſich zu nennen, 
Sin der Hallifchen Bibliothek der ſch. Wiſſ. 7 St. d. J. 
erfchien eine Rezenſion der Luſtſpiele. Der Nezenfene 
nannte den Verf. mit Namen und Winde, umd fügte 
die anzügliche Anmerkung bei: “das Hamburgifche 
« Minifterium würde auſſer ſich gerathen, ‚wenn e8 
« erführe, daß einer feiner Mitbruͤder fich fo vom 
echäfen Feinde habe verblenden laffen.» Und itzt er: 
Hub fich der fo. berühmte und berüchtigte theologiſch. 
dramatifche Streit, den wir unjern Leſern mit De; 
nußung aller dahin gehörigen‘ Aftenftücke, die wir 
Bis auf die unbedeutendſten Beilagen befiken, als 
unpartheiiſche Neferenten auseinanderzufegen jchuldig 
find. Syn den diesjährigen Nachrichten aus dem Rei 
he der Gelehrfamkeit (einer Hamb. gelehrten Zei: 
tung, welche fih den Bei; und Spottnamen der 
ſchwarzen zu erwerben gewußt,) erfehien N. CIE. 
ein vom 30. Dez. d. J. dasitter anomimer rief, 
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in welchem ein Jemand, auf. Beranlaffung jener Re 
zenfion, den Paftor Schloffer auf eine pasguillan: 
tische Weiſe — ſchwarz zu machen fuchte, Es ward 
diefem Manne in einem Ironie fennfollenden Tone 
vorgeworfen: daß er fihon ald Kandidat einen Fuß 
auf der Kanzel, den andern auf dem Theater gehabt; 
dag er als Theologe Unfleiß und Nachläßigkeit, als 
Komödienfchreiber aber einen unerhörten, feinem. 
Stande und Orden unmwürdigen Fleiß bewiefen. Es 
ward gefagt: daß er ald Prediger noch den Schau: 
plaß doc) ohne Kragen befuche. Der Ausfall des 
Halliſchen Rezenſenten auf. das Hamb. Minifterium 
ward mit einem Straffenjungensmäßig abgefertigt, 
Der gute Schloffer, dem diefer Angriff auf feine 
Ehre um fo mehr als einem im Amte ftehenden Pre; 
diger franfend feyn muſte, machte Verfüche, den 
namloien Angreifer ans Licht zu ziehn. Er ſchickte 
einen Nechtsgelehrten an den Herausgeber der Nach: 
richten , den Kanonifus und Magifter Ziegra, 
(orthodoren. und feiften Andenfens) um in Güte den 
DBrieffteller zu erfahren. Diefer fchüßte ficd) mit dem 
gethanen Verſprechen, feine Mitarbeiter nicht zu 
nennen, wenn es nicht feine Obrigkeit befühle, ver 
fprach aber, dem Anonymus zu ſchreiben. Von die 
fem erhielt er Antwort: er fey ſchon von freien Stuͤ— 
cken entſchloſſen, binnen 14 Tagen. eine mildere Er: 
Elärung in den Nachrichten mitzutheilen, nachdem er 


von verfchiedenen Umſtaͤnden nähere Nachrichten be⸗ 
fommen. Schloffer, der dieje.mildere Erklärung 
abzumarten nicht. rarhlich fand, lieg dem Kanonifus 
andeuten: er werde die Bekanntmachung feines Ver; 
läumders gerichtlich fuchen. Schon 3 Tage nachher 
erfchien in der Beil, u N. IX. am 31. San. die mil; 
dere Erklärung, in welcher der anpnime aber immer 
kenntlicher werdende Brieffteller. in einem froͤmmeln⸗ 
den Tone von feinem Gewiffen durchdrungen befann; 
te: zwar nicht. was die Cache jelbft beträfe, fondern 
in Abfiht auf die Art und Weiſe einen Uebereilungs— 
fehler begangen zu ‚haben, weil. er verfchiedenes als 
gewiß angefehen, wovon ihm hernach das Gegentheil 
habe wollen verfichert werden, oder das noch ungewiß 
fey. Zugleich. foderte er Hrn. S. zu Befenntniffen 
auf: ob Verfertigung von Komödien zum öffentlichen 
Aufführen ein. einem Kandidat des Minifteriums an: 
ftändiges Gefchäft jey? ob es nicht einen großen An: 
ftoß gegeben, daß fein Name ald Berfaffer derfeiben 
Öffentlich bekannt? (ward doc) Pakt. Nifts Name 
von der Beltheimen, ©. den 1. Abſch. d. Th. G. 
in Hamburg auf dem Anfchlagzettel gedruckt, ohne 
erweislich Anftoß zu geben?) Ferner: wenn er als 
Kandidat die Schaupläße befucht, welches man fei: 
nem Gewiſſen überlaffe, ob er nicht dadurch dem 
Sefebe, das den Kandidaten des Hamb. Minifte: 
siums Komoͤdienbeſuch, Kartenſpiel, und alles, was 
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andern zum Anſtoſſe gereichen Eönne, unterſagt, zu 
welchen er fich mit einem Handfchlag und. Unter; 
fchrift verpflichtet, entgegengehandele? Diefe mildere 
Erklärung fonnte Schloffer unmöglich beruhigen, 
noch feinen Entſchluß andern. Die Sache ward beim 
Domkapitel, unter. deſſen Jurisdiktion Ziegra ſtand, 
anhaͤngig gemacht. Die Sache hatte indes in Ham— 
burg, ein, bei theologijch : polemifchen Zweikaͤmpfen 
damals noch fehr gewöhnliches Aufjehn gemacht; eg 
ivurden Meinungen, Vermuthungen, Beſchuldigun⸗ 
gen und Nechtfertigungen aufgeworfen und beftritten, 
und die unſchuldige Veranlaffung zu einem höchft 
überflüßigen Streite ward ein Zankapfel, um. den 
fich Theologen und Nicherheolgen zanften und zerr⸗ 
ten. Das Pasquill, die Grundlage des Streites, 
ward in den Hamb. politifchen Zeitungen , der neuen 
Zeitung und den Korrefpondenten, gerügt, der namlofe 
Berfafer ein Bandel, ein haͤmiſcher Duns, ein Tarı 
tüffe, und feine Snfinuationen gegen Schloffer ba: 
milch und bösartig genannt. Hr. Prof. Joh. 
Hinr. Vincent Nölting, ein’ afademifcher Freund 
Schloſſers, gab eine Vertheidigung *) feines 
Freundes gegen jenen Brieffchreiber heraus, in wel 
eher er den Ungrund und die abfichtliche Verunglim⸗ 
pfung in den Befchuldigungen aufzuftelfen und zu 
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*) Hamb. 1769; 8. Drei Auflagen. 
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erweifen ſuchte. Der Name des iingenanntei, deffen 
Art zu denken undin polemifchen Handeln ſich auszuz 
drücken durch die mildere Erklärung Fenntlicher geworr 
ben, ward in Geſellſchaften mehrmals oͤffentlich ger 
nannt, , Es follte und Fonnte niemand anders feyn, 
als Joh. Melchior Goͤze, damaliger Senior des 
Minifteriums und Hauptpaftor an Katharinenfirche, 
als ein gelehrter, orthodoxer und ftreitfüchtiger Eifer 
rer in der neuern Hamb. Kıcchengefchichte bekannt. 
Die gerichtliche Nennung des Namens, auf die 
Schloffer drang, ward durch zwei angefehne Mänz 
ner hintertrieben, die fi ins Mittel fehlugen, und 
bem Advokaten des Gegentheils einen Brief mit-einer 
Genugthuung vom Verf. der Angriffe zu verfchaffen 
verjprachen, wogegen Schloffer die Ichriftliche Vers 
fiherung feiner Zufriedenheit mit der Erflarung und 
nicht weiterer Verfolgung der Sache austaujshen folle; 
Da S chloſſer fich dies bedingungsweife gefallen 
ließ: fo erfolgte ein Brief des Hrn. Amtsbruders, 
worin er zu Verhütung der aus jenen Aufſaͤtzen etwa 
entjtehenden nachtheiligen Folgen ihm die Verfichrung 
gab: “dag er ihn für einen rechtſchaffenen Mann 
“und erbaulichen Prediger halte, der fein Amt mit 
“Segen zu führenim Stande fey, auch) alles in jenen 
* (amtsunbrüderlichen) Aufſaͤtzen diefer Verſichrung 
“Entgegne und der Ehre Schloffers Nachtheilige, 
widerrief und zuruͤcknahm. Schloffer beantwortete 
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diefen Brief, verfprach Wergeffenheit des Vergange 
nen, behielt ſich aber die Vorzeigung des Gözifchen 
Briefes, fo oft er es zu feiner Vertheidigung noͤthig 
finden würde, vor. Goͤzes Namen als Verfafferd 
jener Angriffe ward, obwol mit einigem Zweifel im 
Hamb. Korrefpondenten d. J. vom 23. März, ge 
nannt. Goͤze ſchwieg, fuchte aber den an Schloß: 
fer aefihriebnen Brief wieder an ſich zu bringen. *) 
Die Verſuche mislangen, und dies fchien Goͤze vor 
züglich zu beftimmen, als er den Streit aufs neue bes 
gann, fih als Beurtheiler des deurfchen Theaters, 
der theatraliichen Sittlichkeit, und der Buͤhnenſchrift— 
fteller aufwarf. Noch vorher erfchien eines Hrn; 
Buchenroͤder befheidne Prüfung der Noͤl— 
tingfchen Vertheidigungsichrift, (Hamb. 1769. 8.) 
worauf Hr. N. in einer neuen Schrift, Zugabe zu 
der Vertheidigung des H. P. ©, (Hambi 
1769. 8.) feine Behauptungen gegen den Prüfer; 
welcher ihn aus Freundfchaftseifer in feinen Saͤtzen 
zu weit gegangen zu feyn, überführen wöllte, zu er⸗ 
harten fuchte. In diefer neueften Noͤht in gſchen Schrift 
wird unter andern behauptet: Verfertigung guter Pre 
digten und guter Schaufpiele fey einem Prediger gleich 
anftändig; ein -Geiftlicher dürfe fi, wenn es ihm 
die Klugheit nicht widerrathe, den- Schauſpielbeſuch 
erlauben. Ein guter, ehrbarer, geſitteter Buͤrger 
und ein vechtſchaffener Chrift feyen Feine vwerfchiedent 
*) Schloffers Nacht. an das Publitum, ©. 14. 15. 


u. : 3 Mies 
Charaftere: Das Beſtreben, die bürgerlichen Pflichten 
forgfältig auszuüben, fey ein Theil des Chriftenz 
thums; Dinge, welche als Mittel dies Beſtreben zu 
befördern dienen, feyen Befördrungsmittel des thätt: 
gen Chriſtenthums, welches auch den Schanfpielen 
zugeſtanden werden müfe, Noch in diefem Jahre 
trat Senior Goͤze mit ſeiner theologiſchen Ur: 
terfuhungider Sittlichkeit der heutigen 
Schaubuͤhne u. ſ. w. Hamb. 1770. (1569. 8. 
hervor. Er will in dieſer Schrift Nicht bios die 
ehmalige unſittliche Befchaffenheit der deutſchen 
Bühne darthun, und beruft fih auf Loͤwens duͤrf⸗ 
tige Nachrichten in deſſen Geſch. des deutſchen Thea— 
ters, wo das Jahr 1728 als das Reinigungsjahr der 
deutſchen Buͤhne angegeben wird; ſondern ſucht auch 
zu erweiſen: daß das deutſche Theater in ſeiner der⸗ 
maligen Geſtalt den Sitten verderblich ſey. Bei der 
AUnbekanntſchaft des Verfaſſers mit der innern Vet⸗ 
faſſung · deutſcher Bühne, und bei dem Mangel aͤſthe⸗ 
tiſcher Kunſtkenntniß muſte, da ſein theologiſcher Eifer 
gegen das Schauſpiel einntal entbrannt War, eine 
Einſeitigkeit der Beurthellung und Uebertriebenheit 
entſtehn, welche auf jeder Seite des Buches ſich 
verſichtbaren. Gleich den oft zitirten Vaͤtern der 
erſten Kirche, die doc gegen ein ganz anders Schau⸗ 
ſpiel und in, von den unſrigen ganz verſchiednen Zei⸗ 
‚gern kaͤmpften, wirft er mit Satanswerken und Wer⸗ 
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Een der Sinfterniß (ein Anton Neifer der.zweite!) 
nm fi, und verdammt jede TIheilnahme, Theaters 
beſuch, Schanfpielverfertigung. Seine Wrtheile 
über Gellerts und Weiſſens Stuͤcke, über 
den Harlefin, über Moliere und über Par 
tomimen, luftige Nachipiele und Tänze, find theils 
falſch, theils halbwahr, theils uͤbertrieben geſtellt. 
Um das Verderbniß des deutſchen, (und gewiß auch 
des durch Pantomimen, Harlekinaden und Inter— 
mezzen im Jahr 1768 verſchlimmerten Hamburgi; 
ſchen) Theaters richtig zu beurtheilen, fehlte es Goͤzen 
an Kenntniß und Unbefangenheit. Die gure Seite 
der Sache Überfah er ganz. Oſt urtheilt er über 
Dinge, zum Schaufpielmeien gehörig, die er, felbfts 
geftändig, nie fah, nie hörte, nie lad. Der erfie 
The der Schrift, welcher 111 Seiten einnimmt, 
iſt folglich ein Machwerk eines unfundigen und unbe; 
zufenen Eiferers, und für-theatraliiche Verbeſſerung 
oder Aufhellung der Sache fo gut, als gar nicht ge: 
ſchrieben. Im ꝛten Theile dev Schrift wird unter; 
ſucht: ob ein Geiftlicher am Komoͤdienweſen, wie es 
noch itzo fen, Theil nehmen koͤnne, ohne dev Reli: 
gion, die er predige, Nachtheil, fich felbft durch ges 
gebnes Aergerniß eine Schuld zuzuziehen und feinem 
Charakter entgegen zu handeln? und mit hamifchen 
ernenerten Seitenblicken auf Schloffer beantwor: 
tet. Hr. Schloffer gab nun auch eine Schrift s 
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Nachricht an das Publikum, betreffent 
des Hamb. HP. und Sen Goͤze theol. 
Unterf. uf... Hamb. 1769. 8. heraus, um 
darin theild die Unzulänglichfeit, Seichtigkeit und 
Grundlofigkeit der in dem erften Theile jener Unter⸗ 
fuchung enthalten Säße zu erweifen, theils fich 
gegen bie.erneuerten Angriffe des Senioris Miniftes 
vii gegen feine Perfon, Amt. und Komödienverfers 
tigung zu vertheidigen. Er. erzählt hier den ganzen 
Verlauf der Sache. in einem meift gelaffenen Tone, 
Sjener Erweis ift, wie man ihn von einem Manne 
erwarten Eann, der den deutſchen Bühnenzuftand 
einigermaflen kennt, und die verbeflerte vonder un: 
gereinigten Bühne feines Vaterlandes zu unterſchei⸗ 
den weiß; diefe feine Vertheidigung. ift bündig, nach: 
druͤcklich, doch ohne gehafige Sinfinuationen gegen 
einen nicht fo billigen Gegner. ı Ein Ungenannter 
gab eine Unpartheiifche Unterfuhung, ob 
des Hrn. P. Schloffers Nachricht an das 
Publikum eine Widerlegung ber Schrift 
des Hrn. Senior Goͤzens oder ein Pas— 
quill fey?. Altona 1769. 8. heraus, die ihm 
aber durchaus. misgluͤckte. Auch von Hrn. Noͤl⸗ 
ting erihien eine Zwote Vertheidigung 
Schlafers x. Hamb. 1769; 8., worin Gözens 
Unterſuchung mit Anmerkungen begleitet wird. 
Als! Intermezzo. zu dieſem theologifd ; moralifch: 
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dramatiſchen Kampfſpiele erſchien eines Luͤbeckiſchen 
Predigers Becker Deilage’der vom Hrn— 
Pr Noͤlting berausg. zwoten Vertheidi— 
gung ꝛc. Kübel 1769: 8 und Nölting Zu 
gabe zur zwoten Bertheidigung ıc Damb; 
1769. 8., als Antwort auf Beders.Cchrift, ber 
treffend einen. özifchen nach Luͤbeck an B. geſchrieb⸗ 
nen Brief, deſſen aus dem Gedaͤchtniß und verſtuͤm— 
melte Publizirung, Hen. N. vorgeworſen und von 
ihm vertheidigt wird. Um ſeinen Behauptungen ein 
größeres Gewicht und: Autoritaͤt zu ſchafſen, ſandte 
Goͤze ſeine Unterſuchung an die theol. Fakultaͤt in 
Goͤttingen, und erſuchte um ihr Gutachten. Dies 
Gutachten erſchien im Druck unter dem, Titel: 
EHohw. chenkKaok in Goͤttingen Beur—⸗ 
theilung eimer Schrift, welche den Titel 
führer J. DE SGözens Unt erſuch ungu. f. w. 
Auf Anfuchem des Verf: ausgefertigt. 
Hambs 1769: 8. . Died, Gutachten oder Beur— 
theilung einigen Hauptmomente der Schrift: Goͤzens 
iſt aus der Feder des Hrn. Dr. Leß gefloffen, und 
-falit gar ſehr zum⸗Vortheil des Anfuchenden: aus, 
Im Goth. Ihent. Kal. v. J. 1784 S. 140 heift esꝛ 
der Verf, des bekannten Reſponſums einen beruͤhm⸗ 
ten Univerſitaͤt, der darin.bei dem. bernfenen Streit 
„ber die Sittlichkeit der. Schaubuͤhne der Meinung 
Yen P. G—e beffimmte, denkt. fihon lange 
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aan anders vom Theater „als damals; : Wei 
jenem. dienjifreundlichen Gutachten hätte füh Goͤze 
für feine Perfon immer: berihigen Eönnen und. müf: 
fen, , Statt deilen aber brachte er hoͤchſt unvorfichtis 
gerweiſe die Sache: auf die, Kanzel und feiner Ge; 
meine vor. Am zten diesjährigen Adventsfünntage 
handelte «en von Menſchen, die die gottes— 
dienftlihben Berfammibungen alsı. einen 
Schauplaß amſe hen und beſuchen (7) dom 
nerte mit einem anzuͤglichen Wehe! auf die, welche 
durch aͤſthetiſchen Vortrag. der Moral die Predigt zur 
Tragoͤdie, die Kanzel zun Szene machen: nennt diefe 
Sanzelfomsdianten; die von Kathederko— 
moͤdianten in. den Schulen verleitet u. ſ. wi 
Diefe und ‚ahuliche,, laute’ und unvorficdhtige Aeuße— 
rungen, ‘die fowol Goͤze in feinen Predigten, als 
auch Andre der Für ; und Gegenpatthie fih in Schrif 
ten und ‚Konverfationen:. erlaubten, vermochten den 
weifen und. billigdenfenden. Senat der Stadt Ham; 
burg, den: Paft. Schloffer ‚gegen feine Feinde in 
Scyuß zu nehmen, und alle weitre Streitfchriften in 
dieſer Sache zu. verbieten. Won ungenannten Par: 
theinehmern: wurden noch vorher zu® Begründung 
der Sache überfeßt herausgegeben: oh. Ge. Altı 
manns, vef. Theologen, VBertheidigung der Komoͤ— 
die , aus dem Lat. uͤberſetzt. Hamb. 1769. 8 
ob, Alb. Fabrizius Programm , darin ‚aus 


eines franzöf. Theologen Porree Rede von dem 
Wehrte und Unwehrte der Schaufpiele ein Auszug 
geliefert 0. Aus dem Lat. überf. Daf. 1769. 8. — 
Goͤze legte bald darauf fein Seniorat nieder, das 
er durch mehrere, theils - felbftangefnonnene, theils 
durch Andre ihm aufgehalfte Streithändel feinem und 
dem ganzen deutfchen Publikum merkbar gemacht bat, 
Die Streitigkeiten der Geiftlichen über Zuläßigfeit 
und Unzuläßigkeit,, Sittlichkeit und Unfittlichkeit des 
Schanfpiels, find von jeher ohne. enticheidenden Er— 
folg für Theorie und praftifche Befferung der Kunft 
geblieben, und find in neuern Zeiten durchaus Uber 
flüßig. Unſre einfichtwollften Kritiker und Nefthetifer 
fuchen die Schaubühne weder zu einer :Tugends 
Sitten / ja Neligionsfchule hHinanzuheben, noch fie zu 
einer Satansſchule herabzuwuͤrdigen. So wenig 
demnach auch durch jenen Hamburgiſchen Komoͤdien⸗ 
ſtreit fuͤr die gute oder gegen die ſchlimme Seite der 
Buͤhne und Kunſt gewonnen oder verlohren ward; 
eben ſo wenig wirkte er auch auf das Schauſpielweſen 
in Hamburg. Das Schauſpiel gieng mit allen bes 
ruͤhrten Vorzuͤgen und Fehlern nach wie vor ſeinen 
Gang, ward im Innern und Aeußern durch jene 
offne Fehde weder gebeffert noch verfchlimmert; die 
Theilnahme des Publifums weder verringert nod) 
vergrößert. Die Hamburgifchen Geiftlichen. befuch: 
ten, um dem Vorurtheile feine Nahrung. zu geben, 
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das Schauſpiel nicht, fo gern manche unter ihnen 
ſich den Theaterbefuch erlaubt: hätten, den Kingheit 
widerrierh. Landprediger aus den zu Hamburg ges 
hoͤrigen Dorffchaften mifchen ſich, verſteht fich ohne 
den laͤſtigen Ornat ihres Standes, unter die Parterr—⸗ 
sänger: Auch die Kandidaten des Minifteriums 
befuchen haͤufig das Schaufpiel, weil fie nach der 
Schlo ſſerſchen Auslegung ' ihrer Verbindlichkeit : 
Kartenfpiel nicht Lieben und Schaufpiel nicht bes 
fuhen, d. i. auch nicht lieben, nicht unmaͤßig 
genießen zu wollen ſich anheiſchig gemacht. *) 
Waren doch zur Zeit der alten Hamb. Oper unter 
den Kandidaten des Miniſteriums Opernmacher, 
warum ſollten es ihnen nicht frei ſtehn, ſich unter die 
Komödienbefucher zu miſchen? Auch in dieſem 
Streite, wie in dem oben beruͤhrten, uͤber Hamburgs 
Oper, ſuͤndigten uͤbrigens die Partheien durch: zu 
allgemeine Urtheile über Nutzen und Nachtheil des 
Schauſpiels. Auch dort gieng man, wie hier, durch 
uͤbertriebnen Enthouſiasmus geblendet, zu ‚weit 
Auch dort uͤbertrieb man, wie hier, und — bie 
Wahrheit liegt in der Mitte. Wie fehr in neuern 
Zeiten die Meinung umd der Jon Hamburgiſcher 
2) &. Schloſſers Nachricht S. 5. 32. Sind aber, allet 

wohl erwogen, die Worte lichen, befuchen nnd un⸗ 

mäßig genießen, Bezeichnungen‘ gleichbedeutendet 
— Begriffe? — ee Äh... m ‚ii 
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Geiſtlichen ſich auch in Berührung diefer, Sache ge 
aͤndert und gebeſſert haben, davon fanden ‚wir in 
einem Terte, der am20,. Gent. nad Trinit. 2793 von 
Goͤzens Amtsnachfolger, Barkhahn, gehaltenen 
Predigt in der Vorrede einen ſprechenden Beweis; 
Was dort über Sittlichkeit der Vergnünungen und 
Zeitvertreibe, wie uͤber den lange und bister; über diefe 
Dinge geführten Streit gefagt wird „zeugt von! einer 
liberalen und aufgehellteren Denkart.. —8 
— J6 
Das Hamburgiſche Schauſpiel, zu deſſen fortzus 
führender Geſchichte wir den Faden wieder anknuͤ— 
pfen, war im Jahre 1768 ſchon in ſehr merkliche 
Abnahme gerathen. Es wurden freilich manche zum 
Kheilineue Stuͤcke, und unter dieſen mehrere durch 
eines Eckhof, Ackermann, der Ackermannin, 
Borchers u. a. trefliches Spiel, zur großen Be⸗ 
ſriedigung des Kennertheils im Publikum gegeben, 
Diderots von Leſſing uͤberſetzter Haus vat er 
am2. Sun, zuerſt, Weiſſens L. Lift uͤber Liſt, 
Wobtaires Mahomeit. in einer. nenenstteberf. in 
Zramben, deſſen Kaffe Haus nad, einer neuen Ueberſe 
von Bode; Euge nie, Minna von Barn⸗ 
I ‚ ‚erhielten und verdienten in der Auf: ‚und 

iederaufführung, Beifall. Schiebelers Schuͤle 
der Juͤnglinge ward am II. Novbr. zuerft und 
mehrmal gegeben. Ein’ neuer , hoffnungẽvoller 
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Sechauſpieler; der-Cnachher berühmt gewerdue) Arm 
yel,.debütirte als ‚Lifander in Krispins Leichenbe— 
gaͤngniß mit Gluͤck. . Alle jene und; mehrere, gute 
Sache. "bertvogen das Schlimmere nicht... Die- Theik 
nahme des großen Publikums verlohr ſich mehr ‚und 
mehr. Der angeſehene, begüserte Theil, die, Fami⸗ 
kien entzogen ſich nach, und. nach, dem vaterſtaͤdtiſchen 
Schauſpiel.  Pantomimen Taͤnze, Intermezzen 
geſchmackloſe Poſſen zogen mitunter die Menge, und 
reichten dennoch zur Erhaltung ded Schauſpiels nicht 
9.1 Die Einnahmen waren, oft fo fchlecht, daß man 
das Haus auf einige Tage zuſchloß, und man, ‚erinz 
nert ſich noch ſehr gut, daß ein Heer von Hamburgi⸗ 
ſchen“ Karren: und Everführern, Handwerkern und 
Mädchen, welche die Liebe zum Pantomimen: und 
Tanzweſen an das Schaufpiel Jog, ſich an der ver 
ſchloſſenen Thür des Schauſpielhauſes ſammelten, und 
mit: Ungeftüm verlangtewn, und pochtenz mam ſolle 
fuͤr ſie Komoͤdie ſpielen, das Trij atrum⸗ u put 
ten. Am 25. Novbr. ward » mit We ſiſſem⸗ 
Ed vard Ill. und einem Matr ofenballet ge— 
ſchloſſen. Auch hielt Mind. Hemſe hain ihrem und 
der. Geſellſchaft Namen einen Schlußepilog an das 
N, De —— wanderte — Han⸗ 
nover. [el “ Ye ee et ı 11 rt 

769 — ih: ‚She Wäfer: — eire 
— in Hamburg einz: und Tplelteng Tage vor 
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Faſten eine kurze Zeit in Hamburg. Sowol er als 
feine Frau, eine geb. Shmidtfhneider, waren 
nur mittelmäßig, und dev Reſt feiner Gefellfchaft, 
ein paar niedrigfomifche Nollenfpieler abgerechnet, 
unbedeutend. Die Garderobbe artig genug. Kennt: 
niß der Wirkſamkeit auf der Bühne hatte Wafer, 
sin chmaliger Burleskenſpieler, wie er in Nusland 
und Lievland glänzte, fo wenig, als feine Kolombine, 
die freilich huͤbſch war, aber ohne Künftlerin zu feyn? 
Die regelrechten Stücke, die fie in Hamburg gaben, 
misfielen, und ihres Bleibens war nicht langes 
Bedeutender war ißt bie 


‚ Dampufe Geſellſchaft franzöfifcher 
Dperiften, 
bie: Hamburg. in biefem Jahre wieder befuchte, viel 
Zulauf erhielt, und die oft gemachte Bemerkung bes 
flätigte , daß Liebe zu fremden Künften in Hamburg, 
zwar. freilich fo wenig, als einheimifche Kunft, auf 
- Dauer, doch temporäre Unterfiägung fan. Ha mon 
war fchon, wie erwähnt, 1767 in Hamburg als 
Mitglied einer Truppe. ..Er Hatte nun eine eigne 
Buͤhne gefliftet, und fchon einige fings und fpiels 
fähige Operiften und Operiftinnen angeworben. Er 
begann am’ 6. Febr. in dem Komddienhaufe beim 
Draäonerftall mit der Buffaoper: le ſorcier. Mad. 
KHamon hatte fih, feit man fie zuletzt in Hamburg 


ſah, ungemein gebeflert, und fpielte ihre Soubret⸗ 
ten, zanfenden und plappernden Weiber nach dem 
Reben. Als Sängerin war fie nur mittelmapig, 
Ein treflicher Komifus war Rainault, welder den 
Harlefin z.B. im Arlequin fauvage meifterhaft turs 
lupinirte, Der Dichter Sciebeler machte cinft 


in einer Vorftellung, wo er gegenwärtig war, fols 
gendes Impromptuͤ auf ihn und feine Bewunderer : 


Mann, mit dem bunten Rock und ſchwarzen 
Angeſicht, 
wir alle klatſchen dir aus bruͤderlicher Pflicht. 


Schon am 10. Febr. muſte aber Hamon, weil 
die Faſtenzeit einfiel, und zwar mit der fünften Vor— 
ftellung, dem Milicien und Marechal ferrant, 
fihliegen. Er machte fich aber ſchon it eine Parthei 


im Publiftum, die ihn, und wärs auch mit Aufgabe 


des deutfihen Schaufpiels, in Hamburg zu firiven 
fuchte. Hang zur Abwechslung und Liebe zum 
Sremdartigen charafterifirt den Deutfchen ; voraus 
dieſe, dieihn fo nunatürlich Fleidet, und die er doch fo 
gern zur Schau. trägt, In allen Perioden der 
Hamburgifchen Beluſtigungsgeſchichte charakteriſirt 
auch den Hamburger dieſe Natidnalſchwaͤche. Eine 
Schrift: an das Hamburgiſche Publikum 
zur Befoͤrderung des franzoͤſiſchen Schau— 
ſpiels 13B. 8. erſchien, hatte aber voritzt noch 


— 366 — 


nicht die beabſichtete 9 Wirkung, durch Süubſkriptious⸗ 
Unterſtuͤtzung das — il in — 
zu erhalten: — 


Zweite Ackermanniſche — 


Die Unternehmung des verdienten Seyler 
hatte, wie ſchon erwaͤhnt, bei dem vorjaͤhrigen letz⸗ 
ten Beſuche in’ Hambuig ſo ſchlechten Fortgang, daß 
gr Die, Entrepriſe saufzugeben. ſich ‚genöthiget fah. 
Löwen hatte ſchon im Junius vor. Jahres jein 
Direktorium, und, tie in. den Unterhaltungen be, 
richtet wird, mit großem” Schaden, niedergelegt. 
Mad.Löwen, diefe verdienftvolle Artiftin Hatte mit 
der Melanidenrolle, von der Buͤhne Abſchied genommem 
Leſſing hatte ſeine trefliche Dramatüurgie geſchloſ 
ſen, ſich und ſeine Theilnahme einem ruhmwuͤrdigen 
aber misglücften < Inſtitute entzogen. Ackermann 
übernahm am 4. Maͤrz 1769 das Theater wieder von 
Sey her und Till em amn, mit welchen Eonerähiet 
war, und zwar auf eine ſehr uneigehnükige Art. 
Kraft des zwiſchen beiden Theilen vor. 3 Jahren get 
ſchloſſenen Ver gleichs fiel Haus u. Garderobbe bei jedem 
verſaͤumten Termin an Ackermann zuruͤck. Er war 
oft in diefeni Vortheile. Dennoch aber Paufte et 
ihnen die Garderobbe wieder in Terminen ab, was sh 
einem langen Prozeſſe Gelegenheit gab; denn es 
war gerichtlitch· erwieſen, daß Seyler gegen den 
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Punkt des neuen Vergleichs, ihm nicht‘ zu ſchadem 
gehandelt habe. Da aber die Obligationen auf 
Seylers Namen geſtellt waren, fo müſten f e ar 
Ende doch bezahlt werden. 

Die oIdee einer feſten, nationalen Harndungiſchen 
Buͤhne verſchwand in ihr voriges Nichts, und eine 
wandernde, unter einer Prinzipalſchaft ſtehende 
Bühne trat an ihre Stelle. Oekonomiſche und poli— 
tische Fehler von Seiten der. Direktion, Mangel ar 
Geſchmack und Patriotismus und thätiger Unter: 
ſtuͤtzung von Seiten des Publitums, hatten diefe 
Umändrung bewürfer, und man war froh, daß 
Ackermann Muth und Entfchloffenheit hatte, ſich 
noch einmal der bedrängten Kunft in Niederſachſen 
anzunehmen und für eine unerfenntliche Zeitgenoffen: 
fchaft eine neue Unternehmung zu wagen. Er eröff 
nete am 15. März in Braunfchweig mit Richard 
III. und der Eiferſucht im Serail, ‚feine neue 
Bühne Eckhof, den man bieher in allen Rollen 
zu bewundern pflegte, und der dieſe Bewunderung 
um ſo mehr verdiente, als ein durchdachtes natur⸗ 
treues Spiel noch immer unter Deutſchlands Artiſten 
ſeltenes Spiel war; dieſer Eckhof hatte in Braun— 
ſchweig das Schickſal als Richard und in der folgend 
den Rolle Tellheims zu misfallen. Schon in Ham 
burg bemerkte ein Kunſtrichter, Cin den Unterhaltum 
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gen:) Eckhof, der fich den zoger Jahren nähere, 
fey für jugendliche Rollen nicht mehr, und müffe nur 
in älteren zu glänzen juhen, Als Borchers nad) 
Eckhof bei Ackermann nachher den Tellheim 
fpielte, gab derfelbe Kritiker Cin den Unterh. 9. B. 
©. 266. )-diefem vor jenem den Vorzug. Demuns 
geachtet war Eckhofs Abgang von Ackermann 
für diefen ein unerfeglicher Verluft. Schon nach der 
Braunſchweiger Meſſe giengen Eckhof, Böck, 
Brandes mit ihren Frauen, Guͤnther, 
Meier, auch Koch und Frau, ehmalige Taͤn— 
zer, zu Seyler, welcher zum Direkteur einer Hannoͤ⸗ 
verijchen Hofichaufpielergefellfchaft erwählt, in Manz 
növrifchen Landen zu fpielen begann. Ackermann 
behielt von der vorigen Gefelljihaft: Borchers, 
Mad. Mefour, als die einzigen bedeutenden Glie— 
der. Mad. Ackermann aber, ihre beiden Töch 
ter, und Schröder, welcher zu Ackermann 
ruͤckkehrte, zeigten itzt den in diefer Familie erblichen 
Eifer und Talente für die Kunft in einem höhern 
Lichte. Die ältre Tochter Ackermanns, welche 
fihon unter der vorigen Direktion unzweideutige Ber 
weile ihrer Fortſchritte in der Kunft der Lebensdarftels 
lung, Deflamation und Aktion gemacht, welche zu 
fichtbar von eignem Fleiß und Studium jeugten, und 
felbft ihre bisherigen ftvengen Nichter für fie zu jeus 
wen zwangen: durfta itzt ficher in den erſten Rollen 


des: Luft: und Trauerfpiels. In den leßtern Rollen 
hatte fie an Mad; Henfel ein großes Mufter. vor 
ſich gehabt ,: das fie zwar fiudirt, dem fie aber nichts 
weniger als ſtlaviſch nachahmte. Das Tragifche ward 
ihr Hauptfach, ob fie -gleich auch in feinen komiſchen 
Rollen, in welchen fie, Cein damals noch feltrtes Ber: 
dienft deurfcher Artiften,) den Konverſativnston rich, 
tig traf, und. von Affektation. und Uebertriebenheit 
Frei ſpielte. In Weiffens Opern gab fie naive und 
unſchuldige Landmähchen mit großer Wahrheit. Sie 
bildete ſich ſchnell zu einer treflichen Sängerin und 
"Tänzerin. (Denn getanzt muſte mın einmal wieder 
werden!) Die jüngere Ackermann «iferte ihrer 
Schweſter, doch auf einer ſelbſtgewaͤhlten Bahn, nach. 
‘Seine Soubretten, launigte Mädchen und bald. dat; 
mach Kofetten wurden ihre Fächer, in welcher ſie ſich 
bald und über Erwartung ſchnell hineinarbeitete. 
Auch als Saͤngerin und Tänzerin zeigte fie ſich nicht 
vhne Beifall. Schröders Hauptfach war noch im: 
mer niedrigkomiſche Rollen, Alte und Bediente. 
Sein Spiel voll Natur, Leben und Laune, mannig- 
fach in der Aktion des vedenden und ſtummen Spiels, 
anerjhöpflich. an originellen Zügen und oft, aber: glück 
Lich gewagten Theaterfpielen in den verſchieden modi⸗ 
‚fizteten Rollen jener Gattung. Als. Ballermeifter 
forgte:er ine für Erfindung, Anordnung und Ausfuͤh⸗ 
rung der Dallette, ſoviel ſich nad. den Umftänden und 
Aa | 


— 


— >; 


dem Bebuͤrfniß der balletluſtigen Zuſchauer gemaͤß thun 
ließ. Als Taͤnzer ward er mehr durch kuͤhne Spruͤn⸗ 
ge, als durch feinen Tanz merkbar. Mehr bedurſte 
es auch nicht, um unter den Mittaͤnzern, die, wie 
die Ballette felbft, wenige Ausnahmen: abgejogen, 
unerheblich waren, vorzuglanzen. - Als Sänger wufte 
er die Operetten genugfam , vorzüglich ‚durch. fein 
Spiel in komiſchen Singrollen,, zu heben. Acker⸗ 
mann befaßte ſich bei der Einrichtung des neuen 
Werks nur noch einige Monate, nachher gar nicht, 
mit der Direktion; ſondern uͤbertrug ſie Schroͤder, 
der als Direktor zur Verbeſſerung des Hamburgiſchen 
| Theaters in der bald folgenden glänzenden Periode 
viel beitrug. Borhers übernahm Eckhofs Rol⸗ 
len, und, ob er. gleich in den. mehrften feinen. Bots 
gänger und Lehrer. nie erreichte, doch in den mehrften 
mit Gluͤck. Zu diefer Fleinen Anzahl ruhmwuͤrdiger 
Subjefte engagirte Acker mann gleich anfangs einen 
Troß unbedeutender Kunftjünger, die das eingegangne 
Hildburgshauſer Theater freigebig fieuerteis: Wolf: 
zam,-ehmals in den-lebten Tagen der Meuberin 
bei ihrer duͤrftigen Bühne: angeftellt: und in erſten 
Rollen mit viel Anlage zu den letzten, brillirend, 
erfchien in Hamburg... "Freund Wol fram glaͤnzte 
in Hamburg, und ward beklarfeht -in.einen. Rolle, 
Der des Jobſen Zecfel im Iuftigen Schuſter. Er wuſte 
Den Knieriem wachen zu ſchwenken, ‚fang drollicht, 
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ohne ſchoͤn zu fingen, noch Eunftgerecht, Hatte auch 
gewiſſe Fehler der Geſtikuͤlation beſonders mit den 
Fuͤßen, die ſo ſchuſtermaͤ ig, ſchuurrig ausſahen, daß 
man ſie beinah fuͤr Sch nheiten der Bewegung ver⸗ 
kauft hätte, „Mad. Wolfram, m komiſchen Weis 
Bern leidlich, Sr. Dobler. und Frau, Wilhelm 
era Bee ol eine. Zeitlang Siehaher, 
eirung«, — 

Nach, feiner Raͤcktehr von  Braunfehtweig eröffnete 
Adermann, in- feinem Hamburgiſchen Komoͤdien⸗ 
hauſe am 21. Sept, mit einem. Prolog, von Mad, 
Adermann gehalten, der Nahe, Tr. von 
Young, und einem Ballet: der Mechanikus. 
Dei. ‚allem. Eifer, Bühne-und Geſchmack auf und vor 
derſelben durch beſſere Ausſtellungen zu fördern, 
konnte die Direktion der Erfahrung und dem Intereſſe 
gemäß nicht umhin ‚ die Wahl der Stuͤcke dem Ge⸗ 
ſchmack der Menge gemäß einzurichten. Abwechfer 
lung in den Beluſtigungen iſt eine Foderung, die eine 
deutſche Buͤhnendirektion beſriedigen muß, wenn fie, 
nach Brod wandernd, Unterhalt finden will, Daher 
manche. Zugſtuͤcke, die bis auf den heutigen Tag auf 
Hamburgs Buͤhne nicht ausſterben duͤrfen, ſo lange ſie 
Bewunderer finden. Nur uͤbertreibe eine Direktion 
nicht im Nachgeben gegen den Geſchmack der Menge! 
Die derzeitige Direttion gab- . Gutes, Unter den 
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beffern Originalen Leſſings, Weiffens und ans 
drer Dramatiker, zeichnen wir Brandes gegebne 
Stuͤcke aus, die in diefet Periode viel Beifall fan: 

dert. Sein fchön dialogirtes Charakterſtuͤck Graf | 
Dlsbadh, ward am 18. Oftobr. zuerſt mit verdlen⸗ 
tem Beifall gegeben. Botchers gab den Olebach, 
Demoiſ. Acker mann die Orlheim⸗ Schröder 
den Kulpel — wie man fie haben’ Huf ih die 
Huͤtfsrollen fah es zur Zeit in, mehrern Stüdfen 
ſchimm aus, Rundung And Ehfimdil’ber Workel: 
lungen, ein wefentliches Erfordernig zur Wirkuing des 
Ganzen, ward gleich einem micht eirifttnmigen Kon 
jert oft durch Mistoͤne entſtellt. Olsbaͤch ward 3 mat 
fürz- auf einander gegeben. Am 2: Sej. ward zum 
Benefit der aͤtern Demoiſ. Acker mann ein muſi⸗ 
kaliſches Vorfpiel: Hamburgs Senins Arie‘ dern 
Medon gegeben, doch ohne viel Eenſation Al 
machen. Leſſings unſterbliche Minna von 
Barnhelm, *) damals doch ein Lieblingeſtuück 
ward am 8. und 30. Novbr., und, wie Ley ing 
ſelbſt behauptet haben foll, her feine —S— gut 
geſpiett. Acker mann als Wachtmeiſter/eine ſel 
ner Triumphrollen, erndtete ſchallenden Beifall. 
Diefer Beifall äußerte ſich einſt ungewöhmitch iaut, 


=, In den Hamb. abdreßtomt. Nacht. & Frrföienen 
- 2 2 Briefe über Minna von Barnhelm, von Math: 
Claudius, Gelehrten in Wandsbec. 
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als ein jovialifcher Seekapitaͤn in des erften Hanges 
Mittelloge fisend, durch Ackermanns treffendes 
Spiel und einige Glaͤſer Punſch begeiſtert, in einer 
Szene mit dem vollen Glaſe in der Hand, in einz 
Ihr Wohlſeyn, mein Herr Wachtmeifter ! Bravo! 
Braviſſimo! qusbrach, und Bravoruf und Geklatſche 
aus -alten Regionen des: Haufes.: nachtönen hieß. 
Mad. Ackermann zeigte als Minna ihr Talent, 
und den ſcharxfen Blick, womit fie in diefe Rolle ger 
drungen. Borchers gab den Tellheim, Mad; 

dekour die Franziska treſlich. Ein Rune 
der Bühne, Müller, gefiel als Ricaut. In 
Weiſſens Romeo und Julie ward am ı. und 
7. Dez. bie ältere Demoiſ. Ackermann in ber 
ehmals- von der Kenf el gefpielten Rolle der Julie 
jener vorgezogen. In der Rolle des Kapellet ward 
Eckhof vermißt. Eine feiner unerreichbarſten Rol⸗ 
len, die Borchers misgluͤckte. Der in Hamburg 
abnehmende Geſchmack an Stuͤcken xuͤhrender Sat; 
tung, Weinerlichkeiten, ben Nachahmungen D id e⸗ 
r otſcher Dramen, zeigte ſich bei der misfälligen 
Aufnahme einiger neuer Dramen, z. B. derKauf 
mann oder Die vergoltne Wohlthat, am 13. 
und 23, Novbr. ‚ und dies war ſchon ein Zeichen. des 
in Hamburg ſich beſſernden Geſchmacks, der, wie ein 
neuer Kritiker ſagt, eckler wird, fo wie die Buͤhne 

ſich beſſert. Nothgedrungen freilich und dem noch 
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immer groͤßern Haufen nicht fo eckler Theaterbefucher 
zu lieb , gab die Direktion mitunter einen Hotberg: 
fhen Bramarbas, und am 15. 16. und 17. Nov. 
die. verrufne, alte Tragifomödie, Eitce, wieder, 
Durch-lockende, blau, gelb und roth nacheinander 
übermahlte Anfchlagzettel an den Gaſſenecken ange: 
Elche, fuchte man’ das Zauber «Spektakel als etwas 
befonders auszuzeichnen. - Die bunten Zettel wirkten, 
Schon 2 Studen vor dem Schaufpielanfang Barrte 
die gaffende Menge vor der verfchloffenen Thür dem 
Aufichluffe der Herrlichkeit entgegen. Es war viel zu 
fehen und zu Hören, und ward tüchtig geklatfcht. 
Operettenliebhaberei nahm in Hamburg zu, und 
Weiffens und Schiebelers Dperetten, voraus 
der Teufellos des erſten und Liſuart des lettern, 
erhielten in dieſer Zeit nicht unverdienten Beifall, 
Wie unfchadlich dem Theatralgeſchmacke der Hambur⸗ 
ger wäre diefe Öperettenliebhaberei geweſen, hätte 
ein Weiffe und Hiller, deren Gemälde ländlicher 
und fittlicher Unfchuld und Frohfeyns, auc damals 
das Orchefter zu verbeffern nicht wenig beihalfen, 
unter deutfchen Schriftftellern und Komponiften mehr 
Nahahmer gefunden. Hätte man nicht die Neigung 
zum muſi kaliſchen Schauſpiel, die in ganz Deutfch 

land herrſchte, zu ausheimifchen Operpoffen und ver; 
fünftelter ftatt Funftreicher Muſik übergeleitet! Wie 
felten find nicht bis auf diefen Tag die Gotter und 
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Engl und Meiner unter den Dichtern, und die‘ 
Schweizer und Dittersdorfe unter den Kom:: 
poniften: Deutfchlands 4 Für einen Gotter zehn 
Bulpiuffe, für einen Schweizer zehn — — * 
Arermann-fchloß am 8. Dezbr. mit Lottchen 
am Hofe und einem ſogenannten pantomimiſchen 
Ballette: Don Juan, und zog, weil es ihm hier‘ 
an daurender Unterſtuͤtzung gebrach, fuͤrbas nach 
Braunſchweig. Die Vorzuͤglichkeit der Acker man⸗ 
niſchen deutſchen Bühne ward. von Schriſtſtellern 
ach Verdienſt geprieſen. Hofrath Koch ließ in die! 
Klo tziſche Bibliothek einen lobſprechenden Brief uͤber 
dieſelbe, und Lizent. Wittenberg ein. Schrei⸗ 
ben an die aͤltre Demoif. Ackermann uͤber— 
eine Beurtheilungeder A—ſchen Geſell⸗— 
ſchaft Mamb. 1770. 8.) drucken. Ilnberufener! 
Hatte: ſich ein: junger Menfch in Leipzig mit einer: 
Bergleihung der. Acker mann und Kochi— 
ſchen Sch. Gefellfhafsem u. ſ. w. »CRambn 
und Lpz. 1769. 8.) ins Publikum gewagt, die, wie 
die Chronologiſten ſehr — ſasen- — auge 
hätte außfallen koͤnnen. = 3 


* 1779, fette es Hamburg an Schauſpielen nicht. 
Es komme der, wo es wolle; es ſtelle auf f, was es 
wolle: was ſich nur irgend genießen ließ, war.dem 
ſchauſpielluſtigen und Abwechslung. liebenden Publi⸗ 


kum geniefbar. Zuckte gleich mitunter der Kenner 
im Parterre die Achfel, fanden gleich mandye Damen 
im Logenzirkel manche Buffonerie zu büffelaitig *) — 
der-gefchmackvollere Theil war der. Eleinfte. Wir 
zählen: in. diefem Jahre vier Schauſpiele. Ein 
franzöfifhes. KHamon fpielte eine Zeitlang in 
dem durch Ackermanns Abreife leergewordenen 
Schaufpielhaufe am Gaͤnſemarkte. Verbeffert hatte 
fich dieſe Geſellſchaſt allerdings. Vorzüglich zeichne, 
ten ſich einige Aktrizen, die Sängerinnen Klairval, 
Lauberty, die ſchon auswärts Ruf hatten, und 
Mad. Hamon; unter den Akteurs vorzüglich der 
Sänger Brochard, aus.. Lange erhielt fich aber 
diefe Bühne auch diesmal nicht, daher wir ſie erft in 
der: Folge ausführlicher behandeln dürfen. Ein 
italtänifhes. Joſeph Buſtelli, Direttore 
einer: italianifchen Opera Buffa, beim. Dresdner 
Hoſe engagirt, beehrte Hamburg mit einem jeitlan: 
sn Beſuch, und fand eine freundliche. Aufnahme. 
Er brachte 3 gute Sängerinnen, Mad: Kalori, 
Demoiſ. Moreſchi und. Lodi, die auch leibliche 
Aktrizen waren‘, einen Kaftraten mit, welcher nicht 


J Die Ableitung des Worts rechtfertige den Gebrauch. 
Buffon heißt ein Büffel, bufonare, die Bacen auf: 
pauſten. Man gab dem Buffon der italiäntfchen 
Over biefen Namen, weil er gewöhnlich mit Paus⸗ 
baten nach Büffelart aufzutreten pflegte, 
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ſonderlich ſang, und nur einen braven Sänger und 
Spieler Guardaffoni. Der Neft war unbedew 
tend. Piccinis und Guilielimis Kompofitios 
nen machten--diefe Oper dem Mujikfreunde angenehm, 
den eine leidliche Ausführung befriedigt. Der gröfte 
Theil anmufifalifcher und fprachunfundiger Hörer und 
Schauer. z0g den Büffeleien und Kaftratengewimmer, 
den:weiblichen wo nicht Schönheiten doch Neuheiten 
zu, erhob diefe nur mittelmäßige Oper, indes die 
deutiche Kunft. ruhmwuͤrdiger alö fie vergeffen ward, 
Buftelli fpielte im Sunius und. Anfang Julius. im 
Stalitheater beim Dragonerftale, und: jomit hatte 
auch diefe Herrlichfeit ein Ende. Zwei deutſche. 
Seyler machte aus den hannöverifchen Landen einen 
Ausflug nah) Hamburg, wo,. wie er vielleicht glaub; 
te, man eines deutſchen Schaufpieles beduͤrftig ſey. 
Er eröffnete am 17. Zul. im Komoͤdienhauſe mit der 
Hppermnefire Beine Gefellichaft war itzt un⸗ 
ſtreitig eine der beften in Deutichland, und ward. von 
ihm mit Kenntniß und. großer Achtſamkeit dirigirt. 
Eckhof, Henſel, Boͤck, Drandes mit ihren 
Frauen, (der ehmaligen Hamb. Sefelfchaft,) Mat, 
Koch, ehmals Tänzerin ,. ist Saͤngerin der Bühne, 
Guͤnther, Liebich, ‚zwei brauchbare Sänger, 
Mayer, der. in Eomifchen ‚und tragifchen Rollen 
Talente verrieth, waren bei ihm. Dei Seylers 
Geſellſchaft ward mit zuerſt in. Deutſchland Steifheit 
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bes Geberdenſpiels entfernt, und natuͤrlicher Konver— 
ſationston eingefuͤhrt. Um Operetten, die Lieb— 
lingsſpeiſe deutſcher Publikums, in Auſnahme zu 
bringen, hatte der Direktor Hrn. Schweizer aus 
Hildburgshauſen zum Muſikdirekor engagirt, welcher 
dns Saͤngerchor vortreflich bildete. Auch, Aber lei⸗ 
der ! glaubte Seyler Ballette, (oder eigentlich 
Taͤnze und Sprünge, ) von Juden, Bauren und 
Scherenſchleiferu— geben zu müffet, die, wie 
bie mehrſten deutſchen Ballette (uͤber die wir im 
der‘ Folge ausfuͤhrlicher reden,) unerheblich waren. 
Michael is war bei ihm (der erſte deutſche) Theater: 
dichter. Dieſer hatte zur Eröffnungsfeier einen 

portiſchen Prolog gefertigt, den Mad Henfelmei 
ſterhaft rezitirte.Die Stuͤcke, welche Seyler 
vbin 1. Jul. bis 23. Aug. in Hamburg gab waren 
mit feiner Auswahl beſtimmt. Unter den neugegeb— 
nen zeichnen wir das am 16. Aug. gegebne von der 
Hamburgiſchen Legationsraͤthin Zink aus Rowe 
aͤberſetzte Dr. Katifte oder die Shane Buͤſ— 
fi ende, aus. "Von Mad. Henſel verſertigt er: 
ſchien am 21. Ag. ein fünfaktiges Drama: die 
Familie auf“ dem Rande, Jakobis Eli 
fium, von Schweizer: komponirt, ward am 19. 
St und ig: ud: ‚nie: "Beifall: gegeben. = 
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Seyler nicht viel Gluͤck machte, kam wol mit dar 
ber, weil ein fchöner Sommer die Stadtbewohner 
häufig aufs Land lockte, auch wol, wie die Verf. der 
Ehronol. d.d. Th. S. 298. erhärten, und wir nicht 
widerlegen mögen, die Damen und Herren durch ital? 
Singfang: etwas mehr als fonft für das deutfche 
Schauſpiel verftimme feyn mochten. Zum Gluͤck für - 
Seyler Fam der König von Dännemarf nach Ham⸗ 
burg, befuchte das Schaufpiel und z09 eine Menge 
Meugieriger nach fih. Garderobbe und Dekoratios 
nen, die überhaupt bei diefer Gefellfchaft fehr glänz 
zend waren, wurden an dieſen Abenden vorzüglich 
fihtbär, als wortreflich gepriefen. Am 23. Aug. ward 
mit Mithridat und einer poetifchen Abfchtedsrede 
von Michaelis gefchlefien. — Die vierte Trup⸗ 
pe, welche in diefem an £heatralifchen Ausftellungen ref 
chen Jahre ſich fhaugab, war endlich wieder eine 
zuruͤckgewanderte Acker man niſche. Sie eröffnete 
am 25. Septbr. mitYoungs Brüdern und einem 
Ballet: die Werber. Möller, ein Haraugueur 
mit ftarfer Lunge, der doch in einigen erften Liebha⸗ 
- bern Beifall fand, Klu nge, Yabes, Schröter, 

harten die Gefelffchaft vermehrt. Bereichert war 
fie durch den Zutritt des Km. Joh. Friedt: Reis 
nife und deſſen Frau, Sophie, Sufanne, 
Philippine, Adelheid, geb. Wenjig. Net: 
nife, gebe 1747 , war als Student fhon 1765: zu 
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Koch gegangen, und -hatte in jungen. Liebhabern 
Deifall gefunden. Sowol er als feine 1745 zu Heis 
beiberg gedohrne Frau, giengen zu Acker mann ın 
Braunfchweig, wo er. am 18. April als Medon, fie 
am 20. ald Marwpod debütirte. , Durch fehöne fürs 
verliche Bildung, umübertriebnes Spiel, Empfins 
dung richtig ausgedrückt und edlen theatralifchen Ans 
fland gewann Mad. Reinike in Hamburg, two fie 
am 15. Oktbr. als Angelika in Pirons undank 
baren Söhnen debütirte, wie in mehren Rollen 
alle Stimmen zu ihrem. Lobe. In heftigen, tragi; 
fchen Rollen ward fie vorzüglich groß, in Beinfleider: 
rollen gerngefehn. Meinike debütirte am erften 
Spielabend in Hamburg.in den Brüdern. Es fehlte 
ihm damals noch an einem gewiffen Grade erforderlis 
her Wärme und Ausdrucks vorzüglich. im Mienen⸗ 
fpiel, Aber er erwarb ſich bald durd) eifriges Stus 
dium der Menfchen und. feiner Kunft Menjchennatur 
nachzubilden, was ihm anfangs fehlte. Von jugend; 
lichen gieng er zu alten, ernſten und tragiſchen Män: 
nern über, und leiftete.yiel in diefem Fache. Auch) 
entmöhnte er fich erft fpäterhin eines Fehlers, des 
fhlehten Memoritens, ‚den er durch Ertemporiren 
zu verſtecken oft fehr ungluͤcklich verſuchte. 


r Der herrſchende Theatergefhmad in Hamburg, 
und. mehr, oder minder in ganz Deutfchland, entſchied 
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damals fiir Operette (ud faſt äutefaptieptich Fran; oft⸗ 
ſche Muſik,) minder für das ernſte Drama. Beide 
Gattungen wurden von Schriftftellern ftärter" kutti⸗ 
virt, als vorhin. Bei der Acketman niſchen Ge⸗ 
feuſchſe waren ſchon in Braunſchweig aus dem fang. 
uͤberſetzte Öperetten, ein zaubernder & ol da t, 
Lukas und Hanchen, Sancho Panfa, det 
Hoͤlzaket, in Gang gebracht, und wurden im Saft 
1776" m Hamburg mit Beifall gegeben. Sangetin⸗ 
nen, wie die beiden Ackermann; und Singer‘, % 
verfchieden dieſer Sang⸗ ‚und. Spielfähigfeit-war, 
reichten immer hin, dem in ihrer Neuheit geprieſe⸗ 
nen, den Altfranfen nachgebildeten Singſpiel, in den 
Augen eines muſikaliſchen und operluſtigen Publi— 
kums 2 Wehrt zu geben. Am 9. Novbr. und am 28. 
ward die aus dem Franz: überfeßte Operette: RI% 
‚hen und Kolas, gegeben, und nie ift wol dag 
Hamb. Publikum ſo allgemein und unwiderſtehlich 
zum Lachen gereizt worden, als durch Schroͤder, 
welcher in dieſein Singſtuͤcke die betagte Mutter Anne 
ſo aͤuſſerſt groteskekomiſch darſtellte. (Wir enitfinneh 
uns dieſes Spiels und des in noch einer ſpaͤtern weiß; 
hen Rolle, in Dankourts Weintefe, weiche 
dieſer große Komikus dem lachluſtigen Publikum “ih 
Hamburg zum Velten gab, fehr lebhaͤft, und der 
aͤchtkomiſchen Laune des Artiſten, die Auch einem 
-Katosein Laͤchein abgezwungen haͤtte.) “Unter den 
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häufigen neugegebnen Dramen waren viele hoͤchſt⸗ | 
elende, wie z. B. die Stärke der vaͤterl. Liebe, 
Am. meiften gefielen der Galeeren fElave, und der 
Deferteur von Mercier, (am 6. und 7. Dez.) 
‚von Mad. Zinf in Hamburg überfegt. Wir zweifeln 
mit Leſſing, daß durch dieſe, wie er ſi ie taufte, 
weinerliche Dramen * Kunft. und Geſchmack in 
Deutſchland ſehr gewonnen haben moͤgen, „Am 7. 
war Schluß und ein Ballet: an und aaa 
war Schlußpiece, 


Am 31. Dftbr, 7. 14. und 26. Novbr: ficte ein 

— der Ackerma n niſchen Geſellſchaft in der 
Machbarſtadt Altona, in einem Wirthſchaftsgebaͤude, 
Sansſouci, an der Pallmaille, den Galeeren— 
ſtlaven, Hausvater, Geizigen und Schein 
betruͤgt, mit ſehr groſſem Beifall. Der uͤbrige 
Theil der Geſellſchaft ſpielte an den naͤmlichen Tagen 
in Hamburg —— Im Dez. 1770 und Jan. 


1771 fpielte A; ck ermann abwechſelnd in Schles⸗ 
wig und Kiel. Erſt am 4. Febr. ward in Hamburg mit 
dem Geheimnißvollen und einem Ballet er F 
oͤffnet. Die Ballette, in welchen Alte Weiber 
Jung gemacht, ein Blindekuhſpeiel getrieben 
und Fenftereinfchlagen Titel und Stof bergab, 
zeichten, fo ſchnurrig fie waren und von der Menge 
beklatſcht wurden, noch immer fo wenig als die be⸗ 
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liebteſten Hauptſtuͤcke der Spielabende hin, das ver⸗ 
beſſerte Schauſpiel auf Dauer zu erhalten. Bis zum 
15. Febr. theilte ſich die Geſellſchaft, deren ein Theil 
auf einer in der Dankertſchen) Scheune in Aitong 
errichteten Huͤlfsbuͤhne, der andre in Hamburg-fpielte, 
Weiffen $ Ja gd ward am 14. Febr. in, Hamburg 
zuerſt auf die Bühne gebracht, und erhielt. großen 
Beifall, sc. Im Perſonale der Gefgllichaft giengen wich 
tige, Veränderungen. vor. Mad. Mekour gieng ah 
und; zu DSey ler. a Brockmann ward auf 
Empfehlung: einer Demoiſ. Raſchar mit ihr, von 
Salzburg aus engagirt , wo fie,bei,einer Frau voun 
Kurz waren. Franz Karl, Brockmann, geb. 
1745 zu Graͤz, deb. in Hamburg. am 5. April, in der 
Freundſchaft auf den Probe, als Neiſon, und 
fand in dieſer wie, im der Rolle, des Medon im Ko⸗ 
drus, die er am 9. ſpielte, wenig Beiſall. Erſt 
in der Folge, als Schrödgr,,melcher das ‚ftanz, 
Trauerfpiel ‚bei Seite legte, ihm Das Fach der. ‚She 
valiers zutheilte, erhielt er die Gunſt des Publikums, 
deren, er. fihrdurd) nachherige erſte Liebhaber im 
Trauer: und. Luftfpiele, ſeine Männer. und Charat⸗ 
terrollen wuͤrdig machte. Einnehmende Theater⸗ 
figur, fenriges Spiel, richtige Deklamation und Ge⸗ 
laͤufigkeit der Zunge, machten ihn zum Liebling vor⸗— 
züglich, des Hamburgiſchen Damenpublikums. Man 
wagte ed: ſogar, ihn in, fpätern Zeiten über Sııs 


der zu ftellen, der durch fein einfichtüolferes Spiel 
und feine große Vervieffältigungskunft dieſen Irr⸗ 
wahn fehr bald widertegte. Auch die Niſchar deb. 
am 5. April, aber ohne ſich auszuzeichnen. Noch 
wurden Joh. Ernft Dauer, geb; zu Hildburgs⸗ 
hanfen, nebft feiner Schweſter, Mad: Vetter, 
engagirt. Jener fang in der Operette ſehr bravz fie 
fpielte Soubretten, zwar bei weitem feine Mekour, 
bach mitunter recht artig. Auch tanzten Beide. 
Unter den mir guter Auswahl gegebnen Stücken muͤſ⸗ 
fen wir noch einmal Minna von Barnhelm 
auszeihnen. Cs ward in großer Vollkommenheit 
gegeben. Vortreflich ſpielte die aͤtre Acker mann 
ihre Minna, die füngre ihre Franziska," "Durch 
Leichtigkeit, innigen Ausdruck der Empfiridung und 
Leidenfihaft, Wärme und Mäßigung, trefliche Die; 
tion, 309 ißt die jüngere Ackermann die Aufinerf: 
ſamkeit und Achtung’ der Kenner und.’ Nichtkenner 
mehr und mehr an ſich. Soubretten und junge; ' vor⸗ 
zuͤglich muntre auch kokette Liebhaberinnen gelangen 
ihr, und Franziska ward eine ihrer-Triumphrelfen. 
Sie erreichte nicht, ſie uͤbertraf ihre Vorgaͤngerinn, 
und ward in Hamburg in diefer wie fh mehrern 
Rollen nachher nicht uͤbertroffen. Sie reifte, dieſe 
auch durch ſittliche Tugenden vorzügliche Kuͤnſtlerin, 
der Vollendung entgegen, mit unglaublicher Schnel⸗ 
Ugkeit. Diefer Schweſtern großes, denkwuͤrdiges 
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Spiel vereint und unterftüßt durch den Wetseifer der 
Schröder, Reinikens, Brockmanns, berei: 
tete die bald eintretende glänzendfte Periode der Hamb. 
Theatergefihichte vor, und erwarb diefem Theater und 
dem durch dafjelbe gebefjerten, Theatralgeſchmacke des 
Hamburgifhen Puslifums  weltfundigen Ruhm. 
Es wurden viel neue Stücfe mist verdientem Beifall 
gegeben: Brandes Namenstag, (am ıo. Mat 
zuerft,) Engels dankbarer Sohn, einsder ref: 
lichiten deutfchen Nachſpiele, (am 6. jun. zuerft,) 
Stephanies neuefte Frauenfihule, (am 
25. Oktobr. und am 12, Geptbr. :) die Schule 
der Liebhaber, aus dem; Engl. des Withead, 
von Bode, welcher fich durch geſchmackvolle mar; 
beitungen und Ueberfekungen um die Damb. Bühne 
verdient zu machen fortfuhe. Am ı7. Sun. fam 
Schröders .erftes fchrifitellerifches Produkt, der 
Argliftige, zuerft auf die Bühne, das, ob er es 
gleich felbft für einen unvollfommenen Erſtling feiner 
Mufe. erkennt, öfter wiederholt ward. Auch die 
Dperettenliebhaberei blieb nicht unbefriedigt. Inter 
mehrern ältern eine neue Operette, Klariſſe oder 
das unbeFannte Dienfimädihen, amıo. Oft. 
zuerft, ward ſehr beliebt und bis zur Dezembermitte 
beinah jede Woche, in allem 5mal aegeben. Die im 
Suliusmonat eintretende, Hamburgs ſchoͤne Fluren 
und prashtvolle Gärten verheerende große Waſſerfluth, 
DB b. 


welche eine faft allgemeine ernſte Stimmung veran: 
lafte,machte eine Einftellung des oͤffentlichen Schauſpiels 
vom 22. Jul. bis 5. Aug. zwar nicht nothwendig, 
doch ſchicklich. Am 13. Nov. flarb Ackermann 
an den Folgen eines Stoffes am Fußfnöchel, wozu 
der falte Brand fchlug. *) Adermann hatte ſich 
als Schaufpieldirektor durch Achtfamkeit und Einſicht 
Berdienfte erworben, zur Bühnenbeiferung in Ham: 
burg beigeholfen, und im komiſchen Sache als einer 
der erſten Schaufpieler geglanzt. Auch wegen feines 
bidern Charakters als Menſch und Bürger ward er in 
Hamburg gefchäßt. Sein und feiner Familie erem: 
plariſcher Lebenswandel half das Vorurtheil gegen 
den Schaufpielerftand, das in Hamburg (wir wieder: 
hohlen es) früher als in andern Gegenden Deutfch: 
lands ſich minderte, mehr als vorhin widerlegen. 
Er fpielte zuleßt am 10. Septbr. in den Drama: 
die bedrängten Waifen. Mad. Adermann 
nnd Schröder feßten die Direftion fort, die der 
lefstere fchon bei A—s Leben mitführte. Am 6. Dez. 
fpielte die Geſellſchaft zulegt in Hamburg den Kauf: 
mann aus Lion, dem eins der abentheuerlichz 


*) Nicht an einem unglüdlichen Falle, wie eö in der 
Chronol. des deutihen Theaters ©. 312 fehr uns 
deutſch und unrichtig heißt. Wir verdanken diefe 
wie mehrere Nachrichten diefen Zeitraum betreffend, 
der gefälligen Mittheilung bed Hrn. Schröder, 
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ſten Ballette: der Tanzbär, folgte, worauf nach 
Schleswig gewandert ward. 


1772. : Am 20. San, ward mit dem Weſtin— 
bier, einem von Bode aus Kumberland uͤberſ. 
Stuͤcke, eröffne. Schröder fpielte den Weftin: 
dier. Unter den aus dem Engl, verdeutfihten Luft: 
fpielen machte dies das mehrite Glück. Ladi Rus: 
port war eine der fpätern Meifterrolfen der Mad. 
Ackermann, die le&te, worin fie vor ihrem Abgange 
von der Bühne vor dem Hamb. Publiftum auftrat, 
Schon am 6. März ſchloß die Gefellfchaft mit dem 
Hageftölzen, von Brandes, und verfuchte wies 
der ihr Heil eine zeitlang in Schleswig. Erft am 
30. April gab fie in Hamburg ihr erftes Spiel, einen 
Prolog mit einem aus dem Engl. vom Lt. Wit: 
tenberg überfegten Tr., Klementina von Po, 
retta Schröder hatte im Komödienhaufe ver: 
ſchiedne theils zur äußern Zierde, theild zur Bequem: 
lichkeit der Zufchauer dienende Veränderungen ge; 
macht, 3. B. die damals noch bis dicht ans Orchefter 
ſich veihenden Parterrbänfe durch einen Mittelgang 
durchſchneiden, auch die bretternen Seitenwände der 
Logen wegnehmen laffen, welches den Blick aufs 
‚Theater mehrern Logenbefuchern erleichterte. Auch 
hatte er viel neue Kleidungen angefchaft , und Hrn, 
Joh. Chriſtoph Bock aus Leipzig, Verfaffer der 

| ba 
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- Klariffe, zum Theaterdichter für, ſeine Bühne vers 
fchrieben, welcher im April in Hamburg eintraf. Am 
14. Mai ward Leffings Emilia Galotti zuerft 
auf. die Bühne, gebracht, und mit. einem Prolog 
‚eingeleitet und begleitet. Lange genug ‚hatte die 
deutſche Bühne fich groffentheils mit franzöfifchen zum 
Theil handlungsleeren, charafterlofen Trauerſtuͤcken 
behelſen mäflen. Brown, Schlegel, Weiile, 
Leſſing bereicherten.. die Bühne mit - Originals 
trauerſpielen. Auf eine Sara Sampſon folgte, eine 
Emilie, und dies noch unerreichte Meiſterwerk der 
tragiſchen Dichtkunſt machte Epoche in der Litteratur, 
wie auf der Bühne, Das Stuͤck machte in Ham⸗ 
‚burg große Senfation. Der Theatermahler Zim: 
‚mermann, (welcher mit Nikolini nach Hamburg 
kam und ſtatt des bisherigen Amberg für Ham: 

burgs Bühne mahlte,) hatte zu diefer Vorfiellung ein 

‚trefliches modernes ‚Staatszimmer verfertigt, das, 

‚als der Vorhang aufrollte, mit Haͤndeklatſchen bebei: 

fallt ward. Brock mann fpielte,den Prinzen, die 

juͤngre Demoiſ. Ackermann Emilie. Beider ſchoͤ— 
nes und wahres Spiel ward allgemein und mit Recht 
bewundert. Orſina ward von ‚der Altern: Demoif. 

Ackermann vortreflich deklamirt und groß gefpielt. 
Klaudia von Madame, Odoardo won, Herrn Reis 
nife mit großer, Kunſt veredelter- Naturnahahmung 

‚gegeben. Angelo war Schroͤder, der erſte und 

N‘ 
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einzige für Hamburg in diefer Rolle. Die Vorſtel⸗ 
hung befriedigte- auch den Kenner durch Nündung und 
Einftimmigfeit des Spiels, wenn gleich Mearinelli 
damals noch von Schüz nicht geſpielt, und auch 
von ihm, wie von feinem Marinelli nach ihm in 
Hamburg völlig: erreicht ward. Das Tr. ward drei: 
mal. in Kurzem mit Beifall wiederhohle, “Dreimal 
im Junius ward auh Bocks Nachſpiel, der Berk 
ler, mit Beifall gegeben. Man wird es befrem: 
dend finden, daß grade in diefe Periode des, feiner ins 
nern und aͤußern Vollkommenheit ſich naͤhernden Hamb. 
Schauſpiels eine Epiſode fiel, die es unmoͤglich macht, 
viel Erfreuliches fuͤr Kunſt und Geſchmack aus dieſem 
Theaterjahre auszuheben. Grade in dem Zeitpunkte, 
wo die Ackermann, Schroͤder, Reinekens, 
Brockmann uns unvergeßlich, auf der Bahn des 
Ruhms fortrückten, Kunft: und Wetteifer ‚zeigten 
durch fie bald nachher die theatralifhe Kunft in Ham: 
burg zu einer noch nicht und nie wieder erreichten 
Hoͤhe hinanhoben; als das Publikum diefe Talente 
und diefen Eifer zu würdigen ‚zu beflügeln, aufzu⸗ 
muntern und zu belohnen begann: grade in diefem 
dem Patrioten ‚und Kunftfveunde vielverheiffenden 
Zeitpunfte, ſchlug eine neue Umwandlung der. vater 
feädeifchen Bühne die Hoffnung auf eine Zeitlang nie? 
der. Auf DOftern diefes Jahrs hatte Mad. Acker— 
mann, von ihrem Publikum immer noch zu karg 
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unterſtuͤzt und zu nachtheiligen Wandrungen gezwun⸗ 
gen, zu einem verzweifelten Mittel gegriffen. Sie 
aſſoziirte ſich mit dem weltberuͤhmten Zauberer, dem 
Pantomimenmeiſter Nikolini, um mit Huͤlſe ſei⸗ 
ner Macht die Zuſchauer ſtaͤrker an das Schauſpiel zu 
zaubern. Zauberkuͤnſtler Nikolini war zwar das 
nicht mehr, was er 1748 in der Neumarktsbude war. 
Seine Piccoli Hollandeſi waren in (zum Theil) 
von der Gaſſe aufgegriffene Buben und Mädchen um; 
gewandelt. Doch giengen feine Kinderpoffen, feine- 
Mafchinerien, Flugwerke, zwar nicht wie ehmals, im; 
mer noch raſch und zauberähnlich von flatten. Ko: 
lombas treflihe Dekorationen wurden, vereint und 
vermehrt durch Gemählde des der theatralifchen Mah— 
lerei und Wirkfamkeit derfelben auf der Bühne fehr 
kundigen, geſchickten Theatermahlers, Zimmer: 
mann, den er mit nad) Hamburg von Braunfhweig 
brachte. Daraus entftanden die Vortheile für die 
Bühne, daß Zimmermann nah Nifolini Ab: 
gang in Hamburg blieb und engagivt ward, daf fpd: 
terhin Kolombas Dekorationen duch Schröders 
weile Inswerkſtellung Eigenthum der Bühne wur: 
ben. Auch mochte das Orcheſter durch muſikaliſche 
Verſtaͤrkung verbefiert werden. Aber Kunft und Ger 
ſchmack gieng auf eine Zeitlang um einige Schritte 
zuruͤck. Mit großem Jubel ward Meifter Niko: 
lini in Hamburg empfangen. Am 22. Sun. gab 


er in einem vollgedrangten Schaufpielfaale feine erfte 
Pantomime im Hamb. Komödienhaufe. Arle— 
guins Neife nah der Hole, ein Iufliges, 
glänzendes und gräsliches Höllenfpeftafel mit einen, 
ital. Intermezzo , die fhlaue Wittwe und 
Haller. Beide erfte Ausftellungen wurden 3 Tage 
nacheinander fehaugegeben. Für die Poffe und den 
ital. Geſang in den Intemezzen fand ſich ein Stalia: 
ner, Cich glaube Andreoli hieß er,) aber Feine 
Staliänerin. Demoif. Adermann, die ältere, 
half Rath; fie fEudirte mit feltnem Fleiße die Spra: 
he; ihe mufikalifches Talent that das übrige. Was 
aus dem Intermezzenunſinn zu machen war, Fonnte 
nur fie daraus machen, Der hinfende Teufel, 
Fauſt u. ſ. w. wurden bis in den November hinein. 
fleißig gegeben. Die Zufchauer fammelten fih; es 
gab zahlreiche und glänzende Verfammlungen, Mit: 
unter zur Freude des gefchmackfvolleren Theils im 
Publikum wurden ein Hausvater, eine Samp⸗ 
fon, eine Liebhaberfhule gegeben, aber die 
Harlefinifhen Höllenfahrten zogen ftärker. Am 
7.Sept. watd zuerft Paridom Wrantpott. oder 
wer fchilt wird wieder gut, von Bock nad 
der franz. Heberf. eines Gol don iſchen Stüds gear: 
beitet und nationalifirt, gegeben; ein Stuͤck, das nur 
durch Schröders treffendes Spiel in der Haupt: 
volle fid) fo lange in Wehrt erhalten Eonnte. Dem, 


Diener zweier Herren gab diefer Schröder 
mehrmals, eine Rolle, die ihm feiner vorgeſpielt, 
und fchwerlich einer vollkommener nachfpielen wird. 
Unbedeutende Neuheiten übergehen wir. Am 6. Nov. 
ward mit dem Tuchfabrifanten und einem Ma 
trofenballee gefchloffen. Die Gefellichaft gieng 
nach Lübeck, 


1773. Vom Sahresanfang bis Anfang April 
in Zelle, dann bis in dem Zul, in Hannover. In 
Homburg war Nikolini zuruͤckgelaſſen, welcher 
in Februar den Harlekin aus dem Ei kriechen, 
als Faufts Nachfolger turlupiniren lief, Kon: 
zerte und Ballette gab, welche leßtere ein Herr 
Tanti, nicht eben als. Erfinder, doch als Tänzer, 
Fran Tan ti als Tänzerin leidlich machte. Bis in 
den Junius dehnte fich wunderfam und bewundert vom 
großen Haufen das Pantomimenwefen. Durch den 
Nebel dieſer finftern. Epifode dämmerte im Julius 
ein Stral von Licht, welcher den glänzenden Zeitpunft 
des Theaters anfündete. Nikolini ward verab; 
ſchiedet. Mad. Ackermann war mit diefem Wun; 
dermann übel gefahren. Sie mufte nach feinem 
Abgang verfehiedene feiner Schulden bezahlen, ob: 
gleich ihre nach den Nechten ungültige Verbürgung 
fie von diefer Verbindlichkeit fraszufagen fchien. — 
Nikolinis theatralifiche Habfeligkeiten blieben im 


9 
Stich, und wurden erft in der Folge afquirirt. — 
Am zı. Sul. ward nach einer von d. a. Demoif. 
Ackermann gehalınen Rede mit dem 8. was 
ſeyn fol ſchickt ſich wol und der Bendaiſch. 
Gotterſchen Operette, Walder eroͤffnet. Das 
Perſonale war folgendermaſſen verändert: Saffo, 
Heffen : Kaffelfcher Balletmeiſter, war engagirt, 
nm das Ballet, das man in Hamburg gern hatte, in 
neuen Schwung zu bringen. Zimmermann ward 
als Iheatermahler angeftell. Neue Mitglieder: 
Klos, Boͤheim, Ernft und Fray waren am 
genommen, die in untergeordneten oder Huͤlſsrollen 
das ihrige leifteten. Die bisherigen Glieder harten 
während ihrer Abwefenheit in der Kunft merfliche 
Forefchritte gemacht, Einen auffallenden Beweis 
gab das am 28. Jul. zuerft gegebne Tr. die Gunft 
der Fürften, ein befanntlich aus vier englifchen 
Sfribenten, Banks, Broofs, Jones und 
Ralph zufammengeformtes Stüf, das fich auf der 
Bühne wenigftens beffer nahm, als der bisikt be; 
kannte Racinifhe Effer des Stüven. Die Vor 
ftellung machte in Hamburg große Senfation, es 
ward dies Stück durchaus treflich gefpielt. Brock 
mann feßte fid) durch feinen mit edler Wirde und 
Gefühl geſpielten Eifer fefter in’ die Gunft des Publi; 
kums, das ihn feiner anfänglichen Fehler, der Tanzmeis 
ſterairs mit Vergnügen fich entwoͤhnen ſah. Meifterin 
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war die dltre Dem. Adermann als Elifaberh, 
die jüngre eine überherrlihe leidende Rutland. 
Mad. Reinike eine treflihe Nottingham. . Keks 
nike fpielte den Southampton edel und warm. 

dit einer ſeltnen Einftimmigfeit des Spiels gab ſich 
das Stück von Anfang zu Ende. Es ward 7mal bis 
Sjahresende mit anhaltenden Beifall gegeben. Das 
franz. Trauerfpiel wich mit Recht diefem und den 
Lefings und Weiffenfhen. Der Geſchmack am 
Trauerfpiel fchien fih zum berrfchenden erheben zu 
wollen. Aber ed fhien nur. Zwar ward das wei: 
nerliche Drama wuͤrklich verdrängt. Uber das cigent: 
liche Luftjpiel und Singfpiel ward ſtark Eultivirt, Die 
Direktion forgte weislic) dafuͤr, das das mufifalifche 
. (mas es nie follte!) dem vezitirenden Schaufpiel nicht 
ben Nang abgewinne: DasRofenfeft von Wolf 
fomponirt und vom Nat Hermann gefertigt, 
ward mit Beifall gegeben. Weiffens Erndte: 
kranz mit Hillers Muſik, die erſte Originalope: 
rette des Dichters, ward am 4. Aug. zuerft gegeben, 
und erhielt allgemeinen Beifall. Am 11. Aug. ein 
Drama, die dürftigeFamilie, von einem Ham: 
burger jungen Gelehrten Hinrichs aus Mercier 
uͤberſetzt. (Beide Stüde waren zuvor in Han: 
nover zuerft gegeben.) Am 17. Sptbr. debitirte 
Lambredt, ein gebohrner Hamburger, und fchon 
ehmals ald Schaufpieler der Seylerfhen Entreprife 
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bekannt, in dem von Lt. Wittenberg aus dem 
Engl. uͤberſetzten Tr. Ericia. Ein unbiegſames 
Sprachorgan und koͤrperliche Ungelenkſamkeit machten 
es anfangs dieſem jungen Schauſpieler ſchwer, beim 
Publikum beliebt zu werden. Durch Eifer fuͤr die 
Kunſt, Fleiß und koͤrperliche Anſtrengung gelang es 
ihm, ſich in der Folge in einigen Rollen, z. B. dem 
Luͤgner, Lob zu erwerben. Seinem Stande machte 
Lambrecht Ehre durch ſein Leben. Von Doͤbbe— 
Lin aus Braunſchweig kam mit ihm Friedr. 
Schuͤtz, geb. zu Strasburg. Er debütirte am 
1. Oktbr. in dem 8%: Es ift nicht alles Gold, 
was glänzt, mit dem Frifeur. Er ſpielte diejen 
Puderhelden mit einer Gewandheit im Schwagen, 
Srifiven, Gelegenheitmachen, wies das Handwerk 
mitbringt, fo täufchend, als wär er vom Handwerf. 
Berfchiedne feiner Chevaliers, die er in der Folge 
gab, glückten ihm nicht minder. Die Srifeursrolle 
und die der Buhlerin Sophie erwarben dem Stuͤcke 
Beifall. Die jüngre Ackermann gab diefe Buh— 
lerin mit einer großen Kunft, und mit einer Feinheit, 
die überrafchte: ungezivungen, verfchlagen, intrigant, 
ohne auch nur im mindften die Linie des Wohlftandes 
und der Delikateffe überzufchreiten. Theaterdichter 
Dock erwarb fid) durch germanifirte, mit deutfchen 
Sitten und Grundzuͤgen des Geiftes ausgeflattete 
fremde Produkte großes Verdienft. Er trat mit Gluͤck 
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ih Bodens Fußfpur, und feine Umarbeitungen ge; 
wannen in den Augen des Publikums große Vorzuͤge. 
Lange genug war dies Publikum durch fremdartige 
Eitten und Bräuche ermüdet,, und die Deutfchheit 
der Bockiſchen Stücke zog näher und anhaltender 
das Intereſſe an die Vorftellungen der Luſtſpiele: 
Wifenfhaft geht vor Schönheit, die 
Brunnenfur, was feyn fol fhidt fich 
wohl. De EEE | 
Aus den angezognen hiftorifchen Datis und Nach: 
‚ Fichten vom Bühnenzuftande diefes Szahres läßt fich 
die Berbeferung leicht abnehmen. Man darf nur 
flüchtigen Blick in frühere Zeiten werfen, um durch 
Vergleihung fih von den Fortichritten der Künftler 
und der Veredlung der Kunft und des Geſchmacks 
auf diefer Bühne zu überzeugen. Durch gute Boran; 
fralten, forgfältige Probenhaltung, weiſe Polizei, 
fo viel fie von einer Direktion abhängt, forgte diefe 
dafür, und ward durch Fleiß, Achtfamfeit und Ehr⸗ 
gefuͤhl der Artiſten in ihren Abſichten unterſtuͤtzt. 
Mehrere Stuͤcke wurden mit einem ſeltnen Enſemble, 
wir möchten fagen Vollendung gegeben, die den Di: 
lettanten überrafchte und den Stenner befriedigte. 
Die Schaufpieler iwetteiferten ‚nicht blos -momenta; 
ne Eindrüce auf Geiſt und Herz der Zuſchauer zu 
machen; nicht blos durch einzelne treflich ausgeführte 
jenen zu täufchen, fondern durch vereinte Wirkfam: 
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keit den höchften Gipfel der Kunft, die Schoͤnheit 
und Wahrheit des Ganzen zu erreichen. Die Rollen 
wurden mehrentheils gut wertheilt ; jedem ward fein 
rechtes, feinen individuellen Fähigkeiten und Talenten 
angemeflenrs Fach angewieſen; jeder ftrebte,. in. jet; 
‚nem Sache groß zu feyn und verdienten Beifall zu ernd; 
ten. . Für aͤußre Pracht ward hinlänglich. geforgt, 
‚doch ohne die Nebenjache zur Kauptfache zu machen. 
Zwar das Balletweſen — doch von diefem hernach. 
So wie das Schaufpiel ſich in Hamburg befferte und 
vervollkommete, befjerte und veredelte fich auch der 
Geſchmack des Publikums, und dieſer beffere Ger 
ſchmack des Publikums befoͤrderte gegenſeitig die Ver⸗ 
vollkommung der Kunſt. So wie eins ſich verfeiner; 
te, verfeinerte ſich auch das andre. Der Kunſteiſer 
der Artiſten ward befeuert. Die Zahl geſchmackvoller 
Schauſpielbeſucher mehrte ſich, wenn ſie gleich die 
Zahl derer nie ganz uͤberſtieg, die nur den groͤbern 
Sinn zu befriedigen ſuchen. So iſt es allenthalben, 
wo die Kunſt irgend Duldung, Schuß und Aufhülfe 
findet. Zuverlaͤßig kann eine Theatraldireftion durch 
forgfaltige Wahl der Stuͤcke, Achtſamkeit auf dag 
Beduͤrfniß des beffern Theils im Publikum zur Ver: 
vollfommung des Ganzen mitwirken, ohne, darum 
das Beduͤrfniß des finnlichen Theils der Schauer und 
Hörer ganz aus den Augen feßen zu dürfen. .Zuvens 
laͤßig kann auch ein Publitum duch Wärme für, die 
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Kunſt, Sftern Theaterbefuch, thärige Aufmunterung 
feiner Künftler zur Vervolltommung der Kunft und 
Bühne beihelfen. Beides war der Fall in der ders 
maligen, unftreitig glanzendften Periode des Hamb. 
Theaters. Das Publifum zeigte einen ungewoͤhnli⸗ 
hen Enthufiasmus für fein Theater, wie faft nie 
zuvor, wenigſtens nie gerechter. Hiezu trug nicht 
wenig eine gewiffe, nicht Eleine Gefellichaft von 
Schaufpielfreunden bei, die als ein Publikum im 
Ppublikum, ein Status im Statu, ein Parterre im 
Parterre ſich bildeten, und welche,: was man auch 
dagegen erinnert haben mag, dem Theater, der Kunft 
und Geſchmacksbeſſerung nicht wenig nachgeholfen 
haben. Diefe Sefellfhaft formte fich nad) und nach 
aus Kennern und Dilettanten, aber durchaus war; 
men Anhängern des Theaters, Zuriften, Gelehrten 
vom Handwerk und -Ungelehrten, aber durch Reifen 
und Lektüre gebildeten Maͤnnern aus dem Kaufmanns: 
ftande, Sie hatten ſich zum täglichen Theaterbefuch, 
zur Stimmengebung während und nad) den Vorftel: 
lungen, DBeifallgeben und Verwerfung im Stücke, 
zur Defördrung der Sitte und Drdnung im Schau; 
fpielhaufe miteinander verbunden. Gewöhnlich befeß: 
ten fie die Vorderbänfe des Parterre, und man fchien 
ihnen diefen Vorrang auf den Sißreihen, auch ohne 
Verabredung, fo gern zuzugeftehen, daß oft nicht zu 
dieſem Klub gehörige Parterrbefucher den fpäter fon: 
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“menden Verbuͤndeten ihre Plaͤtze anboten. Diefe 
ſelbſtgewaͤhlte Tonangeber applaudirten neuen guten 
Stuͤcken, oder einzelnen gut gegebenen Szenen, oder 
ſchoͤn geſprochnen Stellen in denſelben; ſie geboten 
Ruhe, Ordnung und Stille, wenn im Publikum, 
gleichviel ob aus Logen oder von der Gallerie, unge⸗ 
rechtes Lob oder haͤmiſcher Tadel, oder irgend eine 
unanſtaͤndige Aeußrung laut ward. Wir entſinnen 
und nicht, daß fie dieſes ſelbſſangemaßten Vorrechts 
zum Nachtheil des uͤbrigen Publitums gemishraucht 
hätten. Man fchien nichts dagegen zu haben ,. wenn 
mitunter aus diefem Zirkel, wie wir uns der Falle 
entfinnen, fich eine Stimme laut erhob, ein Stüc be: 
gehrte u.f.w. Bon Kritikern wurden freilich dieſen 
Theaterfreunden fpäterhin Vorwürfe gemacht : zu 
viel Schwärmerei für das Schaufpiel, Vorliebe für 
diefen oder jenen Bühnenheld, für diefe oder jene 
gefeierte Aftrize, vorgeworfen. Es mag immer feyn, 
dafi diefe Vorwürfe nicht ganz grumdlos waren, und 
daf manche auffer der Bühne von dem oder diefem 
gefeierte Schöne auch auf der Bühne zu fehr beguͤn⸗ 
‚ftigt ward. Wir find demungeachtet und gewiß viele 
unſrer Hamb. Lefer mit und, überzeugt , daß diefe 
Vereinbarung von zum Theil und notorifch befannten 
Kennern und fompetenten Richtern, der Bühne vor; 
theilte, den Ruhm des gefitteten und gerechten thea- 
tralifchen Publikums in Hamburg, den fo oft ans 


wärtige Schriftſteller ruͤhmten, fefter zu gründen 
beitrug. 


Sin. der Adventszeit fo wenig als in den Faften: 
wochen war bis ist in Hamburg Schaufpielgebung 
erlaubt. Im Septbr. diefes Jahres fupplizirte Mad. 
Ackermann zum erfienmale zu Nath um die Erz 
laubniß, die ganze Adventszeit und: die erften 5 Fa: 
ftenwochen durch fpielen zu dürfen, und erbot ſich da; 
für, einem der Hamburgiſchen Armenhäufer, vor: 
fchläglich dem Hofpital St. Georg, die Einnahme 
‚zweier. Borftellungen zu widmen. Das Gefuch ward 
vom Senat nicht bewillige. Am 10. Dez. ward mit 
der. Elvire, einer Dankrede und einem Satire 
ballet geſchloſſen. Doch ward auf Beranlaffung der 
Anwefenheit des Bifchofs von Eutin am 21. und 22. 
wieder gefpiel. Mit Leffings Freigeift und 
einem Fifchweiberballer ward am. 30. Dez. der 
Beſchluß diesjähriger Schaufpiele gemacht, -. Das 
Balletweſen ward duch Sakkos Engagement zur 
Freude. der Freunde nnd Freundinnen des. theatrali; 
fchen Zanzes und des dem Ballet unentziehbaren 
:theatratiichen Prunkes in neuen Schwung gebracht. 
Am 13. Aug. gab Sakko fein erftes Ballet, ges 
nannt: der verliebte Genius. Leber fit 
lihen und aͤſthetiſchen Wehrt diefer Ballette bald 
mehr, — | 
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1774. Ein ſehr denkwuͤrdiges Jahr in der 
Hamburgiſchen Schauſpielsgeſchichte. Sehr ehren— 
vol ward am 3. Jan. mit Leſſings Minna von. 
Barnhelm eröffnee. Die Direktion fuhr- fors,. 
durch gute Auswahl befannter alter, und Einführung 
neuer guter Stücke das Publikum würdig zu unters 
Halten. Das Publifum zeigte in der günjtigen Aufs 
nahme zum Theil meifterhaft, durchaus aber gut aus: 
geführter Stücke, Geſchmack und Beurtheilungsfraft. 
Die TIheaterverzierungen wurden durch eines Zims 
mermann Eraftigen Pinfel neubereichert; Beleuchs 
tung derfelben und Anordnung aller Bühnengeräthe: 
vom Mafchinenmeifter gehörig und zweckmäßig ber 
ſchafft. Mad. Adkermann, eine befanntlicd ges 
ſchickte und arbeitfame Stickerin, mit ihren Gchils 
finnen, vermehrte die Sarderobbe mit gefchmackvollen 
und reichen Stickereien, Mit Einfihe und Ge 
ſchmack, doch wenig ängftlich, ward für Koſtuͤme in 
Eitten, Trachten geforgt, und Eleine Berftoffe über 
fah.oder rügte ein billiges Publitum — mit Schor 
nung, ine ehrenvolle Epoche für die Direktion und 
das Publitum ! Eine Epoche, in welcher, wie ein 
Heifender *) mit Grund rühmte: „Brockmann, 
* Schröder, Reinike und befonders die beiden Demoiſ. 


*) Deutihed Mufeum 1779. Des. ©. 576. ©, auch 
— Merkur 1775. S. 268 - 74. 
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«Ackermann (warum aber auch nicht Mad. Reinike 
“in ihrem Sache?) machten, was fie wollten , fchur 
«fen und vernichteten.„ Mur einen großen Verluft 
erlitt die Bühne: Borchers verließ fie und gieng 
zu a b b elin nad) Braunſchweig. 


uUnſre Leſer und Leſerinnen werden hier eine aus⸗ 
fuͤhrliche Charakteriſtik des Perſonale der 
Geſellſchaft von dieſem Jahre nach beſtimmten 
Rollenfaͤchern, in welchen wir ſie ſahn, nicht ungern 
leſen. Die aͤltre Dem. Ackermann, erſte Liebhar 
berin im rezitirenden und muſikaliſchen Schauſpiel, 
hatte damals ſich zu einem hohen Grade des Kunfts 
und Darftellungstalents ausgebildet. - Sanfte, zärt: 
liche Lichhaberinnen im Trauer; und Luſtſpiel waren 
ihr Hauptfach ; doc) zeigte jede von iht uͤbernommene 
Molle durhdachtes Spiel, Verſtand, Einficht, Sinn 
für das Schöne und Geſchmack. Sie hatte Figur 
für die Bühne, und wufte ihren ſchoͤnen Wuchs durch 
grazioͤſe Eörperliche Bewegungen und mählerifche Stel: 
lungen, und durch ein oft zum Erftaunen bedeutfar 
mes Theaterfplel zu heben. Sie deklamirte wahr 
und vein, und traf, fchien gleich ihre Bruſt nicht die 
ftarkfte, den Ausbruck der Empfindung und Leidens 
haft auch in heftigen tragifchen Rollen. Der ächte, 
damals noch auf mehrern deutfchen Bühnen feltne 
Konverfationston war ihr fo fehr eigen, daß fie ihren 


Mitgängerinnen Mufter, auch darin Mufter ward, 
Unbegranze war ihe Kunfteifer, unermuͤdet ihr Fleiß. 
Ihre vorzüglichften eragifchen Rollen waren und wur; 
den Julie, Sara Sampfon, Orfina, Eliſabeth, Leor 
nore. Sanfte, zärtlihe Rollen glückten ihr im 
Luſtſpiel vorzuͤglich, z. B. Minna von Barıhelm: 
Im eigentlich komiſchen Rollenſpiel war ſie minder 
groß, ob fie gleich auch in dieſem Fache, z. B. als 
Henriette im Dorfjunker, Eſtifania im beſten Dann 
nicht wenig leiftete. Ihr Gefang im Singfpiel war 
angenehm und Eunftreich. Als Tänzerin ward die 
Grazie ihrer Bewegungen, Armſchwingungen, ihre 
Leichtigkeit und Geſchmeidigkeit gepriefen. Die 
jüngre Ackermann zeigte damals ein großes Talent 
im Reifen. Sie dachte und prüfte, fo jung fie war, 
feldft ; denn ihre Verftand und ihr Talent für die 
Bühne entwickelten fich früh. Sie fagte den Geift 
der Rolle, die fie gab, und that oft mehr und als 
Darftellerin beffer, als der Dichter wollte; denn fie 
veredelte durch originelle Behandlung manche fchlüpf: 
rige Rolle, die ihr zufiel. Ihre förperliche Bildung 
war einnehmend, und die Feinheit — nicht Schoͤn— 
heit — ihrer Geſichtszuͤge dem Ausdruck der Laune 
und Schalfheit vorziglic) angemeffen. Daher man 
ihrem Eomifchen Nollenfpiel in erften Soubretten, 
ſchalkhaften Miadchen, den Preis gab. Franziska 
in der Minna, Lady Flotter fpielte fie unuͤbertreflich. 

Cc 2 
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Dieſe Rollen waren, wie ſchon ein Schriftſteller ſagt, 
ganz das Werk ihres Genies. Auch im Trauerſpiele 
waren Emilia Galotti, Olibie und Rutland ihre 
Triumphrollen. Leidende Unſchuld und Tugend 
druͤckte ſie mit einer großen Wahrheit und Empfin⸗ 
dung aus. Sie war uͤberhaupt ſo ruhmbegierig als 
anſpruchlos, ſo eitel als beſcheiden, ein Muſter eines 
an geſelligen und artiſtiſchen Tugenden reichen Maͤd⸗ 
chens. — Eine gewiſſe Aktrize ward einmal, wies 
ſich wol oft begeben mag, von gewiſſen andern Aktri⸗ 
zen in einer Geſellſchaft beſpoͤttelt. Charlotte 
wandte ſich an einen ihrer Freunde, und ſagte mit 
dem Ton der Wahrheit uud des Unwillens: Sehn 
fie doch meine S—n an, es iſt doch wahrlich ein 
niedliches Weib! Nur der Neid Eann ihr das abfpres 
‚shen wollen! — ie war gut im firengiten Sinne 
des Worts. Im Singfpiel fang fie wenigfteng nicht 
ſchlecht, auch tanzte fie mit Ausdru und Grazie, 
Madame Reinike. Diefe fchöne und einfichtsvolfe 
Aktrize warf fich feit einiger Zeit, in das Fach der Mit 

ter und ältlicher Rollen im Trauer: und Luftfpiel, 
wobei freilich oft die Taͤuſchung lit, da die fchöne 
Gefichtsbildung, ein feiner Teine mit großen feuers 
vollen Augen einer Brunette belebt, in der Bauer⸗ 
Haube oder dem vielfaltigen Kopfaufjaß der Matrone 
vom Stande Eontraftirte, Jugend und Schönheit zu 
ſehr verrieth. Aber ereflich war ihr Spiel in diefen 
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ihren am mehrſten geſpielten Rollen. Sie war eine 
gluͤckliche Nashfolgerin der Henſel in heftigen furioͤ⸗ 
fen Rollen, In diefem Fache war fie wahrhaft groß. 
Eine Marwood , Milwood , Nottingham fptelte 
fie mit ungemeiner Kunſt verfehönernder Nachah⸗ 
mung der Menſchennatur. Sprache, Gebehrdung, 
Diftion und ftummes Spiel, Konverfationston, Maͤ⸗ 
ßigung im Ausdruck der heftigen Leidenfchafe, hatte 
fie in ihrer Gewalt. In Beinkleiderrollen fah man 
fie gern, — Mad. Saffo; geb Richard, die 
Frau des Balletmeiſters, fagt ein Dramaturg jener 
Zeit: *laͤßt ſich nur ſelten auf der. Bühne ſehen.‚„*) 
Er hätte ſagen ſollen: man laͤßt ſie felten ſehen. 
Eine niedliche Theaterfigur, die auf Hamburgs Buͤh⸗ 
ne feltner zu Geficht kam, weil — Fächer, worin 
fie hätte glänzen oder fich ausbilden koͤnnen, beſetzt, 
und fehr gut beſetzt waren: Sie ſpielte gemöhnlich 
nur Hülfgrollen. Doch. erinnern wir und ihrer 
fchlauen Witwe im Goldonifhen Stüde des -Nai 
mens noch immer mit. VBerguügen, die fie — ſehr 
fehlau fpielte. Sie verrieth Geiſt und Ralent „die 
fie bald nach ihrer Entfernung von Hamburg, in Wien 
zur Heldin derrallgemeinen Lobrede erhob. Wie fehr 
übrigens die dermalige glaͤnzende Periode des Hamb. 
Theaters dadurch gewann , daß auch Huͤlfsrollen und 


). Theatral. Wochenbl. Hamb. 1774. 1. St. 
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Nebenparthien ſo guten Haͤnden anvertraut werden 
konnten, ergiebt ſich ohne Bemerkung. Die erſten 
Heldinnen der Bühne ſchaͤmten ſich damals nicht, in 
Nebenrollen aufzutreten. - Charlotte Hermann, 
(eins, ihrer hier nachzuhotenden Berdienfte,) fpielte im 
poet, Dorfjunfer die, Frau Amtshauptmannin, und 
diefe leere Rolle ward intereffant, Mad. Schröder, 
Agnefen ‚und andre Fleine Rollen. Sein Menſch 
ahndete: damals. noch in-Hamburg in ihr. die große 
Künftterin, die fie. bald nachher und zu gutem, Gluͤcke 
für Hamburg ward, . Als feingebaute, kunſtfertige, 
nur noch nicht pantomimifche Taͤnzerin, ward: fie fchon 
damals, geprieſen. Mad; Vetter, ‚Soubretten, 
deren einige nicht übe Nur ſelten verirrte fie fich 
in den Damenanzug in vielperſonigten Sticken, und 
die Tracht paßte nicht zu. ihren Faͤhigkeiten. Mad. 
Ernft, Huͤlfsrollen. Schröder: Was er als 
Direktor war, darüber. haben wir beilänfig. Fingers 
zeige. gegeben. : Schröders), des Schaufpielers, 
Hauptfach zom immernoch Fomifche Rollen. In der 
fomilchein ; Lrockenheit oder unbaͤndigen Ausgelaffen: 
heit ſeiner Truffaldings und aͤhnlicher Bedienten und 
Alten, in Ueberteibung komiſcher Geſtalten, wie 
Karrikaturrollen fie ſodern, in der grotesken Karris 
katurmahlerei, in: dem bezeichnenden Ausdruck der 
Sprache, wie in dem immer wechfelnden und nie 
fehlenden Spiel feiner Haͤnde, Füße, jeder Muskel 


‚feines Geſichts war und iſt Schröder einzig. War 
er heiter, fo-lächelte alleg an ihm; geizte er, ſo war 
‚alles an ihm Geiz; war ee-trunfen, ſo war aud) feine 
Hutfalte nicht ‚nüchtern. ‚Ohne Hyperbels im Ans 
zug, Gang, ſtummen und beredten Spiel, vom erften 
Auftreten aufdie Bühue, bis zu dem Moment ,;wo 
ihn die Kouliffe dem Blick des Zufhauers entzog, 
war und blich, er.der Rolle, in die er ſich, fo zu veden, 
zu vergeiſtigen gewußt, treu. Mit ernfien Rollen 
begann er igt ſich zu verſuchen, gewiß ſchon ‚nicht 
ohne Verdienſt, doch ohne Würdigung. des. Publi— 
kums, das ihn ſich als komiſchen Schauſpieler zu un⸗ 
willkuͤrlich auch in ernſten Rollen vergegenwaͤrtigte. 
Schroͤder perſtand, was auſſer ihm ſo wenige vers 
ſtehn, ſich in oſtgeſpielten Rollen feinem Publikum 
neu zu erhalten. Man ſage nicht: eine Rolle laͤßt 
ſich nur auf eine Art wahr und ſchoͤn ſpielen. Man 
ſehe ihn, und uͤberzeuge ſich won der Einſchraͤnkung, 
mit welcher dieſer Satz gilten Faſt jedesmal war fein 
Spiel neu; neu in verſchiedenen neuen und wechſeln- 
den Nuͤanzen, die er, oft überdacht, oft durch mos 
mentane Idee entfprungen,' in die Rolle legte, wo: 
durch er oft ſo anders und immer fo wahr den Cha: 
rakter ſtellte, der Natur getreu, die feinen. Ueber⸗ 
gaͤnge von einer Gemuͤthsbewegung zur andern be⸗ 
gleitete. Neue Theaterſpiele ſtanden ihm, ſeinem 
großen Kunſtgenie zu Gebot, um einen Einfall; eine 


Schnurre immer anders und nie fehltreffend zu bels⸗ 
ben und zu verſinnlichen. Nie fahn wir ein mannige 
facheres Spiel in verfchiedenartigen und ein verfchie: 
denattigeres Spiel in einer und derſelben wiederge— 
gebenen Rolle. Alles ward bei ihm Vollendung; er 
erfand für jede Rolle, was die Ausführung auf der 
Buͤhne zu vervollfommnen diente. Es war fein über: 
triebnes Lob, wenn man ihn ſchon damals im komi—⸗ 
ſchen Rollenfpiel den erften -Schaufpieler Deutfchlandg 
nannte, Man ſchwatzt und fchreibt fo viel von uni: 
verfellen (allgemeinen) Schaufpieleen. Ein deut 
ſcher Kritiker *) nannte einmal Eckhof, Broc 
mann und Schröder univerſell. Eckhof und 
Schröder haben in den verſchiedenartigſten Rollen 
unerreichbare Größe gezeigt; fie waren und find eins 
sig. im‘ diefer Größe; aber r untverſell waren ſi ſie nicht, 


—* E. H. Schmid Ueber die getifärttte der dram. 
Kunſt in Deutſchland feit Gottſched Cheat. Kal, 
1783. © 98, Wir Deutfche, heißt es, koͤnnen 
auch univerfelle Schaufpieler aufftellen, die in den 
verſchiedenſten Rollen bewundert werden, einen 
Eckhof, Brodmaun, Schröder. ,, Freilich, wenns 
auf Bewundern ankoͤmmt, koͤnnten wir die un: 
verſellen Schaufpieler bei Dutzenden zählen. — 
Mann aber gab ein Schröder junge, zärtliche Liebs 
haber ? Wann der mmiverfelle Brodmann den komp 
{hen Beblenten? 
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und wollten es nie feyn. Sie wirften und wiſſen, 
daß Ifniverfalität des Schaufpielers ‚eine uͤbermenſch— 
liche, unerreichbare, folglich unmahre Idee ift. — 
Die theatralifche Geſichtsmahlerei it, wie Schroͤ— 
der felbft einmal behauptete, nächft der Deklamas 
tion das wichtigfte Studium des darftellenden Künfts 
lere. Und in diefer Kunft war Schröder fehon das 
mals groß, wie in der Wahl des Anzugs, und in 
beiden ward er größer, wie er in der Folge feine‘ 
Ephäre mit Faum denkbaren Erfolg erweiterte, und 
mit Niefenfchritten vom fomifchen in das hohe tragis. 
fehe Fach uͤberging. Uebergehen dürfen wir hier 
einen, Schrödern damals gemachten Vorwurf nicht, 
aber wir glauben ihn entfchuldigen zu koͤnnen. Man 
fagte: Schröder ertemporire oft und viel. Frei⸗ 
lich that er dies, aber gewöhnlich zum Vortheil feis 
ner Rolle und feines lachluftigen Publikums: Sein 
Genie führte oft einen ertemmpotanen Einfall über die 
Lippen, den der Dichter nicht vorſchrieb, der aber 
die Rolle zu ver — luftigen, den Sin der Froͤlich⸗ 
keit im Schauſpielſale zu ſchaͤrfen, die Freude zu er 
Höhen, fehr paffendfam. Nur Schaufpieler von Kopf 
dürfen fich freilich fo etwas erlauben, und Schroͤ⸗ 
ders Witz' und Laune aus dem Stegreif kam nie 
ungelegen. Nur haͤtte der große und gute Schrö: 
der nicht nach oder zwif hen den Stücen ertems 
poriren, und fich auch den drolligeften Einfalf verbies 
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ten follen, ber die Taufhung hob. Hier eine Anek⸗ 
dote aus unferm Tagebuhe: Wir waren - in: der 
Borftellung des Mamenstages von Brandes, 
(es war der 7. Dftobr. 1774,) und amüfirten uns 
Herrlich. Schröder gab den geadelten Buͤrgers— 
mann, Brockmann den Buchhalter Krims, Je— 
ner beruft fich befanntlich im Stuͤcke, wenn er, wie 
oft der, Fall ift, etwas nicht weiß, auf Hrn. Krims, 
Der Vorhang fiel. ‚Der. Geadelte trat vor, um zu 
annonziven: “Morgen werden wir die Ehre haben 
zu geben — ja ich habs wahrhaftig vergeffen! Ich 
will Hr. Krims hohlen, der wirds wiflen, und folls 
ihnen jagen!» Brockmann-Krims erſchien 
und annonzirte. Das Publikum klatſchte. — Schroͤ⸗ 
ders damals gepriefenfte Rollen waren Mafuren, 
Truffaldino, Ogleby, Harpagon. Brockmann. 
Erſte Liebhaber, Helden und, Fürften im Trauer: und 
Luſtſpiel. Figur und lebhaſtes, feuriges Spiel erhob 
dieſen Athleten zum Liebling des Damenpublifums in 
Hamburg. Auch Männer huldigten der Treflichkeit 
feines. Spiel in. heftigen tragiſchen Rollen, (Wuͤrg⸗ 
engelrollen, wie fie ein Schriftfteller nennt,) worin 
ev ganz auf feinem Plake war. . Seine Deflama; 
tion und Aktion, beides war mufterhaft, Männer 
von Stande, Rollen, die feine Sitte und Weltanz 
ftand foderten, auch einige wenige Charafterrollen, 
fpielte er mit ungemeinem Beifall, Meellefont, Eſſex, 


Romeo, in welchen er den Ausdruck des Stolzes, 
Selbftgefühls, feuriger Liebe, Wuth in. Mienen, 
Augenrollen,, in der ganzen Haltung und Bewegung 
feines Körpers verfichtbarte. . Seine Stimme metal . 
reich, voll, Kraft und Umfang, felten mistönend, ‚jel& 
ner fich- überfchreiend. , Auch Liebhaber in Operetten 
lud man ihm auf. Hier aber war fein Geſang kaum 
mittelmäßig. Mit Hamlet und Othello brach er eine 
neue Bahn, ward ald Hamlet unmaͤßig gepriefen, 
fpielte ihn aber damals noch nicht mit der Einficht, 
die er einige Sahre fpater in Hamburg in diefer Nolle 
verrierh. Nur feinen Nebencharakter muſte ev ſpie— 
len, in welchen er zu ſehr beengt war, und nicht 
ausbrechen⸗ konnte. Vortreflich war fein Spiel als 
Othello, Beaumarchais, Guelſo, im eiferfüchtigen 
Chemann. Reinike. Dieſer junge agjährige 
Mann gieng bald von Liebhaberrollen in das Fach der 
launigten, jovialiſchen auch zaͤrtlichen Alten, tragi— 
ſchen Vaͤter, Offiziere uͤber. Reinike war in ſei— 
mem Fache groß, erfahren in den redneriſchen und mi; 
mifchen Künften, und verfehlte. nur felten das wahre 
Maas der Nachahmung auf der Bühne. . Oft memo; 
rirte er fehlerhaft und Half fich durch Zufake, die ihm 
nicht fo gut, wie Schrödern glücten. ‚Singen 
muſte Neinife mitunter in Operetten, aber Sin 
gen war feine Stärke -niche.: Paul Werner, Ofla; 
berty, Odoardo und fpäterhin Goͤz waren feine ge 


priefenften Nollen. Lambrecht, zweite Liebhaber. 
Es war ihm mit der Kunjt ein Ernſt. Es gelang 
ihm in einigen Rollen, z. B. dem Lügner, Lord 
Trinket, und in der Folge ald Beiftlicher in der Mar 
riane feinen Fleiß durch Beifall belohnt zu fehn. 
Schuͤtz. Ein guter Chevalier, fafelnder Geck, 
Barbier, Friſeur. Nolfen der Art fpielte er mit 
Laune, Gemandheit des Körpers, und fprach fie 
mit Zungenfertigfeite Dauer, Liebhaber und 
Stutzer. Gin blöder Liebhaber, ein Tony gelangen 
ihm ungemein. Für das Sinafpiel war er aber vor: 
züglich brauchbar, da er Feinheit und Nichtigkeit des 
Gefangs mit gutem Spiel verband: Klos, brauchs 
bar für einige wenige Rollen des rezitivenden Schaus 
ſpiels: einen ’ Schuß von Gänfewik, Dimmlinge, 
Bediente. Für das muſikaliſche Schaufpiel hatte * 
in Eomifchen Alten eine fonorifche Basſtimme. 
Ernſt. Boͤheim. Mebenrollen. Der leßtre auch 
Sjuden nicht übel. 

Wir fahren in unfrer Gefchichtserzählung fort, 
und heben nur die erheblichften Begebenheiten diefer 
fehönen Periode als Beweife aus, wie fehr damals 
Kunft und Geſchmack in Hamburg blühten, Am 
71, Febr. wiederhohlte Mad. Ackermann ihr im 
Septbr. vor, Jahres zuerft gewagtes Gefuch wegen 
der Scyaufpielgebung im der Faftenzeit, welches aber 


vom Senat aufs neue abgefchlagen ward. Zum Be⸗ 
nefit für Brodmann ward am 11. Jan. die 
Gunſt der Fürften gegeben. Gewöhnlich wur 
den wöchentlich eine, auch wol 2Tragoͤdien, mitunter ein 
ernfihaftes Drama gegeben; die übrigen Spielabende 
waren der eigentlichen Komödie, und der feltnen und 
nur zur Abwechslung gegebnen Operette gewidmet. 
Ungeachtet der temporären anfcheinenden Vorliebe für 
Trauerſpiele, erhielt fich der im allgemeinen in Hamburg 
ſtets überwiegende Geſchmack für das Luſtſpiel. 
Nach den Ofterferien am 6. April ward nach) einer, 
hergebrachtermaflen von der Altern Demoiſ, Acker— 
mann gehaltnen Rede in Verſen ein neues Zaftis 
ges L. vom Thenterdihter Bock: die Reife nad 
Dftindien oder wie die Arbeit fo der Lohn 
gegeben. Es Hatte das Schickſal, förmlich ausges 
pocht zu werden, ein damals in Hamburg feltner 
Fall. Das Stüsk hatte wirklich in die Augen fprins 
gende Fehler. Der Verf. zog fih viel, auch in 
Druckſchriften verbreiteten Tadel zu. Und man 
wandte. den Titel des Stücks: wie die Arbeit, 
(des Verfaflers,) fo der Lohn (des Auspfeiffenz,) 
fogar einmal in feiner Gegenwart in einem öffentliz 
hen Haufe auf ihn und den Erfolg feiner Luſtſpiels⸗ 
auffuͤhrung an. Am 11. April ward zur Emilia 
Galotti, ein Prolog von Bod: der Tem 
nel des Janus, dem Senat ber Stadt gewidmet 
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gegeben. Ein Ar. Lampe aus Braunſchweig, vor 
kurzem als Mufikdireftor bei der Hamb. Bühne an: 
geitellt, hatte den Tert, und wie Kenner behaupte: 
ten, mit Geſchmack fomponirt. Aber auch diefer 
Sjanustempel fand viele Gegner. Ueberhaupt war 
Dock ein befferer Heberfeßer oder vielmehr Umarbei: 
ter fremder Stuͤcke, als Driginaldichter. Der Pro; 
log ward 2mal mit Beifall wiederholt. Am 
25. April ward Brandes Tr., Olivie, zuerft ge 
geben. Die jüngre Ackermann, die unfchuldig 
gefränfte, leidende Dlivie, riß jedes fühlende Herz 
zum Mitgefühl hin, und entprefte felbft dem kaͤlte— 
fien Zufchauer TIhranen. Das Spiel der altern 
Ackermann, als Örafin Montani, erfchütterte 
ohne Abicheu zu erregen; fie wufte Nollen der Art 
mit Feinheit zu behandeln, die der Wahrheit nicht 
abbrah. Brockmann war Leontio, Reinike 
der Marchefe, und beide fpielten £reflich, Auch 
Lambrecht ward als Nikkaldo geruͤhmt. Dlivie 
fand in Hamburg fo großen Beifall‘, da mans bis 
Dezembersausgang gmal geben Eonnte, ohne den 
Zulauf vermindert zu fehn. In der am 19. Mat 
zuerft gegebnen Brunnenfur, nah Kenrik von 
Dock gearbeitet und germanifirt, verberrlichte fich 
Schröders Talent in der Rolle eines oberfächfifchen 
Stadtrihters Einige etwas derbe Anfpielungen 
auf eine. gewiſſe einheimifche Theaterkritik, die Bo 


a 
dem Stücke einzuweben gut gefunden, wären beffet 
aus dem Spiele geblieben. Man erlaubte fich das 
mals oft dergleichen Anfpielungen und Einfchiebfel 
ganzer nachfopirter Perfonagen, die eine fihwache 
Nothwehr gegen Befchuldiaungen fchienen , wodurch 
Dichter und Schaufpieler fidy öffentlich zu rächen fuch: 
ten. Senſation mahte Stephanies d. j. am 
22. Sun. zuerft gegebner Deferteur aus kin 
desliebe. Durchaus alle Rollen waren gut befeßt, 
von Brockmann dem Deferteur an, bis auf die 
Nebenrollen des Ohm Peter, den Schröder, und 
des Kader Weisbart, den die jüngre Ackermann 
zu fpielen, ihres Fleißes nicht unwehrt achteten. 
Wichtiger in aller Hinficht war die Erfcheinung des 
Klavigo, von Goͤthe, am 28. Aug. zuerft geger 
ben. Da war ein Beaumarchais, Brockmann, 
ein Klavigo, Neinife, eine Marie, Charlotte 
Ackermann, (die, wie es wo hieß, vollfommen: 
fie Marie, die je im Klavigo gefpielt hat.) Karlos 
war Schröder, ein treflicher Karlos! Aber weder 
in diefer noch in einer Rolle in der Gunſt der Fürften, 
fhien das Publifum ihn recht zu wäÄrdigen. Es ver: 
gegenwärtige fich ihn, den Liebling im komiſchen 
Mollenfpiel, und fein Karlos, die Haupttriebfeder der 
Mafchine ward — belächelt, Er hat nachher diefe 
Molle doch nur auf erne Zeitlang einem mindergroßen 
Karlos abgegeben, (jo wie den Marinelli, den er vor 


Schüsens Ankunft gab, den er, auch Schuͤtz nicht 
erreichte.) Schröder nahm fich in der Folge des 
Karlos wieder an, übernahm ihn, und man verftand 
ihn vollfommen. Viel Beifall erhielt auh Bocks 
2., der befte Mann, nah Beaumont und 
Slether. Hier wirkte und handelte Schröder 
ganz in feiner Sphäre. Er als Perez, die ältre 
Adermann als Eftifania, erheiterten das Publi; 
Eum auf eine ſehr wärdige Art, und befriedigten 
durch einftimmiges und lebhaftes Spiel auch den tas 
delſertigſten Kritiker, Eine der merfwürdigften thea: 
traliſchen Erfcheinuggen war am 24. Oktbr. Goͤz 
von Berlichingen mit der eifernen Hand, 
Groß war die Senfation, welche dies originale, mit 
Eraftvollem Pinfel entworfne, aͤchtdeutſche Sittenges 
mählde auf ganz Deutfchland machte. Vielleicht war 
ber Beifall, den man in Hamburg diefem, vom Berf. 
nicht für die Bühne beftimmten und vielleicht für dies 
felbe nicht fo ganz gehörigen Meifterwerke bei der 
Aufführung zollte, nirgend gerechter, als hier. Es 
ward vortreflich gegeben. Neinife fand fich mit 
der fo ſchweren Rolle des Goͤz fehr gut ab. Brock 
mann gab den Weislingen fo vortreflich, wie er 
ihn vom Dichter empfieng. Mad. Reinike zeigte 
als Eliſabeth, daß fie auch in fanften Weiberrolfen zu 
glaͤnzen vermoͤge. Die aͤltre Ackermann ſpielte 
Marie mit Geiſt und Empfindung, ihre Schweſter 
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die Adelheid nicht ohne das Verdienſt diefe fchlüpfeiae 
Rolle veredelt zu-haben. Schröder fpielte notb; 
falls zwei Nollen, den Bruder Martin und Larfe; 
den letzten vorzugsweife fhön. Lambrecht den 
Bifchof nicht übel, fo Dauer den Georg; doch 
ohne die fo ſchwere Abftufung des Alters in den erften 
und legten Akten in feinem Spiel richtig zu bezeich: 
ren: "Schröders Einfiche jeigte fid) in der fo durd 
aus richtigen Beobachtung des Koftume. Auch in 
den vom TIheatermahler Zimmermann. neuverfer; 
tigten Dekorationen zeigte fich großes Studium des 
Zeitalter. *) Die eine neue Deforation war ein 
Zimmer in Goͤzens Burg, altdeutſch und einfach, 
Statt des Nachttifches unter einem Spiegel ein Tifch 
mit einem fimplen Teppich behangen; zur echten 
ein altväterifcher Schrank mit Paßgläfern gefhmückt. 
Zur Linken ein Kamin, ftatt der Tapeten’ an der 
bloßen diefen Mauer rings herum die Konterfeien der 
Berlichingfchen Familie. Der Plarfond lauter Ge: 
bälfe. Die zweite: der umterirrdifche Gang zum 
heimlichen Gerichte, der fich durch Herablaffung einer 
einzigen Säule in der Mitte zu einem Gefaͤngniß 
verwandelte. Bei Anficht diefer Dekorationen ward 
dem Künftter durch Haͤndeklatſchen gebührender nnd 


42) Die folgende Beſchreibung entlehnen wir aus dem 
ph Wochenbl. Hamb. 1774, 10.61. 
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eingefuͤhrtermaſſen gelohnt.  . Schon vorher hatte 
Zimmermann einen treflichen Tempel mit Durchs 
Schnitten verfertige, ‚der feiner Kunft der theatraliſchen 
Mahlerei Ehre machte. Um die Aufmerkſamkeit der 
Zuſchauer ſtaͤrker an die Vorſtellung zu feſſeln, zur 
Vorhuͤlfe des Verſtaͤndniſſes und Nachhuͤlfe des Ge— 
daͤchtniſſes, ließ die Direktion einen Auszug und In⸗ 
halt der Auftritte drucken und beim Eingange verkau— 
gen, wies gewoͤhnlich mit den Opernarienbuͤchlein ge: 
ſchah. Das Stuͤck ward 4mal bis Ausgang, Movbr. 
mit großem Beifall wiederhohlt. Dann aber ſchien 
die Schauluſt ſich zu mindern, es ward⸗ ſeltner gege⸗ 
ben, und hat im nes der Dit, dig. m 
‚nicht eingebracht... ' 2,2 

Die Folge, welche diefer in feiner dt fo, einzige 
und ‚grefliche Goͤz in ganz Deutſchland hatte... zeigte 
ſich bald aud) in Hamburg. Der thegtraliſche Sp 
ſchmack der Hamburger nahm eine neug, Richtung. 
Die bald danadı eingeführten. Shafespearifchen 
Stuͤcke gaben. dieſer R ichtung neue, Schwungkraſt. 
‚Ein Goͤʒ und Hamlet, Goͤthe und Shafgspe ar 
veranlaßten unverſchuldend ein. Heat unberufener | 
Nachahmer, . die jenen Muſtern hachſchriten ‚opt 
nad) — hinkten. Die — Li Litteratur und vater: 
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Annatur ſtrozenden, unregelmaͤßigen Stuͤcken uͤber—⸗ 
ſchwemmt. Turniere, Kampfgewirre, Mord und 
Blutſzenen jagten einander. Das regelmaͤßige 
beßre Trauer⸗ und Luſtſpiel ward oder ſchien eine 
Zeitlang durch Lärm: und Opektakelſtuͤcke auch von 
der ee — — hu.⸗ 
An HM u. a indie 
‚Beifens und Hilters —— ùſ—— am 
2 Reoue zuerſt, machte nur wenig: Gluͤck. Miß 
Dbre, nah: Kumberlaud, von Schroͤder 
am 25, Nvbr, zuerft, fand gute Aufnahme. Ein Kitzel 
für den werdenden Geſchmack an geraͤuſchvollen viel⸗ 
perſonigten Stuͤcken aber gab das Tr, von Shui: 
‚mel, die Eroberung von Magdeburg, und 
diefe am 17. zuerſt gegebne duͤrftige Machahmung des 
Goͤz wozu Zimmermann eine schöne: Dekora— 
‚tion den Proſpekt des Doms zur Magdeburg hefer⸗ 
tigt, ward vor Jahresende viermal mit Beifall gege— 
ben. Am 28. ward der Buͤrgermeiſter dem Stadt 
NHamburg, Schele, begraben, welches wir Hier | 
deswegen bemerken, weil nad) einer neuen Verfägung 
des Senats, das Schauſpiel deehalb an dieſem Tage 
und in der Folge jedesmal am: Begraͤbnißtage der 
Buͤrgermeiſter feiern muſte. Am 2. Dez. ward mit 
der Erobrung Magdebur gs und einem Yradit: 
ballette Sakkos: Circe und Ulyſſe sageſchloſſen. 
Und hier ein paar Anmerkungen uͤber Ballette, wie 
| Dd 2 
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‚fie in Hamburg vor and: mit Sakko ſich "machten. 
Greilich gab es ſchon bei der alten Burlesfenfomödie 
‚fogenannte Ballette von“ plutonifchen Geiftern oder 
Bären getanzt, (ſ. den 1. Abfchn.) auch waren bie 
‚Hamburgifhen Opern mit Tanzen. durchmiſcht. Ei: 
gentliche,, für fich ein Ganzes ausmächende Ballette, 
ernfthaften und Fomifchen Stücken angefhwänzt, 
die Shud in’ Deutfchland und Schönemann 
in Hamburg einführte, Haben dem theatralifchen Se: 
ſchmack in Deutfchland. und Hamburg unftreitig mehr 
‚gefchadet als genutzt. Die Neuheit lieh der Sache 
Wehrt, den fie nicht. hatte. - Vom Ausdruck der 
Empfindungen und Leidenfchaften , Größe einer gut 
inventirten und durchgeführten Handlung, wie fie 
das pantomimifhe Schaufpiel fodert‘, war 
in den grotesken Tänzen und Sprüngen, mit einer oft 
nothdürftig zufammengetriebnen und ausgeführten 
Muſik begleitet, wenig Spur. Ackermanns Val: 
‚kette erhoben fich etwas wenig über die Schöne: 
manns und Kochs. Aber fie waren nur von auffen 
‚mehr wehrt, glänzender oder ſchimmernder. Acer: 
‚mann wandte viel daraufundgewann. BeiSeyler 
wurden DBallette mit Recht verwiejen , aber das 
Publikum wollte Abwechslung, und fie wurden elen: 
der, als jene wieder vorgenommen. Bei der neuen 
Ackerman niſchen Entrepriie, erfand. und führte 
‚Schröder, der Balletmeiſter, verfchiedne neue 
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Wallette ‚ein, in. welchen. mehr. Sinn, Faden: und 
Fabel war, die. fih durch einiger Dalletiften,, die 
Ackermannen und Tantis, welche Agilität in 
feinen Taͤnzen, auch mehr Kunſt, durch Pantomime 
Empfindung und Leidenſchaft zu verſinnlichen hatten, 
Kunſterfahrenheit auf der Buͤhne beſſer ausnahmen. In 
den mehrſten aber war zu wenig Gedanke; pantomi⸗ 
miſche Schauſpiele waren fie nicht. Pantomimiſche 
Taͤnzer gab es in dieſem Ballette nur ein paar oder 
drei, die Ag. tanzten, fprangen. und wurden be; 
klatſcht. In den Straffenp ubern, Vauxh all, 
(einem Zwitterdinge, - ‚worin, zwar nicht gefprochen, 
aber gefungen ward, indem; ‚man ein Gaͤrtnermaͤdchen 
ein Lied von ® ock: Blumen pfluͤcken, Kraͤnze wirg 
den ꝛtc. abſingen ließ,) die Eiferfucht im Serail 
des Großſultans, der betrogne Ehemann, 
von, einem Sch ul z erfunden, und andern beliebten 
Tanyſtoͤcken, war fuͤr das Auge viel, fuͤr Herz und 
Geiſt (die, in einem wahren pantomimifchen Schau⸗ 
ſpiel, wie Noverre fie. in Wien, Saleotti in 
Kopenhagen gab und giebt, nicht leer ausgehn duͤr⸗ 
ſen,) ſo viel, als nichts. Das große Ballet: das 
Karneval von Venedig, ‚mit vielen. ab: 
wehfeluden Masten, (beiage- des Unfchlagszer: 
telß,). „welches am 5.Sptbr, zuerft, und in Wochen 
‚zul; ‚gefeiert, ward, gefiel dem, Abwechslung, lieben: 
den Be Kaufen über, bie Maſſen wohl, ſchmeg⸗ 
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sen: dem Eleiriern,- geſchmackvollern Haufen 2 zumal 
das Nachſpielwerk zu einem Klavigo, seht übel, ) 
Da war nter ander Herrlichkeiten zii ſchauen ein 
Zwerglein/ das ſich im Munzu einem Riefen auf? 
chuͤrmte und im Yin wieder in Zwerggeftält‘ herab⸗ 
fine. Wiederum eine Maske, tepraͤſentirenb einen 
dicken Heirn, mit 2’ Köpfen); 2 Sünder und 4 Fügen, 
Welcher durch Tobacknehmen und Mieſen und derhl. | 
das laͤchluſtige Publikum· amſi viel? Und⸗es! begab 
fi ar Spt als nach dor Vorſtellung des herr⸗ 
Hd —* zieſes Kerneval⸗ gefeiert wird, daß jer 
neim vdicken Düppelhertn‘ ein’ groß Unemach zuſtieß. 
Blundb zwel Schauſpleler und’ Nichtianget hat⸗ 
teitchie Leiber URL N geknoͤpft, ſich zut Reptaͤ⸗ 
ſehcatin dieſer Mobte hechegeben Anglucklichetweiſe 
hät feine Viorbeinigkelt einen Fehlttiti und fiel au 
N Sie vergeben wirder aufzu— 
Abinmen Dieſes een der geſunikeneit Schwer⸗ 
NEAR wieber RL bie Beine ir Poren, veran⸗ 
allgemeimehGeldthter ar ee Die 
Sfeafthiie Harte alif ed Sochſen abbrechen: Sehr 
hufanr ar? Hbligeheein Qartett bon Kolombine. 
— Eihräber Ri‘ feine Taͤnzetin,) Harlekin, 
SH iR’ Plirdt Soabt Ruüund Pantalon (BE 
er) Ernſthafte Solss “ir weichen die dire 
Bor | Hlänzte, woelhſelten mit Pas 
derdeunr, NEE einent Tame der RE; 
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nige und Damen des Kartenſpiels, ungemein lhuſtig 
ab. HT Sabtkon engagirt. Er ſuchte 
wirklich die Ballette durch feine Erfindungen dramati⸗ 
ſcher und in der Ausführung: pantomimiſcher zu 
machen und ſie zu wahren tragiſchen und komiſchen mir 
miſchen Sthauſpieten zu erheben. Seinweiblicher 
Deſerteur welcher 177 4:0m 32. Yan, zuerſt das 
Liht der Buͤhne! ſah, ward 6 Abende nad. einander 
mit großen! Beifall gegeben. Votrtreflich tanzte und) 
santshiiiifirtesdte‘füngre Acker mann den Deſer⸗ 
teur. Mlan;⸗ Idee, Handlung vermißte man in dem 
Ballette nicht. .uEs fehlte aber; mung durch dies und! 
andre pant Schnuſpiele einen hoͤhern Zweck zu bewir⸗ 
ken, anf das Herzeder Schauer zu treffen ra Pan⸗ 
tomimiſten zur · Ausfuͤhrung. Sakko . und die 
tern anne un tanzten nicht blos kunſtgerecht. 
Die uͤbrigen zum Theil ‚guten Taͤnzer · wuſten Sakkos 
Ideen durch Mitmen und Geſten nicht zu veranſchau⸗ 
rien. Wie vielfehlte nicht in der Ausfuͤhrung um 
dieſen vielgeprieſenen Balletten den Wehrt Nowen 
riſcher; An gio lim iſcher und Gaale ot t iſcher pan⸗ 
tomimiſcher Dramen gleichzuſtellen! In Kopenhagen 
sid änd eafpane dat ot Aa aa re 
Der Werf.n des theatral · Wechenblatts fuchk im 
ar Sta gesen den Brieſſteller des allgem. deutſcheu 

Wochenblatts zu erweiſen: die Planloſigkeit dieſes 

Valletts ſey der Plan des Erfinders geweſen. (!} 
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werden durch des letztern trefliche Anftalten (die wir: 
zu: bewundern. das Gluͤck hatten,) im pantomimifchen, 
Schauſpiel Künfler und Kuͤnſtlerinnen für.das reziti⸗ 
rende Schaufpiel volllommner gemacht. Nur Ballette 
von: ſolchem KRunftwehrte, wirfend. auf. Geift und. 
Herz, können: dem Geſchmack und, Theater. einer: 
Nation aufhelfen. . Man lefe Noverre lettres fur 
la. danfe, das befte, was über diefe Materie gefchrier 
ben ift, und vergleiche damit, was unſre deutfche 
Ballette waren und was fie feyn Eönnten, Doch hat: 
ten Sakkos Ballette große Vorzüge ‚vor allen bis: 
ber in Hamburg: gegebnen Balletten. Nur einfoͤr⸗ 
mig. waren feine mehrften Erfindungen. - Er pfropfte 
oft und faſt in alle Ballette eine Eiferfuchts:Syntrigue,; 
and fiel dadurd ins Monotoniſche. Die Hamb. 
Divektion gab in diefer Zeit des: verbeſſerten Theaters 
bieſe Ballette zur. nöthigen und heilfamen Abwechfe: 
fung, und wandte: viel darauf, weil fie ihr viel ein; 
teugen. Wie ſehr Schröder ſeine Idee in Anſe⸗ 
hung der Ballette geaͤndert, wird ſich in der Folge 
zeigen. Der oͤkonomiſche Zuſtand der Acke r mann⸗ 
Schroͤd erſchen Direktion war durch Die vermehrte 
Einnahme zweier Jahre ſo ſehr verbeſſert, daß die 
Witwe Ackermann um dieſe Zeit 11000 Mark 
von ihren alten — abzutragen im Stande 
war. 


Schon im Anfange.diefes Jahres entfpann ſich 
ein Streit über Wehrt und Unwehrt der dermaligen 
Hamb. Buͤhnenverbeſſerung und Mitglieder der Ge⸗ 
ſellſchaft. Aus Gründen werden wir hier, mie ‚bei 
mehrern Vprfällen der neuen Theaterpolemif, uns zu 
nichts mehr-verbunden-halten, als zur pflichtmäßigen, 
Neferirung aus den Akten. : Unſer Urtheil liegt in der 
auf Thatſachen ſich gruͤndenden Gefchichtserzählung. 
Ar Liz. Wittenberg in Hamburg, welcher ſich 
durch Ueberſetzungen fuͤr Hamburgs Buͤhne mit ihr 
und: dev; Direktion ‚in; Verbindung gefeßt,, auch im 
Altonaiſchen Reichspoſtreuter dramaturg iſche Aufſaͤtze 
über die Bühne gelieſert hatte, gab in diefem Jahre 
ein allgemeines dentſch. Wochenblatt zur 
Ehre: der. Lektuͤre heraus, in welchen. Briefe 
über die Hamb. Schaubähne, Schaufpieler und einige 
ſich auf die Schaubuͤhne beziehende Gegenſtaͤnde ent⸗ 
halten waren. In dieſen Briefen wurden die Mits 
glieder: der Geſellſchaft, Direkteur, Mitdiseftrize, 
Schauſpieler, einige wenige Ausnahmen abgerechnet, 
getadelt. Bro dmann:war fo unvorſichtig, ſich des 
Verfaſſers Lob zu verbitten, und word deshalb ſtren⸗ 
ger gerichtet. Charlotte Acker mann ward aus 
ſchließend geprieſen. Es wirden Bemerkungen uͤber 
die, auch von ung anerkannte Fehlerhaftigkeit der Bal⸗ 
lette, uͤber Verſtoſſe gegen Koſtuͤme, Buͤhnenſittlich⸗ 
keit und den Schauſpielerſtand im Allgemeinen. ger 


macht!" Gegner traten auf, welche Hamburgs Bühne 
und Buͤhnenmitglieder in Schutz nahmen. Der 
Wands becker Bose nahm zuerft das Wort gegen, 
und der WitsnatfherReichspoftreuter für 
den Brieſſteller. Ein Hambe Akteur Einf gab 
(doch ohne ſich zu nennen) Katzbal g er eüen eini⸗ 
ger Wohenblattiften und Zeitungſchrei— 
ber wegen der HambroSchaubuͤhne heraus, 
find ſuchte die Sache laͤcherlich zu machen. Es erſchienen 
Sendſchreiben eines Hamburgers an fer 
Hen Freundin Berlin bet dte Wrlsä ber 
d. Hambii Sch. Cvon T. Kuͤhl, Sohn eines 
Hamburgiſchen Predigers/) mit den Antworten des 
Berlinerß! © Gegen diefe und für den’ Briefſchreiber 
im Wochenblatt erſchien ein Brie fwechſel zwee⸗ 
ner Deutſchen die deutſche Litteratur 
u. ssambı Bühne betreffend Dieſer Brief 
wechſel welcher an Ungezogenheit ſeinen Vorgänger) 
den’ Hamb. Sendſchreiber uͤbertraf, imnuſte zufolge 
eines Obrigkeitlichen Verbots abgebrochen werden 
Zur Vertheidigung des Theaters und der Schauſpie⸗ 
ter gegen den Wochenblattiſten gab der Theaterdichter 
BEL doch ohne Namensnennung, heraus Etwas 
Deamaturg iſches. Einige flie gende Rhap⸗ 
fösien zur Nachleſe aus den Archiven der 
Erfahrung. Erſtes Packet. Auch ward in 
bean The atr aliſchen Wochenb lat te hot Aug 
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ra Bis Mai 1775. (50 Stuͤcke, in Bodens Ver⸗ 
lag edirt;) der Streit gegen die Theaterbriefe im allgem. 
deutſchen Wochenblatt forcgefuͤhrt. Die beiden Ich? 
tern Schriften enthalten "viel: gute? hiſtoriſthe Nacht 
richten über die Hamb. Bühne diefes Zeitraums, 
Die Hrn. Bode, Bubbers und Tlaundiiis:ver: 
baten Eich das Geruͤcht / "dad fie Verf. des letztern 
vetiodiſchen Blatts wären,“ Noch erſchienen Er⸗ 
bauliche Betrachtungen über 'dreigroge 
Sinircheee, iwee lih e die beruͤhmte Acker⸗ 
mawineſchel Schaubuͤ hnen kritiſiren', und 
ſich ſelbſtlach erl ich mach en wollen. Auch 
ber Verſt eis Wochenblatt‘. J. 1374 Ruder 
reſene und nuͤtz liche Wahrheiten flrr-ver 
wärst o Ceſe by (ein gewiſſer M aller,“ welcher⸗ 
Sn unterthaͤnigen Dienet ber! Direktion ’ achte, 
nahm ſich der Sache gegertiden Verfe jener, den Streit 
veranlaſſenden Briefe a‘ Noch 1775 erſchien Aw 
Hamburg iMNie zen ſi o nder an dem Ta BB 
enthaltnen-Brteft WWF BI 8.) An Wwel⸗ 
cher die erſten 13 Brieſe beurtheilt und widerlegt 

erden. a war dieſer, nicht ohne große⸗ Erbitte⸗ 
rung imde20nimoſitaͤt faſt aller darin verwickelten 
Maqht⸗ und Unmaͤchte geführte re 3 


— 
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dem Publikum vor ben Adventöferien, Die Schaus 
ſpieler muften, wie, ſich ein Dramaturg ausdruͤckt, 
ein kleines bei Seite nach Schloswig Mahn. um — 
nicht aus der Gewehnheit zu kommen. 
er n fand. ſich mit einer Zruppe ange he 
Spsißen, womit en bisitzt -in Braunſchweig und 
Hannover, geſpielt, wieder in Hamburg „ein, uͤnd 
ſpielte im Ack er man niſchen Schauſpielhauſe Ope⸗ 
retten und Luſtſpiele mit Arien; gemiſcht, eine Ans 
nette et Lubin, ‚Zemire; et Azor, l'aveugle de 
Palmire u.a. Stügfe mir Beifall... Garderobbe und 
Dekorationen waren geſchmackvoll. Auch im Innern 
war Ham ons Truppe ſehr gebeſſert. Die Damen 
Hamon, Elie, Gilly, Thenadry, die, Kar 
ren Gaillard, Klatranſon, Julien fangen 
und ſpielten zum Theil: artig genug; doch erhielt, erſt 
in den folgenden Jahren die, Tuuppe Mitglieder von 
ausgezeichnetem Kunſtwehrt. Schon; am 374 — 
a de⸗ mon RER PrsARoR.: nrindına 
3% TS Am —* — bie nn 
niſche Geſellſchaft mie einen Rebe, dem. Drama, 
deuenglifhe Waiſe, dem Edelknaben und 
einem SGartnerballette. Demoif. Betti Rei— 
mers, WTochter eines Hamb. Schornfteinfegers, 
welche die Familie Acker mann zu ſich ahnung 


der Buͤhne zuzubilden ſuchte, fpielte den Edelknaben 
mit Beifall. Es wurden wenig bedeutende Neuheis 
ten gegeben, und das Publikum fehien fich nicht däs 
nach zu fehnen. Vortreflich fpielte die jüngre A fer: 
mann bald aufeinander drei Rollen, die ihre großen 
Fortſchritte in der Kunft bewiefen, eine Lady Flotter 
Ain der Entderfung der Miftrif !ee, Dlivie, Re: 
Felane im Solimann, in drei bald auf einander 
folgenden Tagen des Februar. Am 3. März watd 
mit dem Krieg nach Goldonis Luſtſpiel, von 
Weiſſe, NRamler und Hiller zur Eomifchen Oper 
umgefchaffen, und mit einem von den beider Deimoif. 
Adermann mwechfelredend. gehaltnen Epilag der 
Schluß vor Oſtern gemacht, und die Gefellfchaft war; 
derte wieder nach Schleswig. Die Direktion des 
Hamb. Theaters erwarb ſich ist ein unbeftreitbares 
Verdienſt. Bode hatte die erfte Idee zu einem 
Sinftitute gegeben, deifen Zweck in einer gedruckten 
Ankündigung *) vom 28. Febr. 1775 befannt ge: 
macht ward. Die Direftion wollte Preife für ihr 
eingelieferte Driginalftücte und Leberfeßungen oder 
Umarbeitungen, für jene 20, für diefe 6 Louisdor 
zahlen. Die den Schriftftellern gemachten Bebin: 


©) &, Vörrede zum 1. Th. ded Hamb. Theaters einer 
Sammlung gedrudter- Preisftäde, ©. IV, — wo 
die Ankuͤndigung abgedruckt iſt. 


‚gungen waren / ſehr billig. , Mad. Ackermann und 
Schröder haben mehrere gute, nicht grade Meiſter— 
ſtuͤcke als preiswürdig erkannt, ‚belohnt und auf-die 
Bühne. gebracht. Da die Direktion ſich gegen einen 
billigen Vergleich mit den Verfaſſern das; Verlags⸗ 
echt worbehielt, und die Stuͤcke in einer periodifihen 
‚Sammlung in 4 Bänden 8. drucken Tief: fa ward 
dadurch dieß Inſtitut auch für andre Bühnen, und 
das leſende Publikum gemeinnuͤtzig gemacht. — 
Am 19. April ward das Theater in Hamburg wieder 
eroͤffnet. Die aͤltre Demoiſ. Ackermann hielt 
‚einen Autrittsprolog. Man war es mit dieſen Rede⸗ 
haltungen ſo einmal gewohnt und die Kuͤnſtlerin 
‚war ‚eine trefliche Alleinrednerin. Die Wahl des 
‚Stücks aber war dasmal auf den Tuchfabrifam: 
ten yon London,.einneues, nüchterues Drama, 
‚gefallen, daß nur duch Brockmann, Reinifens 
and. der, Ackermann braves Spiel, vielleicht aud) 
‚durch ‚eine neue, feine Dekoration fich vor dem Fall 
ſicherte. Am Schlufe ein, fogenanntes- pantomimi— 
ſches Särtnerballet, (In dieſem Ballette pfleg: 
„sen die Demoiſ. Adermann das Papterre zuwei⸗ 
ien mit, M irthenfränzen zu bewerfen, Dieſeg Kraͤn⸗ 
zewerfen mar fchon feit ein paar Jahren eine Art 
von Kompliment ,. womit; diefe beliebten: Mädchen 
im Ballet ihr Publikum zu begruͤßen pflegten. Ein 
Kraͤnzchen der Art, an einem Spielabende im Herbſte, 
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aus der Hand einer Ackermann im Parterre auf, 
gefangen, ein zirkelrundes, bemahltes und mit ſri⸗ 
ſchen Mirthenſproßen umwundnes ‘Papier. * uns 
en Inſchrift lefen:- 


Zum Zeichen, daß wir Euch, bei unſrer > 
J Br Spielen, 
als fie für Euch ſie uns gelehrt, gefielen, 
| nehmt, wie der Herbſt es bringen kann, 
‚ dies. Kranzchen lächelnd von uns an.) 


Neue Stücke wurden in dieſem Zeitraum nicht 
Ba, auffer den Temperamenten, einem L. 
des Hrn. Lamäz, Juſtizr. in Altona. Die jüngre 
Adermann fpielte in dieſem, am 4. Mai zuerſt 
gegebnen Stuͤcke, die letzte ihrer eingelernten neuen 
RNollen. Emilia Galotti, der Freigeiſt, 
Geſſings) Edelknabe, Deſerteur aus 
kindlicher Liebe, wurden mit anhaltendem Bei: 
fall wiederhohlt. Am 9. ſollte die Gunſt der 
Fuͤrſten gegeben werden, ſtatt deſſen gab man die 
kluge Ehefrau mit dem Tant iſchen Quaͤker⸗ 
ballette. Ein trauriger Vorſall war an dieſer 
‚Umändrung, ſchuld. Die juͤngre Demoiſ.Ack e x⸗ 
mann, welche noch am 8. Mai als Hannchen im 
Sein betrügt gefpielt, und in dem nachfolgen⸗ 
‚ben, Ballette, die wäre r, getanzt hatte, ward 
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nach dem Ballette plößlich Frank, Ein haſtiger Trunk 
nach der -Erhikung vom -Tarije und in heftiget G& 
muͤthsbewegung getrunken, fol ihr diefe Krankheit, 
einen Schlagfluß, zugezogen haben, der dieſe in je 
dem Betracht würdige Künftlerin mitten in. ihrer 
ruhmvollen Laufbahn, auf welcher ſie ſo ſchnell der 
Vollkommenheit zueilte, ſo viel leiſtete, und ſo un— 
endlich mehr zu leiſten verhieß, ein allgemein geſchaͤtz⸗ 
tes, umbeſcholtenes Mädchen, am 10. Mai in der 
Nacht um 1 Ahr. der Weltbuͤhne ns Sie 
ſtarb, 17 Sahr, 8 Monat und 17 Tage alt. Ganz 
Deutſchland hat am ‘der Trauer über diefen Verluſt, 
der Hamburg nd diefe Buͤhne am naͤchſten und 
ſchmerzlichſten traf, Theil genommen. Leere Klage 
brachte das Verlohrne nicht wieder; aber die ſo all⸗ 
gemeine laute Stimme des Beileids iſt ein Beweis 
des Wehrtes, den das theatraliſche Publikum mit ſo 
großem Rechte auf ſie ſetzte, und die Aufzeichnung 
der Aeußerungen verdient doch wol in der Geſchichte 
ihre Stelle. Sehr lebhaft und beinah an Schibaͤtme⸗ 
rei gränzend äußerte fie ſich noch vor dem Beerdi⸗ 
gungstage. Schaarenweiſe ſtroͤmten Hamburgs 
Buͤrger und Buͤrgerinnen dem Trauerhauſe zur, wo, 
der ſtaͤdtiſchen Sitte gemaͤß, die weißgekleidete Leiche 
zur Schau geſtellt ward. Thraͤnen wurden der Auf: 
gebaarten zugeweint‘, der todte Körper ward mit 
Blumen und Gedichten bekraͤnzt ımd beſttreut, Män 
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ſchnitt Haare von ihrem Haupte, ‚die in Ringe gefaßt, 
‚oder zu Mingen- verflochten,, ihr zum Andenken ge⸗ 
tragen wurden. Am lebhafteſten aͤußerte ſich dieſe 
Theilnahme eines großen Publikums bei der Beerdi⸗ 
gung der Verſtorbnen in der St. Petri Kirche, Son 
tags den 14. Mai, Abends, um 7 Uhr. Eine um 
zaͤhlbare Menſchenmenge begieitete den Leichenzug bis 
‚in die mit. theilnehmenden, und, neugierigen Menſchen 
gefuͤllte Kirche. Blumen und Mirthenkraͤnze wur⸗ 
den in das Grab nachgeworfen und wahrlich! 
manche unwillkuͤrliche Thraͤne der Empfindung floß 
am Grabe der Unvergeßlichen. Folgende von Bock 
verfertigte Grabſchrift zierte den Sargdeckel: — 


VW Hier ruht in Gott — 
Maria Magdalena Charlotte SANS 
gebohren am 23. Auguft 1757 °." 
geftorben‘ den 10. Mai 1775. 
Iſt das Leben nicht-ein: Traum 
flüchtiger Gefuͤhle? Zu 
Ausgelaufen war ich kaum. 4 
und bin ſchon am Ziele; 


Die ihe meinem Staub end naht, 
wers doch fühlen lernte ! on 
Hoffhungsvoll verweſt die Saat 
ö Bi den Tag. der Erndte. 
Er, 


— 
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Eine Menge einzeln gedruckte ünd in politiſchen 
Blaͤttern eingeruͤckte profaiſch⸗ poetiſche Denkmahke 
wurden dem Andenken der Verſtorbnen errichtet, unter 
welchen, wie ſchon die Menge vermuthen läßt, ſich viel 
unberufner Klagſaͤnger und Deklamatoren klaͤgliche 
Machwerke finden. Untet der Menge zeichnete ſich 
eine von Bock verfertigte Denkſchrift ſtellenweis aus: 
Zum Gedaͤchtniß unfrer entſchlafnen Char: 
lotte Ackermann. "An Mad. Ackermann 
und alle, denen fie verwandt und wehrt 
war. Hamb. 1775.28. 4. Vorzuͤglich aber 
ein Eleines, aber unftreitig das fchönfte Denkmahl auf 
die Verftorbne, in den Altonaer Addreskomt. Nach— 
tichten 1775. Nr. 39., vom Hrn. Dr. Unzer, dem 
jünger in Altona. Es fand fid) ein Sammler, wel 
cher alle bei der Gelegenheit erfchisnene Trauerge: 
dichte, Verſe, Reime und profaiiche, Neimercien und 
Traͤumereien unter dem fonderbaren Titel: Gefam: 
meltes Mitleiden beim Ableben der 
Demoif. Adermann, in 2 Sammlungen ber: 
ausgab. Kaum mögen wir, und ungern thun wirg, 
einer Aeußerung erwaͤhnen, welche van der allgemei: 
nen Ruhmwuͤrdigung g der verſtorbnen ‚Künftlerin eine 
unruͤhmliche Ausnahme machte. Ein Geiſtlicher, 
Kandidat des Hamb. Miniſteriums, F ſchloß ſeine 
in der Petrlkirche am 14 gehaltene Dankfagung oͤf⸗ 
fentliche Anzeige ‚des Todes von der’ Kanzel, ) mit 
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‚einem abgeſchmackten Zufaße, nannte die Vollendere 
eine Freundin der Melt, und hojfte für fie in der Zu: 
Funft das Befte, wodurd) der unvorfichtige Praͤdikant 

ſich laute Misbilligung und indem Schreiben an 

2 Hr in Hamburg vom 16. Mai 17735, 

auf 1 Halbbogen: 4. gedruckte Ruͤge zuzog. Wir be: 
merken noch folgende durch der Ackermann Ted 
veranlaſte Druckſchriften: (Wittenbergs)Brief: 
wechſel bei Gelegenheit des Abſterbens 
der j. D. A. Hamb. 1775. 8. Die letztern 

Tage der j. D. A. Aus authentäiſchen 

Quellen zum Druck befoͤrdert, (auch unter 
dem Titel: Leiden und, mn d. D, 2%. 
wiedergedruckt.) Hamb. 1775. 8. Ein gewiſſer 
Rathleff iſt angeblich en eigentlich Ver; 
fafler diefer „Schrift, die eine verungluͤckte Nachah— 
mung ‚der Leiden Werthers, eine Erfindung , war, 

‚welche der Spekulationsgeiſt des Berf/nußte,.um — 
Geld zu machen. Ein Beitrag zu den Iek: 
zen Tage nihamb. 1775. 8: von gleichem Gehalt, 
erſchien bad darauf, durch einen fchengslichen Kupfer; 
ſtich, welcher die Verſtorbne vorſtellen ſollte, noch 
mehr. verunziert. Ein von. la Roſchet t e in Gips 
gearbeitetes Profilbild iſt das Achnlichite,, was; avir 
von diefer, durch theatralijche und fittliche Tugenden 
gleichſehr — — — Die 

Eee | 


Biographie derfelben im Goch, Theat. Kal. 1776. 
S. 91—97. ift —— und unadetteichen. x 


Am 15. Mai ward die —*5* der vein. 
Ackermann auf Hamburgs Buͤhne begangen. 


Theaterfreunde hatten die Vorſtellung des Edelfna: 
ben und das Duell dder das junge Ehe 
paar begehrt. - Das Haus war gedraͤngt voll und 
feierliche Stille , ein Geift der Schwermuth über die 
Zuſchauer gebreitet, gab ein neues Zeugniß der Theil: 


nahme des Publikums. Mit einer herzergreifenden 


Wendung ward dies Tranerfeft gefchloffen. Brock: 
mann hielt eine von Am. Sufe, Gelehrten, ge— 
‚genwärtig Profumtorin Hamburg; verfertigte Mede ) 
mit Würde und Anſtand, und führte am Schluße die 
‚ältre Dem, Ackermann, die gleich. dem: Redehal; 
ter fchwarz bekleidet war, auf die Bühne. - Sie 


machte dem Pubtiftum, das durch diefen Auftritt und 


ben Ausdruck kammer fchwefterlicher Wehmuth über: 
raſcht, zur Höchften Rührung geſtimmt ward, eine 
Verbeugung, und entfernte fid) von lautausbrechen⸗ 


den Beweifen der Achtung und Schaͤtzung, die man 
verfchwifterten Talenten zu vn * — 


ſand, begleitet. 


A 


A) Gedr. im) Hamb. Lortelpondenten v 3. Fr. 71. 


and Wandsbeder Boten. Nr. 77, 
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Die Gefellfhaft gieng am -17. Mach Lübeck, wo. 
fie bis Juniusende fpielte. In ihrer Abweſenheit 
amüfirte Damen im Komoͤdienhauſe beim Drago: 
nerfiall das Hamb. Publikum, mis Operetten, An 
Hrn. Chaumen, einen fomifhen, Schaufpieler,. 
hatte die Geſellſchaft einen neuen; bedeutenden Zu: 
wachs erhalten. So wie biefe franzöfifche Operette 
an innrer und äußerer Guͤte gewann, mehrte ſich die 
Zahl ihrer Hamburgiſchen Freunde und Anhaͤnger; 
noch aber war die Anhaͤnglichkeit ag das deutſche 
Schauſpiel guaß „genug, um das Gegengewicht zu, 
halten. Bald aber ſuchten Einige im Publikum, nicht 
blos zur Aufhuͤlfe des franzoͤſiſchen, ſondern zur Ver— 
draͤngung des deutſchen Schauſpiels unpatriotiſch ihre 
Haͤnde und Einfluß zu bieten. Das folgende Jahr 
brachte die itzt keimenden Entwürfe zum Auswuchs, 
ter wicht zur volen Reife. Po ner pin 
Bald — dem Aoſterben ber@harlatteXden 
mann fuchten einige der eifrigſten Verehrer und 
Freunde derfelben und der Buͤhne (Mitglieder der 
vorhin erwaͤhuten verbuͤndeten Geſellſchaft,) eine 
Oubſtription zux Errichtung eineß Denkmahls für die 
Verſtorbene zu eroͤſſnen. ‚Schen-hatte man eine 
große Anzahl Unterzeichner und eine anſehnliche Geld; 
ſumme ouf dem Papiere. + Schon war. Idee und 
Zeichnung zu dem Denlmahl entworfen. Man; bis 


warb ſich beim Senat der Stade Hamburg um die 
Bewilligung und: Beftimmung eines: Platzes zur 
Benfmahlserrichtung , welches aber aus nicht unzu: 
länglichen Gründen verweigert ward; So fehr wir 
die Verdienfte einer Charlotte um ihre Kunft-und 
um die Bühne Hamburgs erkennen; fo überzeugt find 
auch wir, daß die dee einer Denkmahlserrichtung, 
fo Wenig fie übrigens den Verehrein der: Kunit und 
Künftlerin Schande macht, mehr eine Folge des En: 
thouſiasmus, als der weifen Ueberlegung war. Ein 
im Hamburgiſchen Schaufpielhaufe zu errichtendes 
Denkmahl wuͤrde vielleicht weniger Anſtoß geſunden 
haben; aber auch dieſe Idee kam ſo wenig, als der 
Plan, daſſelbe in dem auf daͤniſchem Gebiete Hok 
ſteins liegenden Gräflih Schimmelmannifhen Gute 
Wandsbeck zu errichten, zur Ausführung. Ueber 
haupt wurden, wie das bei ungewöhnlichen Kräug- 
niſſen in Hamburg oft der Fall iſt, die Saiten des 
an fich ehrenvolfen Enthouſi asmus zu hoch geſpannt; 
ſo daß der Senat, um wenigſtens die endloſen 
Schreibereien uͤbet den Vorfall zu hemmen, die Ein— 
ruͤckung von Aufſaͤtzen den Todesfall betreffend, den 
Aeungeenttebrenenes verbieten zu laſſen/ genoͤthiget 
ward. Eine Brochuͤre: Fragment aus der 
Geſchichte der Abderiten. Altona 1775 
Halbbogen 8. ſuchte den Enthouſiasmus der DR 
mahlsbefoͤrderer Tächerlich zu machen. 


wie er 

- Die Aıferman Geſelſchaft kehrte im Jul. 
von Luͤbeck zuruͤck, und eröffnete am 10. ihre Bühne 
mit, „einer, Rede, dem M ereie then Deferteur 
und, einem Särtnetballette Im Perſonale der 
Gefelinaft hatte ſich vieles verändert. Ernfis 
waren abgedankt, ein Que quo engagirt, welcher 
wenigſtens für einen ‚guten Tänzer paßirte. Ver⸗ 
ſchiedne der erſten im Glede, B rockmann, Daue 
die Better ſagten der Direktion auf, doc änderten 
fie. ihren Eurihluß, und mir Dauer gieng, doch 
erſt ‚im Sptbr., nad) Gotha. Nadame Schröder 
hatte, bisher, einige A gneſenrollen geſpielt, in der Oper 
geſungen und in Balletten getanzt, Itzt erſt begann 
ſie auf der Buͤhne auch als Schauſpielerin bedeutend 
zu werden. inne Chriftine, ihr Mädchenname 
Hart, ward 1756. zu ‚Petersburg gebohren, und 
in. der von der rußifchen Kaiſerin angelegten Tanzʒſchule 
erzogen. Wis er, welcher mit einer in Reval er, 
richteten Truppe aud) Petersburg 1764 bereifte, ev: 
bielt aus jenem Tanzinftitute verfchiedne Kinder, die 
er 1768 mit nad) Deutſchland brachte. Von ihm 
kam fie durch Sqroͤder 1772 in ihrem 17ten 
Jahre nach Hamburg. Er heirathete ſie am 26. Jun 
1773 in Hannover. Mad. Schroͤd er war in den 
erſten Sy ahren ihres Theaterlebens in Hamburg faft 
—— Tänzerin. Mistrauen in. ihre Kräfte 
und Schu chternheit hielten ſie lange, vom rezitirenden 
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Schaufpiel zuruͤck. Selbſt in Opern, obgleich fie 
nicht ſchlecht fang, ſpielte ſie nur Huͤtfsrollen. Oef⸗ 
tres und dringendes Zuteden ihres Marines ind ihrer 
Freunde beftimmten fie endlich, ſich auch in’ bedeu⸗ 
tendern Rollen des rezitirenden Schauſpiels zu vers 
ſuchen. Eine der erffen Rollen von Belang, die wie 
ung von ihr gefehn zu haben erinnern, war Süfahne 
Kant in Wifenfhaft geht vor Schönheit, und diefe 
Holle war noch 1774 die faft Einzige bedeutende, bie ie, 
und ſchon nicht ohne Erfolg fbielte, Sie übernahm itzt 
verſchiedne Nollen der veritordenen Charlotte 
Ackermann, wie fhon am II. Sul. Gletchen im 
dankbaren Sohn, am 21. Aug. Aeschen im 
Erndtekranz. Das Hamburgiſche Publiklim das 
ſchon fo manchem durch Anſpruchloſigkeit, Fleiß und 

Eifer fich auszeichnenden Talente durch Nachſicht und 
aufimunternde Beifalls zeichen Muth und Zuverſicht 
einfloͤßte, half auch bei dieſer Kuͤnſtlerin dem beſcheid⸗ 
nen Talente nach. And fie hat es durch ihre‘ bald 
folgende fchöne Kunftdarftellüngen vollbelohnt. Schon 
in das Jahr 1773 ſetzten wir den Uebergang den 
Schröder vom Niedrigkomifchen nicht blos in dag 
Höhere Komifche der M antelrollen und Raͤſonneurs, 

ſondern ſelbſt ſchon in das halbtragiſche Rollenfach 
wagte. Groß und kuͤhn war allerdings das ln 
ternehmen diefes Künftlers, der nit fir komiſche 

Sollen gebaut und — * ſchien, ſich in das tragi⸗ 
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ſche Fach, wofuͤr ihm fein Publikum anfangs wenig 
dankbar zu ſeyn ſchien, hinanzuſchwingen. Am 28. Nov. 
kam Merciers Eßighaͤndler zuerſt auf Ham 
burgs⸗Buͤhne. So wenig Schröder den. Eßig⸗ 
manfı dieſes Drama ins Komiſche ſpielte, was er 

auch nach des Dichters Abſicht nicht foll: ſo erregte doch⸗ 
ſeine Kurzangebundenheit int Reden und. feine: mis⸗ 
verſtandne richtige Manier Lachen oder Lächeln von 
allen Sitzplaͤtzen herab und hinauf die Wirkung des 
Stuͤcks gieng zum Theil · verlohren· Schröder: ließ) 
ſich dadurch nicht abſchrecken, und gab. bald: einleuch⸗ 
kende Beweiſe, was unermuͤdlicher Eifer‘, Anſtren⸗ 
ging," Menſchenſtudium vermögen, went aͤchtes 
Kunſtigenie ind: feltnet Ehrgeiz den Kuͤnſtler treiber 
und ſpornen. Unter den theatraliſchen Neuheiten die⸗ 
ſes Jahrs erwaͤhnen wir nur der / mit Beifall gegebnen 
Preisſtuͤcke. Am 19. Sptbr. ward das erſte Preis⸗ 
luſtſpiel / Großmanns Henriverte durchaus guet 
gegeben? Vorzuͤglich⸗ zeichnete fih Den, Ack ern 
man was Menriette, Brockman n als Blainville, 
Schroͤder“ als Antoinen aus. Am 136 Oktbr. 
Leſſin gs; des juͤngern, Praſte dieweiche 
Fran machte Weniger Senſation. Eine von Johr 
AnbreEngelbrecht/ "Kaufmann in) Hamburg; 
ſehr gluͤcklich nationqliſirte Proisüberfegungr: die 
Nebenbuhler, nach Sheridan, ‚erhielt viel 
Beifall. Schroͤder ſpielte den Acherland meiſter⸗ 
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haft, nnd keine der uͤbrigen Rollen misrieth den dar⸗ 
ſtellenden Kuͤnſtlern. Am 24. Nobr. das erſte Preis⸗ 
trauerſpiel, Gianetta Montaldi, von Schink. 
Am 15: Dezbr. ward mit dem Preisluſtſpiele von 
Bock: Geſchwind eh. es jemand erfaͤhrt, 
ein mit aͤchtdeutſchen und lokalen Sitten ausgeſtatte⸗ 
tes, nah Goldonigearbeitetes Stuͤck und mit; 
einer Rede der Beſchluß der Schauſpiele wor; Advent 
gemacht. Mad: Schröder erndtete als Philippine 
Groͤbing ungetheiten Beifall. Am 29. Dez ward 
das. Stuͤck mit großem Applaus wiederhohlt. Die 
Geſellſchaft hatte einige neue, aber wenig bedeutende 
Mitglieder erhalten. Ein Hr. Fe i ge debuͤtirte am 
21. Aug. im Aerndtefrang, und ward, ſeiner 
Singfaͤhigkeit unbeihadet ,; bald wieder, entlaſſen. 
In eben dem Stuͤcke am. Oktbr. debuͤtirte Mad, 
Heinzius und am 4. ihr Mann, im Walder. 
Am 12. eine Dem. Boͤſchin, im Wrantpott. 
Am 27. Dem. Agrikola als Luiſe im Mercier 
[hen Deferteur. . Eine avtige Figur, doch ohne aus: 
gezeichnetes Talent. .: Am 30. Oktbr. Mad. Keſſel 
als Frau Kulpel im Ols bach, ihr Mann in den 
Nebenbuhlern als Liebhaber der dritten Ordnung, 
Lucius. Ein Hr Tilly debuͤtirte ‚als Taͤnzer im 
Sklavonierballette am 27. Nobr. und gab auch 
am 7. Dez. ein Ballet feiner. Erfindung zder Ph 
lofoph auf dem: Laune, zum Beſten. Groß 


war keine dieſer Akquiſitionen fir. die Bühne. - Hufe 
fehn machten noch folgende zwei Stuͤcke; die Zmwils 
linge, nah Negriatd, am ng: Sptbr. zuerſt, 
in —— S chr si der: — — 


* Reue: a: —— —— 
zuͤgen. "Das muſikaliſche Schauſpiel ward in dieſem 
Jahre minder kultivirt, als das rezitirende Sakko 
war nach Warſchau gegangen, und Schroͤder di 
rigirte wieder das Ballet.“ Da gab es unter andern 
Balletten einen durch die Liebe gewitzigten 
Harlefin, drei Pucklichte aus Damasko— 
ein Eit ee und UYE: Ballet, die mit viel thea⸗ 
trälifchen Aufwand deneben wurden. In einent 
Ballette, das Obſtſchuͤtteln, verherrlichte ſich 
Schröder durch den beruͤhmten Sprung, vermit—⸗ 
telſt deſſen er zu großem Behagen der Menge einen 
Korb mit Aepfeln von einer bedeutenden Höhe des 
Baums mit dem Fuße herabſchlug. So viel und 
nicht mehr von den Balletten dieſer Zeit; - Vor Ad⸗ 
vent des Jahres ernenerte die’Diveftion ihre Ge⸗ 
ſuch wegen der Schauſpielgebung in den Advents⸗ 
wochen, und es ward durch ein Dekret des Senats 
eine Wodhe länger, nigeſtanden. ern 

nis; Am 2. — Neujährerede, von der On. 
Ackermann gehalten. ’ Der Spleen und das 
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Sklavonierballet. Noch immer gehoͤrt auch die⸗ 
ſes Jahr in Abſicht auf das rezitirende Schauſpiel zu 
ber glaͤnzenden Periode des Hamb. Theaters. Die 
Direktion fuhr fort, durch gute Auswahl der Stuͤcke, 
zweckmaͤßige Rollenvertheilung, geſchmackvolle Vers 
anſtaltungen im Aeußern der Bühne, wie durch Der 
foͤrdrung der Ordnung, Sitte und Achtſamkeit fi» 
um das Publikum verdient zu machen, Bildung zu 
befördern und Kunſt zu veredeln. Am 11. Jan. ward, 
Gotters Tr., Marigne zuerſt auf: und ausge— 
fuͤhrt. Als Mariaue zeichnete ſich Demoiſ. Ack e r⸗ 
mann, als Geiſtlicher Lambrecht vorzugsiveife 
ruͤhmlich aus. Einige ältre Moliertiche und Gok 
don iſche Stuͤcke wurden hervorgeſucht und mit Bei⸗ 
fall gegeben, Oper weder in dieſem , noch im folgen⸗ 
den Monat. Am 8. For. ward Goͤt he us Drama, 
Stella zuerſt gegeben. Das Stuͤck machte Sen⸗ 
ſation, es ward. am 13,.mif großem Beifall wieder⸗ 
hohlt. Einige vorlaute Stimmen von Meuſchen, 
die es nieht ahndeten, daß Goͤthe in dieſem ſchoͤnen 
Stuͤcke nit Zweimweiherei empfehlen, fondern. Toles 
ranz predigen wolle, mochten über Immoralitaͤt des 
Stuͤcks im; Publikum. viel geſchwatzt haben. Der 
Senat der Stadt Hamburg fand es raͤthlich, die 
Wiederhohlung der Stella zu unterſagen. Klin— 
gers Preistrauerſpiel, die Zwillinge am 23. Fbr. 
zuerſt, machte gleichfalls Stück, Das Ganze des 


Stuͤcks und die herzerſchuͤtternde Wahrheit, womit 
die Neinikes, Brockmann, Lambrecht, die 
Ackermann, die drangvolliten Situationen. dar⸗ 
ſtelltenn, ſchien dennod dem zartnervichten Theile des 
Hamb. Publikums zu angreifend; wir entſinnen uns, 
"Haß mehrere Damen bis zur, ſchauderhaſten Kataſtro⸗ 
she des Stücks nicht auszudauren vermögend, vor En⸗ 
digung dad Schaufpielhaus verließen. Schröder 
ſpielte dem Grimaldi. Auch diefer Grimaldi, fo trefe 
lich er ihn gab, ward. vom Publikum nicht nad) Bew 
dienſt gewürdigt. : Der unholde, menfchenfeindliche 
Charakter erregte hie und da unwillkuͤrliches, hör 
bares oder halbunterdruͤcktes Lächeln. Noch ‚immer 
war das Vorurtheil gegen dieſen großen Kuͤnſtler, 
der, ſo wenig mans erkannte, auch in dieſer Rolle 
ſchon damals ſo ſehr auf ſeinem Platze ſtand. Mit 
dieſem Stuͤcke ward am 23. Fbr. mit einem Epilog 
and 5 iſchweiberballette die Meihe Vorſtellun— 
gen in Hamburg für eine Zeitlang geſchloſſen. Das 
im Anfang Februar von der. Direktion. beim Senat 
erneuerte Geſuch, um Verlängerung der Schauſpiei⸗ 
gebung in der Faſtenzeit, mit dem Erbieten, dafuͤr 
dreimal für die Armenhaͤuſer zu ‚Dielen, „ward 
aufs neue. verweigete. RESTE 


Die Ackermanniſche Geſellſchaft fpielte. eing 
‚kitlang, in. Altona in einem Privathauſe ‚in der 


Katharinenſtraße, wo fie am 1. März mit einer vom 
Dr. Un zer verfertigten: und von der Dem. Acket⸗ 
mann 'gehaltnen Nede, und mit der Marianne 
eröffnete. Bis Ende März fpielte fie dort, dann in 
Hannover bis zum 14. Junius. Schröder ver: 
teifte von da, um- einige Theater Deutſchlands 
kennen zu lernen. DER 
In Hamburg traf Hamon, itzt im Dienſt des 
Faiferl. koͤnigl. und braunfchweigifchen Hofes, wieder 
ein. "Seine Truppe'war ungemein verbeffert. Un: 
ter den weiblichen Mitgliedern fand eine Deimsif, 
olte,-eine fchöngebildete Theaterfigur, als Aktrize 
und Saͤngerin zwar nicht groß, doch angenehm, viel 
Lobredner im Parterre und in den Logen. Mad. 
Hamon ſſielte ihre Soubretten und Schwaͤtzerin⸗ 
nen allerliebſt, als Sängerin war fie im Abnehmen. 
Unter den Akteurs glaͤnzte Dainville als ſeiner 
Komikus, Chaumon vorzuͤglich in niedrigkomiſchen 
Rollen; Courcelle in Rollen der kuͤhrenden Gat⸗ 
fung. Dekorationen ind Garderobbe waren fein und 
geſchmackvoll. Das Orcheſter gut beſetzt. Feinheit 
und Richtigkeit des lebhaften Spiels der mehrſten 
Mitglieder machte die Vorſtellung der Operetten und 
Komödien mit Geſang den Hamburgern itzt vorzügs 
lich angenehm. Die H amongfpielten vom 15. 
— 61876; Auguſtim alten Komodienhauſe beim 
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Dfagonerftall, und gaben in allem 57 Vorſtellungen. 
Eine neue Aktrize, Dem. Oli vier Desmazure, 
betrat Mai dieſe Buͤhne, und ihr trefliches Spiel 
und hinreiſſend ſchoͤner Geſang wurden allgemein Yes 
prieſen. Sie war nicht vortheilhaft gewachſen / bei 
weiten in Anfehung der Schoͤnheit der Geſichtszuͤge 
einer Jolie nicht zu vergleichen. Doch ihr treffeh: 
des Spiel ſelbſt in Rollen ruͤhrender Gattung/ Fi B. 
als Eugenie, wie im komiſchen Nollenfpiel; -C worin 
der ‚Deatfhei'den Franzoſen fögern den. Vorrang 
zuerkennt,) erhob fie zur erſten Heldin der Buͤhne. 
So wenig wir den Wehrt dieſer Ham o nſchen Trips 
pe, wie ſie damals wär, verkennen; fo wenig duͤrſen 
wir es ruͤhmen, daß eine von Partheilichkeit, Pri⸗ 
vatabſichten und Unpatriotismus hingeriſſene Parthie 
im Hamb. Publikum bieſe ihre Vorliebe fir ſremde 
Kunſt dis zur Herabwuͤrdigung der deutſchen Kunſt 
und bis zu dem Bemuͤhen ausdehnte: dem deutſchen 
Theäter-den Untergang zu bereiten. Man veigst: 
"texte: dieſe Franzoſen, und verkleinerte die Deutſchen; 
man uͤbettrieb in Beidenn Man’wolke der auslan⸗ 
Diſchen Kunſt auf den Ruinen der!einheimiſchen eine 
‚bieiberide Stelle in einer deutſchen kunſiliebenden 
Reichsſtadt errichten; man benutzte den wandelbaren 
Geſchmack der Menge; den’ vermögenden Theil 
"dar Bewohnet zur thaͤtigen Ünterftäigung des franze⸗ 
ſiſchen Theaters anzukoͤrnen. Maͤn wollte den Sieur 
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Hamton ein neues Schaufpielhans erbaut. ſehen, 
‚und was man nicht alles wollte! Daß die: Ader: 
mannifche Gefellfchaft „ihre Nebenbuhlerin, :die 
Ham onfche ungern neben fich-jah, da fie-durch diefe 
viel Nachtheil erlitt, iſt natuͤrlich. Es wurden: Ber: 
ſuche gemacht, dem franzoͤſiſchen Schauſpiel zu ſcha⸗ 
Den. So ward z. B. nachdem die Ham ons von 
Luͤbeck, wo fie im Junius 14 Tage fpielten, im Jul. 
nah Hamburg zurückkehrten, ihnen das Rathsmuſi⸗ 
kantenchor, das dem Hamon zu feinen Operetten 
unentbehrlic) jchien, abwendig-gemadt; Aber Hamon 
:ward durch feine Freunde aus der Verlegenheit: gezo⸗ 
:gen. Es erboten- fich mehrere Virtuoſen und. Lieb: 
haber , unentgeldlich im Orchefter zu fpielen ; *) 
‚aus dem benachbarten Harburg wurden hannoͤvriſche 
‚Hautboiften verfchrieben, und fo; hatte Hamon ein 
Orcheſter nach Wunfh. Er ermangelte nicht, auf 
dem Komödienzettel vom 11. Zul! von dieſem Vor⸗ 
gange gebührende Anzeige zu machen. Man ließ 
ſich überdies auf. dee Acke r man niſchen Bühne zu 
Anfpielungen auf die Franzofen und Perfiflagen 
‚herab, wodurch man die Rivale zu hohnnecken und 
‚Herabzufegen ſuchte; was denn freilich unwuͤrdig, 


*) Briefe über die. Acermanniſche und. Hamonfche 
Schaufpielergefellihaft zu Hamburg. Berlin ung 
„ $eip. 1776, 3 © 21. 


dhne Nutzen war und die Gegenparthie noch mehr 
erbicterte; : Am 16. Aug. ſchloß Damon mit dem 
Barbier de Seville ind les regrets des .Gome- 
diens frangöis ou Compliment de Clonture; in 
welchem Abſchiedskomplimentſtuͤcke, einem einaktigen 
Singfpiele, fämtlihe Schaufpieler in den Rollen, 
welche fie gewöhnlich und vorzüglich ſpielten, er— 
fchienen. Sie giengen darauf nah Wien. 


Wir ehren zur Ackerman niſchen Geſellſchaſt 
zuruͤck, die nach ihrer Nückkunft von Hannover am 
19. Jun. mit einer Rede, wie gewöhnlich von det 
Dem. Ackermann gehälten, dem L. von Gartik, 
die Nochlüge, dem Edelknaben und dem Bal— 
ief, die Bärtner, eröffnete Einige neue Mit: 
glieder waren mitgebracht. ° Ein: Hr. Bißing, 
der fih am erften Spielabend als Tänzer produzitte, 
Rhake, welher Alte im Sing: und Schauſpiele 
feidlich fang und fpieltes ein Sänger, Grofe, der 
fon im Mai wieder abgieng. Sn Gotters 
Jahrmarkt, von Benda komponirt, am EMiät 
zuerſt mie viel Beifall gegeben, debuͤtirte ein Hr 
Schmidt als Jude, Lampe am 4. Jul; bisitzt 
Muſikdirektor, als Lukas, Der Letztre hatte eine 
schöne Tenorſtimme, ſein Spiel war: aber ſehr hoͤl⸗ 
zern und ſteif. Baͤrbchen ward von Dem. Acker⸗ 
mann, die Tirolerin von Dad, Schr oͤd er tyeflich 

ee 


ausgeſuͤhrt. Goͤthes Ervin und Elmire fam 
om 15; Sul. zuerft auf.die Bühne und fand mäßigen 
Beifall. Ausgepfiffen ward am 22. Zul. ein neues, 
fchlechtes Stuͤck: der redliche Bauer; es fonnte 
beim leberlautwerden: der Misbilligung nicht einmal 
vein ausgefpielt werden: Am 23. Zul. fam Schroͤ—⸗ 
der von feiner. Theaterreife zurück, und fpielte am 
24. zuerſt wieder den. Efighandler und dasmal 
mit großem, verdienten Beifall. Unter den neuen 
Stüden fanden Brandes-Mediceer am 30. 
Sul. weft, Gotters Preisüberfegung, Jean: 
nette. am 12. viel Beifall. - Am 19. Aug. Fam eine 
Preisüberfeßung von Bo: das Mädchen im 
Eichthale, ein ländliches Hochzeitfpiel mit Ger 
fangen, -von Lampe Eomponirt, Tanzen, neuen, 
fhönen Dekorationen von Zimmermann, -zuerft 
auf dieBühne, und fand fehr viel Beifall, - Schuß 
brillirte ald Verwalter Raſchmann, und drückte die 
Beſchicklichkeit des queckfübernen Geſchaͤftmaͤnnchens 
mit uͤberraſchender Wahrheit aus ; doc war im 
Sanzen dies Hochzeitipiel des erhaltnen Beifalls 
nicht wehrt, Das erfte deutfche mufifalifche Drama, 
einer neuen Schaufpielgattung, die Noufleau in 
Frankreich, Georg Benda in Deutfchland er 
fand, *) in welcher Deflamation und Sinftrumental; 
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muſik einander unterftüßten, Aria dneauf Naxos, 
von Brandes und Benda, ward in Hamburg‘ 
am 6. Sept. zuerit ans Licht der Bühne gebracht. 
Demoif. Ackermann als Ariadne, Brodmann: 
als Ihefeus, wuſten durch meifterhafte Deklamation, 
mahlerifche Stellungen und Bewegungen, biefer, an 
ſich und ohne diefe Beihülfe:ermüdenden , ‚Handlungs 
leeren, mufifalifch :dramatifchen Dichtart Geiſt und 
Leben einzuhauchen. Zimmermann hatte das Thea⸗ 
ter treflich neu deforirt, und Ariadne ward in diefem 
Sahre.zmat mit großem Beifall gegeben. - Das. denk, 
würdigfte: theatraliſche Eraͤugniß diefes Jahres war 
der am 20. Sept. zuerft. gegebne Hamlet. Shas 
fespears, Schon war- der Deutichen Geſchmack, 
der ſich im allgemeinen auch in Hamburg immer mehr 
den franzöfifchen Dramen und Operetten . abneigte, 
durch Weberfeßungen engliſcher Stüce, ‚deren Bor: 
zuͤglichkeit für ein deutſches Theater Nikolai und 
Leffing fo. dringend .empfahlen, mehr noch. durch 
Goͤz von Berlichingen auf die fraftvolle Geiſtesnah⸗ 
rung des’großen, wildwachfenen Genies. der Dritten 
vorbereitet. Wieland und Efchenburg über: 
feßten den erſten dramatiſchen Dichter der brittifchen 
Nation den Deutfhen. Es war. feine falſche Spe⸗ 
£ulation der Hamb. Theaterdireftion, die ihr: neu— 
heitsluſtiges Publikum kannte, als fie die Aufführung 
des Hamlet hier zuerft verſuchte. Bock und nach 
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ihm Schröder machten ſich daran, den in feiner 


Urgeſtalt unaufführbaren: Hainlet* für die Bühne zu 


ı bearbeiten.‘ Er muſte verſchnitten, verkürzt, zuſam⸗ 
mengeengt werden; das große, ſchoͤne Ganze muſte 
in eine kleine Maſſe zuſammengepreßt werden, und 
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' von dem: Seifte'des Schöpfers gieng vtel verlohren. 
| Das Fonnte.niche fehlen! — doch blieb noch immier 


für ein abwechslunglichendes- und, wie es itzt war, im 
Einzelmen:fehr. gebildetes Publikum genug übrig. 
So oder anderst Verluſt oder Einbuffe mehr oder 
minder, genug: die Arbeit ward durch Erfolg befrönt. 
Hamlet ward ein Liebliugs⸗ und Zugftück, und brachte 
der. Kaffe Gewinn. Aus Aufzuͤgen kam dies Trauer; 
ſpiel zuerft auf die Hamburgifche Bühne. ' Brock 
mann feßte feinem Ruhm im tragifchen Rollenſpiel 
durch feine Hamlets-; Darftellung die Krone auf. 
Daß Brockmann ir feiner erften Darſtellung die 
ſes fo Aufferft ſchweren, aus fo vielen Zügen wunder: 
bar: doch wahr gertirfchten Charakters Beweiſe des 
Studiums diefer Nolfe gab, und den- ungemeinen 
Deifall, der- ihm aus Hamburgs Logenzirkel, Par 
terre und Gallerie zuſcholl, verdiente, iſt wahr, 
Eben fo wahr aber, und von Kennern: entfchieden, 
daß er ihn weit gemäßigter , befonnener und: folglich 
richtiger gab, als man ihn ein 10 Jahre fpäter in 
Hamburg in diefer Rolle wiederfah, Dem. Ack er⸗ 
mann fielte ihre Ophelia mit herzerſchuͤtternder, 
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Schauder und Mitleid aufregendet Taͤuſchung dar. 
Reinike und Frau als König, Königin, "Lam; 
brecht ale Si, re als Guͤldenſtern, 
Schröder als Geiſt ttugen mehr oder minder zu 
dem Gluͤcke bei, das dieſes theattaliſche Phänomen 
faſt allgemein in Hambueg machte. Das Stuͤck 
ward in 3 Monaten (bis zum 13. Dez.) 13mal und 
oft auf Begehren gegeben. Im Novbr. erſchien eb 
ftatt der bisherigen 5 in 6 Aufzuͤgen mit Berändrun: 
gen, bei Zuthat des Laertes (den Lambrecht 
machte,) und der Todtengraͤberſzenen, welche letztere 
im der Folge wieder ausgeworfen wurden. Dae 
Hamburtziſche Publikum mar es, welches zuerſt in 
Deutſchland den Meiſterſtuͤck —* Hafedpears Ge 
ſchmack abgewann. Die Bahn mar einmal gebro⸗ 
chen; dad Publikum war im eine neue Stimmung 
geſetzt: es konnte nicht fehlen, die auf die Neigung 
des Publikums, wie auf iht Intereſſe tote billig auf 
metkſame Direktion muſte durch die Aufführung des 
Othells, Mohr von Venedig, alt 26. Rov. 
zuerſt, dieſe Stimmung' noch meht beveſtigen. 
Neue Kleibungen, neue Theaterverzierungen wurden 
auf dem Anſchlagzettel vorausverkuͤndiget. Alle 
Sitzplaͤtze im Schauſpielhauſe waren von der dieſer 
Neuheit zuſtroͤmenden Menge vollbeſetzt. Brock⸗ 
mann im heftigwuͤthenden Othello, (eine Wuͤrg⸗ 
engelrolle; worin er immer aͤuf feinem Platze war,) 
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die. Ackermann als fanfte Dulderin Desdemona, 
Schröder als Teufel Jago, ſpielten meifterhaft. 
Aber dieſer Othello, dieſe Desdemona, dieſer Jago 
und alle dieſe furchtbaren und grauſenhaften Aus⸗ 
bruͤche der Eiferſucht, Schadenfreude und Mordluſt 
waren fuͤr einen großen Theil, voraus der weiblichen 
Zuſchauerſchaft zu furchtbar, zu grauſenhaft — un: 
aushaltbar. . Ohnmachten über Ohnmachten erfolgten 
während der Grausſzenen diefer erften Vorftellung. 
Die, Logenthüren: Elappten auf und zu, man gieng 
davon. oder ‚ward nothfalls davon. getragen, und 
Cbeglaubten Nachrichten zu Folge) war die frühzeitige 
misglückte Niederfunft diefer und jener namhaften 
. Kamburgerin Folge der Anficht und Anhörung des 
übertragifchen Trauerfpiels. Ungeachtet diefer laut: 
baren, notorifchen Unfälle ward Othello am folgenden 
Tage. wiedergegeben, doch — bei nicht: jehr vollem 
Hauſe. . Die Direktion .entfchloß daher weistich : 

bei der dritten Voritellung, am 4. Dezbr. , den 
Othello mit Veraͤnderungen anzukuͤnden. Die 
Veränderungen beſtanden in Auslaſſung oder Mil: 
derung gräslicher Szenen amd. Ausdruͤcke. Desdes 
mona und Othello , der. feinen Irrthum ‚einfehen 
muſte, wurden am Leben erhalten. So ward das 
Stüd am 5. Dez. noch einmal bei vollem Haufe ge: 
geben, An Preisftücen ward das 2, die, Stuger 
Lift mit mäßigen, das Tr. Athelftan, von Bock 
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mit großem Beifall gegeben. Gotters Duodram, 
Medea, erhielt am 10. und 11. Dezbr. Beifall, 
und durch Ramlers Cephakus und Prokris, 
ward das Duodram im folgenden Jahre im erhaltnen 
Beifall befeſtiget. Das Tanzſchauſpiel hatte im die: 
fem Jahr eine Schulerin Noverrens, Therefe 
Defamp, fie debütirte am 5. Sept. im einemi alle: 
gorifchen Ballette: Flora und Zephir, und 
einen Tänzer, Konftanting: welcher am 8. Novbr. 
im beweglichen Gemaͤhlde debütirte, erhalten. 
Der letztre erfeßte den. abgegangnen Tilli vollkom⸗ 
men. Mad. Adlermann- hatte auch in diefem:: 
Jahre beim Senat um die Vergüuftigung ſupplizirt, 
auch die zweite Adventswoche. vor. dem Feſte fpielen: 
zu dürfen, welches ihr für diefe zwe ite Woche 
zugeftanden ward. Sonach ward ein Schritt mehr 
gewonnen, und erft am 13. Dez. ward, und zwar. 
mie einem neuen ländlichen. %. von Kraufened,. 
die Werbung für England, Gotters weib⸗ 
lihen Hauptmann, reinem Epilog, den Dem. 
Adermann rezitiere und: einem Gaͤrtnerb allet 
geſchloſſen. Noch einige Veränderungen: im Perſo⸗ 
nale mäffen wir bemerken: Mad, Mek our ward: 
von Gotha wieder engagirt, und ſpielte am 30. Oft. 
die Wandeln im Ols bach. Sie ſpielte itzt ſeltner 
Soubretten, glaͤnzte aber auch in komiſchen Weiber⸗ 
rollen. Keſſel und Frau und Rathje entwie 
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hen zu Prinzipal Juͤngling, welcher im Anfang 
des folgenden Jahres in’ Altona fpielte, aber, weil 
die Altonaer durch das befre Hamb. Schauſpiel ver; 
woͤhnt waren, wenig Gewinn und nach dem erften 
Spielaberiden baare Nieten zog. Die zweite Lieb; 
haberin im Luft: und Singſpiel, Agrifola, gieng 
ſchon im Jul. nach Petersburg ad. Ein Hr. Bind: 
rtein gieny nicht ab, welches wir deshalb. bemerfen, 
meil fein Bleiben fo märche fchöne Rolle verdarb. 
Schon im Novbr. 1776 ließ die Direktion einen 
Inhalt zum Abonnenierts z Plan drucken und ver: 
theiten. Es fand ſich aber keine hinlangliche Abon: 
nentenzahl und der Plan fam nicht zu: Stande... 
Die Geſellſchaft begab fich daher im Dezember nach 
— und kehrte erſt im April 


— — Hamburg zuruͤck. Am =. April 
ward mit Bock s aus d. Engl. der Miftreß Tenor 
überfegten Preisluftfpieles Was feyn foll, ſchickt 
ſich wol, einem Prolog und einem Ballet von 
Konfkantini, das Kramergewoͤlbe, eroͤffnet. 
Mad. Starf war in Hannover zur Geſellſchaft ge: 
treten, und wir fahn fle im erften Stuͤcke als Lady 
Autumn in unvermindeter Vollkommenheit ihres: 
Daritellundstatentes wieder. Ein großer Verluft fir 
die Buͤhne war der Abgang ziveter dev erften und ver 
dienteſten Schaufpielglieder- Rein i kens und feiner, 
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Frau, die im Maͤrz zu Seyber gegangen. waren⸗ 
Am 9. April kam Julius von Tarent, von 
Leiſewitz, eins der wenigen deutſchen Hriginal;, 
trauerfpiele, das den Ruhm des deutſchen dramatis 
ſchen Genies gieich denen eines Leſſing bei der 
Nachweit ſichert, und dem Klingers Zwillinge, 
den Preis der. Borzüglichkeit bei der Hamb. Direktion, 
abgerungen hatte, zuerft auf, die Bühne. Leider 
aber ward dies M eiſterſtuͤck nicht durchaus gut geges 
| ben. | Was Mad, Star£ als Aebtißin, Demoiſ. 
Ackermann als Blanka, Brockmann uud, jelbft, 
Lambrecht. als Zwillingsbrübder , ach Mad. 
Schröder treflich oder gut machten, verhunzte der, 
fomifche. Schüß, der. in. Aspermontens Kleidern 
gefteckt war, und. ein erbärmlicher Bindriem, der. 
im Erzbifchofe die Kunſt peoftituirte. Schröders. 
Konftantin aber. erhielt, wie.fein Priyli in dem am, 
25. zuerſt gegebnen Otwa yſchen Tr., die Ber, 
ſchwoͤrung von. Venedig, den Beifall, den, 
fein Talent. auch im gragiſchen Rollenjpiel dem: 
Publifum, abzwang. „ Beine noch immer unleughar 
überwiegende, . Stärke, im Komiſchen verherrlichte 
Schröder am, ag Mai, ‚als det Barbier von, 
zuerſt gegeben wart. Sein Doktor Barthold mit 
allen achttomiſchen Zuͤgen, Theaterſpielen und feinen 
Wintjen . wodurch die Verliebtheit ‚ Eiferfuche, 
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Vorſicht und Meberfichtigkeit des Vormunds fich ver 
anfchaulichte, fein Wachen und Schlummern — 
unftreitig eine der Rollen, in welhen Schröder 
einzig war und ift ‘bis auf diefen Tag. Schuͤtz 
ſpielte den Barbier. Anzug, Zungenfertigkeit, Mie: 
nen: und Haͤndeſpiel, Fußbewegung: alles und alles 
dem Handwerk fo angemeflen und wahr. Demoif. 
Ackermann fang und fpielte Nofi ne dortreflich. 
Brock mann fpielte den Almaviva brav, aber ihn 
zu fingen war in feiner Sphäre nicht. Die Vorftellung 
machte große Senfation, fie ward in einem Monate 
5mal wiederhohlt. Kin befannter guter Eomifcher 
Schaufpieler, Martini, debütirte am 26. Mai in 
Krügers Kandidaten Martini ward in der 
Folge nur zu Huͤlfsrollen gebraucht. Mad. Kums 
merfeld, ehmals als Dem. Karoline Schulz 
berühmt und ruhmwuͤrdig, betrat nad) dem Abfter: 
ben ihres Mannes , des Hamburgiſchen Bankofchrei: 
bers, am 11. Jul., als Julie in Weiſſens Tr., 
Romeo und Sulie, die Bühne wieder. - Zur 
Steuer der Wahrheit (und als Augen: und Ohren: 
zeuge dazu bereihtigt,) muß ich ‘die Wahrheit deffen, 
was ein ungenannter, aber freilich etwas ungalanter 
Schriftſteller *) neuerlich berichtete, bezeugen. Sie 


—8 ©. Reichards Theaterionrnal für Deutſchland v. 
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misfiel: als Julie. Mad. Kummerfelds Spiel 
hatte fich während, ihres Abfeyns von der Bühne vers 
ändert, verichlimmert, (ich fage nicht- geältert, 
wie der Nezenfent ihres Talents. fagte, aud nicht 
veraltet, wie, fie felbft ihm noch fehlimmer nach; 
ſprach.) Sie Üübertrieb im. Ausdruck, in. Mienen 
und Seften und Armfchiwingungen, und dies waren: in; 
den Augen eines an Natur und Mäßigung feiner beffern, 
Aktrizen gewoͤhnten Publikums. hapliche Fehler , die: 
eine vormals noch fo fehr beliebte und gelichte Schau⸗— 
fpielerin damals misfällig machen muſte. Sich; ſah 
fie; in- der Folge in Gotters argwöhnifchen 
Ehemann,-in- welchem ſchoͤnen am 28. Jul. zuerſt 
gegebnen , Stuͤcke Brockmann und die Adern 
mann ald Bruno und Bruno Weib, Schröder, 
als Lizentiat, Frank brillivten — die Hedwig von der 
Aue; ich fah fie in jungen Maͤdchenrollen, dB. 
im Herrenrecht eine Kollette mit gleichwenigem, 
Erfolge ſpielen. 1778 gieng Mad. K. zum Gothais, 
fhen Hoftheater.; wo fie eine:Zeitlang ſpielte und, 
dann nad) Weimar 509, wo fie eine Nähfchule ‚ers, 
vichtete und noch. lebt, Am 4. Jul. debütirte Karl 
Friedo. Zimdar, ein Berliner, als. Belmont in 
Sturz Tr, Julie und; Belmont, und, vers 
vieth Aulage zum Liebhaberſache. Im Auguſt ward 
ein von dem in Hamburg lebenden Kommißionsrath 
Schmidt nach dem Engl. des. Goldſmit h tza⸗ 


tionaſiſirtes dꝛ, Zu gut iſt nicht Fut, mit ziem⸗ 
lichen Beifall gegeben. In der Minna von 
Barnhelm deb. am 26 Aug. Hr. Hentſchel 
und Fran als Machtitieifter u. Ftanziska. Char: 
Iotte Ackermann, unvergeßlich ih dieſer letztern 
Rolle, ftellte fich diefen Spielabend der Zufchauern 
zu lebhaft dar, um nicht der, aüch ohne Vergleichung 
mittelmaͤßigen Franziska Nachteilig zu Werden. Als 
Mad. H. die Stelle: “ich bin zur Schauſpielerin 
verdorben ‚„ dem Publikum zufliſterte, rief eine 
Stimme aus dem Parterre fehr vernemlich? «das iſt 
cin ehrliches Geſtaͤndniß!, Auch der Wachtmei: 
ſter misgluͤckte. Vor Jahresablauf wurden beide 
Subjekte entlaſſen. Am 27. Aug. ward die roman 
tiſche Oper von Marmontel und Gretry: 
Zemire und Azor zuerſt und mit Beifall gegeben. 
Lampe fang den Azor, ohne ihn fpielen, Brock 
mann fpielte den Sander, ohne ihn fingen zu koͤn— 
nen. Dem. Acke rmann, Mad. Schröder 
und cine Mad. Schmidt unterſtuͤtzten durch Ge— 
fang und Spiel die Vorſtellung, und Klos, ein gu 
ter Sänger, machte den Ali. Das mufikalifche 
Schauſplel war feit lange wenig kultivirt, dieſe 
Feenoper, fo wenig in der Ausführung des Ganzen 
geleiſtet ward ‚ muſte Gluͤck machen. - Sie ward oft 
wiederhohlt. Ar Boͤck, vom Gothaiſchen Theater, 
ein Schuͤler EfHof's, ice im Septbr. folgende 
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Gaſtrollen in Hamburg : den Grafen in der Iran: 
nette, Waller in der Mariane, den Fürfien im 
Edelfnaben, Guido : im Julius von Tarent. 
Graf von Waltron- oder die Subordina 
sion hatte: im Deutfchland unverdientes Gluͤck ge; 
macht. Zufolge einer lauten Auffoderung des Hamb. 
Püblitums gab man dies prunfveiche, militärifche 
Stuͤck am 36. Septbr. mit nöthigen Aendrungen. 
Es ward wieder begehrt amd verändert, und dieſer 
Waltron half auch in Hamburg den Geſchmack an 
lärm : und geraͤuſchvollen Stuͤcken fehr befeſtigen. 
Am 7. Nov. ward der Raufmann von Ben 
big, nah Shakesdear und zZmal in einem 
Monate. mit großem Beifall gegeben Schröder 
errang als. Jude Shylok neue Lorbeern in dem Kranze 
ſeines Ruhmes. Eine tröflihe Nachahmung jüdifher 
Sitte und Benehmens, mit dem feinften Beebachk; 
wugsgeifte der Judennatur abgelauſcht. Sprachten, 
Haͤndeſchlagung und Geberdung im Handel und 
Wandel, hatte dieſer große Nachahmer der menfchtt 
chen Natur und Sitte ſich eigen zu machen und zu 
veredeln gewuſt. Auch war für eine neue Dekoration 
eines perfpeftivifch georöneten Kolonadenganges oe; 
ſorgt. Konftantinis Abgang machte in den 
Balletten eine Lücke, den nur eifrige Balletfreunde 
bedeutend fanden, Zum Behuf des muſikaliſchen 
Schauſpiels ward das Orcheſter verbeſſert. Hr. 
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Reinhard wardzumMufifdireftor u. Kompöniften, 
drei geſchickte Virtuoſen, Hatt aſch, Ulrich und 
Baumbach, welcher letztre auch als Saͤnger am 
20. Aug. im Jahrmarkt mit Beifall debuͤtirte, in 
Sold genommen. Dieſe Veranſtaltungen ſchienen 
der Direktion vielleicht um ſo noͤthiger, da dem rezi⸗ 
tirenden Schauſpiele nachtheilige Veraͤndrungen be— 
vorſtanden, welche das zu zeitige Ende der bisherigen 
glänzenden Epoche des Hamb. Theaters beſchleunig⸗ 
gen. Brockmann, Schuͤtz, Mad. Mekour 
hatten bereits aufgefagt. Es wurden vorerſt die 
Kinder Keilholz, ein Mädchen, ein Knabe und 
ihr Here Vater, ein Emeritus, engagirt, welche am 
18. Novbr, im zweiaftigen &,, Präfentirt das 
Gewehr! fic) zuerft dem Publifum in Vater: u. Kin; 
derrollen präjentirten. Das Mädchen, Chriftiane 
Magdal.Elifaberh, zu Pirna 1764 geb. 13 Jahr 
alt, eine wahrhaft fchöne theatraliihe Figur, fpielte 
die Thereſe dreift, ungezwwungen. Sie hatte eine 
melodifhe Stimme, und ward in der Folge durch 
eines Hönicde lehrreiche Anweifungen zu einer mit 
Recht bewunderten Lieblingsfängerin des Hamb. 
Publiftums gebildet. Der Knabe fpielte den Karl, 
ohne Talent für die Bühne. Gefungen hat auch er 
in der Folge mit Beifall, Am 5. Dezbr. ward 
Emilia Galotti gegeben. Mad. Schröder 
fpielte Emilie. Nach einer vorherigen. bejcheidnen 
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Entſchuldigungsrede wagte ſie es, dieſe Triumphrolle 
der unvergeßlichen Charlotte Ackermann nach— 
zuſpielen. Wir waren Zeuge ihres fanften, empfin⸗ 
dungsvollen Spiels. In jeder Szene ſah man es 
diefer wackern Künftlerin (die aud) ald Weib ihrem 
Geſchlechte Ehre macht ,) an, wie vorbereitee 
fie erſchien, wie fein gefühlt fie ihre Gefühle als 
Emilie wiedergab, Sehr. wahr fagt ein lingenannter 
in Nr. 8. der Litt. und Theat. Zeit. 1778.: “Mad, 
Schröder fpielte die Emilie und Rutland mit Beis 
fall, welches in Ruͤckſicht auf ihre große Vorgängerin 
fehr viel fagen will.» Schröder fpielte dem 
Odoardo, und diefe Rolle trug, irren wir nicht, das 
mehrfte zur Befiegung des Vorurtheils gegen feine 
tragifche Kunftfähigkeit bei. Schröder übertraf 
feinen Vorgänger. Mad. Starfe gab die Klaudia 
treflich; aber Klos, die ehrliche Haut, verdarb den | 
von Schröder hHinterlajfenen Angel. Emilie | 
ward am 5. mit einem — Zuderpuppenballette 
begleitet. Eine böfe Sitte, tragifhe Meiſterſtuͤcko 
mit Fleinlichen Tanzen und füßlihwidrigen Poffen zu 
begleiten. Auf eine SKraftfuppe ein Milchbrei ! 
Mit großem Beifall ward am 15. Dez. Mans für 
Mans, 8 nah Shakespear, deſſen Stüde, 
durch Schröders große Spiele verherrlicht, Lieb; 
lingöftücke waren, zuerft und am 16. und 18. mit 
großem Beifall wiedergegeben. Brockmann gieng 


mit Erlaubniß der Direftion im Dez. nach Berlin, 
wo er in der Növentzeit gaftfpielte. Ein Ruf nah 
Wien entzog diefen braven Künftler der Hamb. Bühne 
bald auf immer. Schon im Oktbr. hatte Mad. 
Ackermann beim Senat um Erlaubniß, in der 
Adventzeit bis zum Freitag vor dem 4. Advent, auch 
die 5 eriten Faftenmochen durch zu fpielen, angefucht. 
Es wurden ihr die 3 erften Adventwochen zuge 
ftanden. Es ward fonach am 19. Dezbr. mit Wal: 
der, dem Geburtstage, einem Weiffefhen 
Kinderluftfpiele, dem Don Juan, einem großen 
yant. Dallette und einer Rede von Dem. 
Ackermann rezitirt, gefchlofien. Der Schluß 
diesjähriger Vorftellungen follte nad) dem Fefte mit 
Bocks Preisüberf.: der. flatterhafte Ehe: 
mann, nad) vorhergegangner Rede gemacht wer: 
den. Auf befondre Veranlaffung ward die Vorftel: 
fing am 30. noch einmal wiederhohlt. 


1778 am 2. San. ward mit einem dem Senate 
gewidmeten Vorfpiele, der Neujahrstag, der 
Mariane und dem Gärtnerballette eröffnet. 
Das im Januar erneuerte Geſuch, die 5 erften Far 
ſtenwochen zu fpielen, ward, wie im vorigen Jahre, 
abgefchlagen. Die glänzende Periode neigte ſich 
mehr zum Ablaufe. Brofdmann, ber Liebling 
des Hamburgiſchen Publifums, namentlich des weib: 


lichen Theild der Logen, gieng nah Wien. Er fpielte 
am 5. März zuleßt in der Gunft der Fürften 
den Eſſex, eirie feiner Glanzrollen, und empfahl ſich 
am Schluffe in einer Abſchiedsrede dem Publ 
kum, das ihn ungern verlohr. Auch Schüß, der 
Chevalier der Bühne, fpielte am 6. März im Grab 
des Mufti zuletzt, hielt gleichfalld einen Ab⸗ 
fhiedsfermon, und gieng zur Bondinifchen 
Geſellſchaft. Mit ihm der: Theaterdichter Bock, 
welcher ald Theaterdichter bei B on dinis-Gefellfchaft 
in Dresden angeſtellt ward. Am 7. verließen Mad. 
Mekour, und von der Direktion verabfchteder, 
Schmidt und Frau, Tanti und Frau, die 
Tänzer; bald darauf Mad. Kummerfeld und 
einige minder bedeutende lieder die: Geſellſchaft. 
Der wichtigfte Verluſt war unftreitig der Abgang der 
Dem. Ackermann, welhe fih in diefem Jahre 
mit dem, als Arzt und dramatifcher Schriftfteller be; 
rühmten Dr. Unzer, dem jüngern, in Altona’ vers 
heirathete. Sie fpielte zuleßt am 19. Sun. in der 
am 10. Mai zuerft gegebnen Gotter u. Bendaifhen 
Dper, Romeo und Julie. Sowol in der Rolle 
der Sulie, als in der Leonore in Unzers Tr), 
Diego und Leonore, welches am 3. Mai zuerft 
mit großem Beifall gegeben ward, verherrlichte dieſe 
große Kuͤnſtlerin ihr entſchiednes Kunſttalent vor 
einem Publikum, das ſie zu ſchaͤtzen und zu wuͤrdigen 
Gs 
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verſtand. Ihre mad) der Vorſtellung gehaltne Abs 
ſchiedsrede, welche die Kuͤnſtlerin mit treflichem Aus⸗ 
druck und in ſehr geruͤhrter Stimmung hielt, wirkte 
auf das Publikum gegenſeitig tief und, allgemein. 
Man fühlte diefen Verluft noch lange, denn Künftles 
rinnen ihrer Größe, hatte und hat die deutſche Bühne 
nur felten gewonnen, und für Kunftbildung und Er⸗ 
höhung immer zu früh. verlohren. Nur ganz kurz 
dürfen wir einige Verſtaͤrkungen des verminderten 
Perſonale anführen. Am 18. Febr. debütirte Mad. 
Wothe im Elyfium, am 19. Hr. Woche in den 
Kandidaten, beide vom Streligiichen Theater 

—— und ſchon im Mai wieder entlaffen. 
in, Altona, und unifchendurch — len der 
Ankunft des Prinzen Karl von Hefien im Mai dreir 
mal in HDamburg geſpielt, ward am 22. April das 
nn vom. Architekt. Simmermann hr 
ward mit Haͤndetlatſchen bebeifalt. Die Ideen zu 
diefem Vorhange waren von. einem feinen Kopfe ans 
gegeben, *) doch war die Ausführung dem geſchick⸗ 
ten Mahlkuͤnſtler nicht durchaus gegluͤckt. Auf eine 


—9p Beſchreibungen des Vorhangs lieferte die Litt. u. 
Theat. Zeit. v. I. 1778. 18. St. Cheat. Kal. 
u 1778. S. 84. 85. 
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Rede folgte der Hofmeifter und die DO, Lukas 
und Hanchen. In der Molle des. Läufer im 
erften Stücke debütirte Joſeph Anton Chriſt, 
geb. zu Wien 1744, vom. Döblinfchen ‚Theater 
verſchrieben, ein wackrer, Eenntnißreiher Mann, 
der vorzüglich in Chevalierrollen, die er ſtatt Schuͤtz 
übernahm, verdienten Beifall erndtete. Den Marinelli, 
Rikkaut, Blainville, Edgar haben wir ihn mit Cinfiche 
fpielen fehn. Die 2te und gte dieſer Rollen vorzüglich; 
Den Bettler in Bocks Nachfpiele diefes Titels 
fpielte er. am 27. mit allgemeinem Beifall... Hr. 
Chriſt. Gottlieb Henke, ein Churſachſe, debuͤ⸗ 
tirte als Wenzeslaus im Hofmeifter. Aeltliche vors 
aus jovialifche Männerrollen, gute Priefter und. arg 
liftige Pfaffen fpielte er mit Beifall. Am 23. debuͤ⸗ 
tirten im Milhmadchen Hr. und Mad. Steg 
mann. Karl David Stegmann, geb.-1751 
zu Dresden, ſchon damals als ein feiner, komiſcher 
©pieler, der ald Sänger fein Spiel nicht vernache 
käßigte, auch als Komponift befaunt, fpielte ‚den 
Niklas mit Beifall. Seine Frau, Karoline 
Sohanne Eleonore, geb. Linken, eine Bres⸗ 
lauerin, Lieschens Rolle. Schwaͤtzerinnen und Zaͤn⸗ 
kerinnen im rezitirenden und muſikaliſchen Schau⸗ 
ſpiele hat ſie in der Folge zum Theil mit Erſolg ge⸗ 
ſpielt. Beide waren vom Gothaiſchen Theater, 
ſolglich aus einer guten. Säule verſchrieben. Mad. 
Gg 2 


Ehriftina Henke, geb. Schick zu Hildburgs⸗ 
Haufen 1753, deb. am 24. in Minna von Bat: 
helm, als Minna. - Sn jungen Weibern und 
Damen vom Stande hat fie in der Folge Beifall-er: 
Halten. Zum Beſchluß der Vorftellung ward Her: 
309 Michel von Chrifts Kindern, einem Kna— 
ben und Mädchen gefpielt; Beide gaben Hoffnung, fo 
viel oder wenig fid) deren aus Kinderdebüts ziehen 
laͤſt. Anton Chriſt aber, 5 Jahr alt, ſtarb in 
Hamburg an der Auszehrung. Zimdar, bisher 
zweiter Liebhaber , fuchte fih- in Brodmanns 
Kollen Hineinzuarbeiten , wozu es ihm aber an 
Figur, und Hinlänglichenm Talent fehlte. Am 4 
Mai debütirten noch in der Eomifchen Operette der 
Holzhacker, die Kinder des Komponiften Georg 
Benda, Augufta und Ehriftian, vom Ge: 
thaifchen Theater verfchrieben. Sie empfahl fich 
durch eine artige Figur, nicht unebnes Spiel und 
feinen Geſang; er durch Geſang, aber ohne Spiel: 
fähigkeit. Helmuth deb. am 11. Mai in der 
Deferteuroper ald Bertram. Durch diefe vielen 
neuangeworbnen Slieder war das Korps verftärft. 
So gut geübt und routinirt einige derfelben waren, 
fühlte man doch in Hamburg langehin die Lücken, 
welche durch diefe zum Theil nur gebüßt, nicht gefüllt 
waren. Voraus Fränfelte das rezitivende Schaufpiel, 
und das mufifalifhe mufte die Obhand gewinnen. 


So fehr wir eine gute Operette fhäßen,, fo glauben 
wir doch, daß es immer ein Beweis der Abnahme 
einer Bühne und des theatralifchen Geſchmacks ift, 
wenn das Singfpiel: der eigentlichen Komoͤdie den 
Hang abgewinnt. Viele der ehmaligen Theater; 
freunde und Stimmgeber entzogen fi nach der 
Akfermann und Brockmanns Abgange der 
Bühne. Im allgemeinen war Laulichfeit ded Publi- 
kums ſtatt ehmaliger Wärme gegen ihr vaterſtaͤdti⸗ 
ſches Schauſpiel ſichtbar. Die Direktion muſte zu 
allerlei Nothgriffen und Behelfen Zuflucht nehmen, 
um Neugier zu locken, und bis auf beßre Zeiten das 
Publikum amuͤſirend hinzuhalten. Es wurden eine 
Menge Kinderſchauſpiele gegeben. Ein Ar. Blache 
kam dazu, und ließ ſeine mitgefuͤhrte liebe Jugend 
bald in hollaͤndiſchen Balletten tanzen und 
fpringen, bald franzsfifhe Komoͤdien reziti— 
ren, und die Fleine Zunft nahm ſich dabei fo Manier: 
lich , dreift und war fo wohl dreßirt, daß es eine Luſt 
Hieg Fi Mitten in dieſem hinfaͤlligen Zuftande des 

Theaters und Geſchmacks uͤberraſchte der wackre 
Schroͤder mitunter ſein beſſeres Publikum im 
Püblikum durch nahrhaftere Koſt, z. B. am 17. ul. 
durch Koͤnig Lear, nah Shakespear von ihm 
ſelbſt bearbeitet, mit Muſik von Stegmann— 
Mit feinem Lear gab Schröder dem Publikum die 
volleſte Ueberzeugung ſeines großen Beruſe zum tea 
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giſchen Schauſpieler. Lear iſt ſeine erſte, und wir 
moͤchten ſagen, unnachahmlichſte tragiſche Rolle. 
Bau des Koͤrpers, Sprachton, ſo ſehr er beides 
gleich in andern Rollen zu aͤndern und zu moduliren 
weiß, koͤmmt ihm hier zu ſtatten, um in der meifter: 
haften, herzergreifenden Darftellung feines, ungluͤckli⸗ 
lichen Königs die Taͤuſchung aufs hoͤchſte zu befördern. 
In den Hamb. Addreg. Komt. Nachr. erjchien ein 
Schreiben über die Aufführung des Lear, worin viel 
Wahres auch Über Beobachtung des Koſtuͤme gefagt 
wird. Unter den übrigen fpielenden Perſonen zeich: 
nen wir Chrift als Edgar. aus, dem diefer wackre 
Schaufpieler mit feitner Wahrheit gab. Um das 


Enfemble fah es übrigens fo fo aus. Lears Spiel 


mufte für manchen Fehlzug der übrigen Erſatz feyn 
und geben, Lear erhielt, Danf feinem Herrn und 
Meiſter! ungemeinen Beifall, bei einer Gmaligen 
Wiederhohlung. Am 30. Oktbr. zu Schröders 
Benefize, (ein gehäßiges, die Kunft erniedrigen: 
des Wort!) am Schluſſe hielt er eine Rede, in wel 
cher dieſer große Künftler für Beifall und Aufmun: 
rung. dankſagte. Am 27. Zul, ward Juliane 
von Lindorak, Vearbeitung nach Gozzi, von 
Schröder, zuerft und mit ‚großem Beifall 10mal 
vor Jahresende gegeben. - Schröder fpielte. den 
Feldmarſchall. Auch am 2. Oft,, die Gefahren 
der Verführung, nach dem Jennepal, von 
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Schröder, erhielt bei einer 7maligen Vorftellung 
Beifall. Am 23. Oktbr. ſpielte Schröder den 
Hamlet. Daß er ihn anders, als. fein viel und 
nicht unverdient geprieſener Vorgänger, ber erfte 
deutfche Hamlet , fpielen, daß er vermöge feines inz 
dividuellen Kunſttalents neue Nüanzen, Feinheiten 
de3 ſtummen und redenden Spiels in die Darſtellung 
legen würde, warim voraus abzuſehn. Hamlet ward in 
einer neuen Manier gefpielt, und Schroͤdar ver 
rieth imder Manier dieſen wahrlich ſchweren, aus einer 
Menge leidenſchaftlicher Abguͤſſe zuſammengelaufenen 
Charakter zu behandeln, tiefern Blick in. den, Geiſt 


der Rolle, mehr Studium, als Hamburgs Hamlet der 


Eıfte. So meinten Kenner. Doch .waren. in Logen 
und Parterre die Stimmen getheilt. Es gab dort, 
wie hier, Dilettanten, welche bei Schröödern die 
Hamletsfigur vermißten. ‚ Sm allgemeinen aber: eis 
hielt Schröders Spiel, großen Beifall... Am erſten 
Hamlets⸗Spielabend erhob, ſich am Schluſſe eine 
Stimme aus dem Parterro, welche fi ch, vernehmen 
lieg: © Schröder. muͤſſe dag. nächftemal ‚den Hamlet 
“wieder fpielen, dann tolle man auch feine Nachſol⸗ 
“x ger, in der Kalle, » gern. ſehn. Schroͤ dex., her⸗ 
vorgeruſen, muſte dies ‚feierlich. angeloben. Der 
Grund, jenes Aufrufs war: es hatte ſich verlautet, 
Schroͤder wolle den Hamlet von allen Schauſpie⸗ 


lern ſeiner Geſellſchoft ſpielen laſſen, die nur ir gend 
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auf. dies Rollenſpiel Anſpruch machen koͤnnten. — 
Die Sucht, den Hamlet zu tragiren, kam auch bald, 
wie wir erfahren werden, unter Hamburgs Schau— 
ſpieler, wir zweifeln, ob zum Frommen der Kunft. 
Mad. Schröder, ald Ophelia, gelang es, ſich als 
eine glückliche Nachbilderin ihres großen Vorbildes zu 
zeigen. Ihr Spiel in den Wahnfinnsfzerien erſchuͤt⸗ 
terte, ſo fehr ed kann: Auch war (irren wir . 
nicht, ) fie Die erfte Ophelia, welche die befannten 
Strophen zu fingen mit Gluͤck wagte. Von den 
übrigen: Rollen fchweigen wir. Im Nov. fupplizirte 
Mad. Ackermann, wie vorhin, beim&enat, um 
Berſtattung, im den drei erften Adventwochen fpielen 
Ya dürfen, mas auch, wie i. I. 1777 zugeftanden 
ward. Am 2. Dez. ward Shafespears Hein: 
rich IV. zuerft gegeben, und Schröder war Fal— 
ftaff. Der unfterbliche Dichter der Britten hat in 
bieſet originellften Schöpfung feines Genies eine fo 
giluͤckliche als fonderbare Miſchung von Jovialitaͤt, 
Grosthuerei, Herzloſigkeit, Sinnlichkeit, Gutmuͤ⸗ 
thigkeit, ſo viel Gutes und Schlimmes verwebt, 
daß es, ihn in allen feinett Nuͤanzen, Eigenheiten, 
auch nationalen Zügen auf einer deutfchen Bühne 
dor einem deutſchen Publitum bis zu einem ge 
wiſſen Grabe von Intuition barzuftellen, uns ein 
großes Wagſtuͤck ſcheint. Wir hätten einen Garrik 
oder Henderfon in bieſer Molle fehn mögen ! 
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 &hröder machte vielleicht daraus, was ſich für 
ſein Publikum daraus machen ließ; aber ſein Publikum 
ſchien dasmal ſeine große Kunſt nicht nach Verdienſt zu 
wuͤrdigen. Was man an ihm und mit Recht bewun⸗ 
derte, war die Fünftlihe Verdickung des fchmalen 
Körpers zu einer Puddingmaffe, die Ihm dennoch) 
Spielraum genug zu koͤrperlicher Bewegbarkeit lieh; 
bie theatralifche Gefichtsmahlerei, worin er fo fehr 
Meiter ift, und wodurch er ſich in diefer Nolle fo 


ganz und gar falftaffifire Hatte.’ Seiner Stimme 


wuſte er (nach dem Ausdruck "eines neuern Hamb. 
Dramaturgen,) Bierheiferigkeit, (oder wie wir lie: 
ber fagen möchten,) eine lallende, den Sefttrinfer 
verrathende Feinftimmigfeit anzuzwingen. Englaͤn⸗ 
der behaupten, daß der rauhe, dumpfe Ton, womit 
brittiſche Künftler den Falftaff fprechen, das Komifche 
des Charakters zu erhöhen diene, und berufen ſich 
auf ihren Garrik. “Die Shafespearfhen Char 
“rnftere, auf denen Garrik fein glänzendes Gluͤck 
“e gründete, (wie Hr. v. Arhenholz S. 510 fer 
“nes England fagt,) werden von Schröder mit gleicher 
*Kunſt, aber nicht mit gleicher Würdigung feinet 
“Nation vorgeftelle, da dieſe das Maas feiner Vor: 
“treflichfeit noch nicht beurtheilen kann.‚, Das 
Hamb. Publikum zähle aber in feinem Mittel Ken: 
her, welche die Kunſtgroͤße eines Schröder auch 
in den RN Charakteren Shakespears 
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erkannt und gewürdiget haben, und wenn fein Fall: 
feaff nicht die gehoffte Senfation madıte, fo lag dies 
wol mit an dem Geift der Rolle, minder an dem 
Geifte des Darftellers , vielleicht, mit an temporärer 
Stimmung des Pubilfums, die oft mehr, als man 
glauben follte, zu dem Gluͤcke oder Nichtgluͤcke einer 
theatralifhen Ausführung beiträgt. . Am 18. Dezbr. 
ward. mit Schröders Amtmann Graumann, 
nac) dem Span. des Kalderone, gearbeitet, und 
mit einer Rede, von Dad. Schröder, gehalten, 
der Beſchluß biesjähriger Vorſtellungen gemacht. 
In der Adventzeit mahte Schröder mit Zimdar 
eine Reife nach Berlin. 


1779. Am 4. Sjan. ward mit einer von Mad, 
Schröder rezitirten Rede, dem Lügner, wel: 
chen Lambrecht vorzüglich) gut gab, und der neuen 
Operette, der Fafbinder, eröffnee. Auf An: 
fuchen der Direktion, 4 Wochen länger in der Faften: 
zeit zu fpielen, ward vom Senat defretirt: es folle 
ihr verftattet feyn, 3 Wochen länger als.bisher zu 
fpielen, doch Zmal für die Armenhäufer, das Wai; 
fenhaus, Zuchthaus und für den. Pefthof. Kunſt 
und. Geſchmack der Hamb. Buͤhne nahm in dieſem 
Jahre mehr und mehr ab. Es ward viel Neues, 
nicht immer nach der beſſern Auswahl gegeben, ſo 
wie der wandelbar gewordne und abnehmende Theater: 
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geſchmack es zu fodern ſchien. Viel franz. Stüde, 
die nur durch die Chevalierrollen des Schüß, wel 
cher wieder engagirt ward, fich einigermafien beliebt 
machten; anglifirte, germanifirte Stücke, vorzüglid 
eine Menge Singftüfe und Singpoffen , ald da 
waren, die drei Pucklichten, der Zauberer 
u. a. DerAlhymift zeichnete fich unter den Oper; 
neuheiten durch etwas mehr Eigenthümlichkeit aus. 
Die fhöne Keilbolz, eine Sängerin von muflfalis 
fchem Geſchmack und Bildung, die Benda, bald 
nachher. mit. Zimdar verheirathet, und Steg 
mann, auch Klos und Lampe, wuften (freilich) 
mehr oder minder) das Singſpiel zu beleben. .. Unter 
der Menge neuer Stücke rezitirender Gattung zeich— 
nete fihb Brömels Adjutant aus, in welchem 
Stufe Mad. Schröder die Hauptrolle fehr bei; 
fallswehrt gab. Ein Vorfpiel zur Friedens 
feier, von Unzer, mit Muſik von Reinhart, 
am 5. Sul, zuerft gegeben, deflelben neue Emma, 
der Arreſtant, nach dem Ital. von Bode, mad): 
ten wenig Senfation. ‚Aber auch in mehrern diefer | 
guten Stuͤcke jah es um das Enfemble, auch um die | 
Rollenvertheilung nicht ſonderlich aus. _ Die wenig: 
ſten Akteurs hatten ihr beftimmtes Rollenſach. So 
ſpielte z. B. Klos in der Emma einen Hofmarſchall, 
Lampe, der Sänger, im rezitirenden Schauſpiel in 
eine Uniform geknoͤpft, den; ſteiſen Liebhaber. Lam, 
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brecht gieng im Maͤrz nach Berlin, wo er gaſtſpielte 
und nach ein paar Monaten in Hamburg wieder ein— 
traf. Am 21. Sul. ward Makbeth, von Sha— 
kespear, mit Bürgers Herenauftritten und einer 
neuen paffenden Muſik von Stegmann, und tref: 
lichen Dekorationen von Zimmernvant begleitet, 
zuerft gegeben. Schröder ald Makbeth, Mad. 
Schrödern als Ladi Makberh , beider wahres und 
trefliched Spiel mufte wirken, fo wenig gleich diefer 
beider von dem Spiel der mehrften übrigen unterftüßt 
ward. Shafespears Stücke waren umd blieben 
noch immer Lieblings; und Zuogftüde. Erſt in der 
zweiten Sjahreshälfte ward das Perſonale anfehnlich 
verſtaͤrkt. Wir übergehn einen Hrn. Murr, welcher 
misfiel und bald ad locum unde, nach Münfter zus 
räckfpedirt ward. Madame Karoline Wilhel: 
mine Renfhüb, geb. Sommer, eine Berline; 
rin, geb. 1755, ward von Gotha. verfchrieben und 
debätirte am 14. Dftbr. mit der Mariane. Sie 
zeigte eine einnehmende Iheaterfigur, - Wärme für 
ihre Kunft, Talent und Fleiß in diefer, wie in 
mehrern Rollen. Man fahe fie ald fanfte Frau 
in Engels, Goldoni nachgebildetem Stuͤcke mit 
großem Vergnügen.. Aber nur fanfte Rollen waren 
ihr Zah. In affektvollen Rollen fehlte‘ fie oft im 
Ausdruck der Gefühle, ihre leidenfchaftlichen Aeuße⸗ 
rungen avteten oſt in Miston. aus. Doch fah man 
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fie aud) als-Elifabeth und Ladi Makbeth gern. Ahr 
Mann Koh. Ludw. Renfhüb Ceigentlih Buͤch— 
ner,) geb. zu Frankfurt 1754. Er debütirte als 
Enrifo im öffentliden Geheimniß, und beei 
genfchaftete fich zu gefeßten Liebhabern. oh. 
Sriedr. Ferdinand Fleck, geb. zu Breslau 
1755, aus Dresden verfchrieben. Fleck hatte in 
Halle ſtudirt, und ang Neigung fih der Bühne: ge 
widmet. Er hatte fih anfangs mit Gluͤck nach Net: 
nife gebildet, doc) trieb ihn bald ein feltnes Kunſt⸗ 
genie in eine eigne Sphäre. In Hamburg deb. er 
mit dem Glofter in König Lear. Charakter: und 
Heldenrollen, aud Männer vom Stande hat er in 
der Folge auch in Hamburg mit großem Beifall ges 
geben. Auh Borchers kehrte zur Bühne feiner 
Vaterſtadt zurück, und debütirte hier mitdem Haus⸗ 
vater, den er meifterhaft fpielte. Mad. Bor 
hers, feit kurzem feine Ehe: und Wanderungsge 
fährtin, eine geb. Spak und verwittivete Frank, 
von der Seylerſchen Gefellichaft verfchrichen. 
Figur und Anftand fehlte ihr nicht, wol aber: da: 
mals noch Feinheit und Nichtigkeit des Spiels, 
Ihre Debütrolle mar Ariadne, und ihr Spiel 
fhien nur wenigen zu behagen. In der Folge ge: 
wann fie durch Fleiß und Studium, das in mehrern 
ihrer fanften Liebhaberinnen fihtbar ward, den Bei: 
fall des Publikums. Chrift gieng von der Gefell: 
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ſchaft ab, und fie verlohr einen ihrer beffern Künftler. 
An Monfieur Keilholz verlohr die Oper nicht 
mehr, als eine gute Singſtimme. Sein Spiel war 
unleidlich, froſtig, wie Lampens Liebhabergewin: 
fel, womit fie gegen fo miedliche, weibliche Weſen, 
wie Mad. Zimdar und die Schwefter Keilholz, 
haranguirten, die fo manchen Stußer, Mann und 
Süngling im Parterre zu heißer Glut in Profa und 
Berfen befeelten. *)., Das Perfonale der Geſellſchaft 
war am Sjahresende 30 Perfonen ſtark. Ehe wir 
von diejem Jahre, in welchem die Begebenheiten 
etwas fraus und bunt, durch einander laufen, fcheiz 
den, dürfen wir eine der brillanteften Vorftellungen 
nicht übergehn, die, von Schröders Geiſt befeelt, 
uns und mehreren, denen Wahrheit mehr gilt, als 
Neuheit , zu den Borftellungen gehört die femel 
placent decies repetita placebunt... Am 17. Dez. 
ward Sprinfmanns Schmud zuerft gegeben. 
Ueber alle Beſchreibung ſchoͤn und wahr zeigte fich 
Schröder in feinem Spiele ald Wegford, das alle 
Herzen und Stimmen zu feinem Lobe vereinte, 
Engel hat nur einen feiner in dieſe Rolle gelegten 
priginellen Züge verewigt. **)., Sie alle zu ſam— 
meln und zu detailliven, hat die Sefsichteicht un 


'® ©. Theat. Kal. 1733. ©. 23 1. | | 
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fo lehrreich die fimple Auseinanderfekung dieſes 
- Spiels in diefer einen Nolle für Kunftjünger werden 
dürfte. Auh Mad, Schröder als Louiſe half 
durch ihr fchöncs, mit dem ihres Mannes zufammen: 
fimmendes Spiel die große Wirkung des Ganzen 
befördern, und auch ihr ward lauter und gerechter 
Deifal,. Das Stück ward oft wiederhohle. Auch 
Holbergs politifcher Kannengießer fan am 
29. Dezbr. wieder. auf die Bühne, und machte den 
Schluß diesjähriger Schaufpiele. Borchers als 
Hermann, Mad. Stark als Frau Bremen, 
Schuͤtz als — kurz das Stück, fo wenig es dem 
feinen Züngler und Geſchmacksmaͤckler behagen moch⸗ 
te, gab zu lachen. So wenig wir Stüce dieſes 
Schlags in Schuß nehmen möchten, glauben wir 
dennoch, daß ein mitunter und zur Abwechslung ges 
gebner alter Bramarbas, Bookesbeutel oder Kannens 
gieger den Geſchmack ‚weit. minder nachtheilige, als 
die Menge Gefchmackverwirrender Luft: und Trauerz 
fpiele, die man zeither der Neuheitsſucht zu Liebe 
auftafelte, 3. Bd. im Jahr 79 eine Wette zu 
Malta, einen aufbraufenden Liebhaber, 
Chevalier nah der Mode, und, die m 
finn: und geiftlofer Singſpiele. 


1780. Es muſten mehrere Zeit⸗ und Lokal⸗ 
Vorfälle. zufammentzefien, um ein Schauſpiel, ‚das 


fi) grade ist uin wenig dent Befferwerden zuzunels 
gen ſchien, zu enden. - Der Entichluß der Mad. 
Ackermann und Schröders, das Theater aufzus 
schen, ward durch übertriehne Forderung der Gas 
generhöhung von Seiten der Künftler und Künftle: 
rinnen diefer Bühne befchleunigt. Mad. A. fehnte 
ſich nad Ruhe im Alter; Schröder fpornte fein 
Eifer für die Kunſt zu einer theatralifchen Reife, 
Beide hatten die Sorgen der Direktionsfuͤhrung über; 
fatt, und man vermuthete ſchon feit lange, ungeachtet 
der Perfonatverftärfung und Vielartigkeit der Vor⸗ 
ſtellungen, daf fie die in Abnahme gerathene Bühne 
nur hinzuhalten fuchten, da ehmaliger Wehrt und 
Site fo manchen Stücen fehlte, das Neue Reich 
unter fich uneins, und das Publikum felbft gegen 
manches Gute und Vorzügliche nicht mehr-fo dankbar 
ſchien, als vor diefem. Schon um Michaelis 1779 
Hatte Schröder den Entſchluß, auf Oftern 1780 
die Sefellfchaft zu entlaſſen, ihr in feinem und feiner 
Mutter Namen fund gemacht. So wenig bisher eine 
forgfältige Wahlder Stuͤcke, gute Rollenvertheilung, 
durchaus geherrfcht: fo müffen wir doc der Wahrheit 
zur Steuer anführen, daß die Direktion in der letz⸗ 
ten Anftrengung ihrer Kräfte fih Mühe gab, um 
das letzte Biertheiljahr mit guten neuen und den beſ— 
fern ältern Stücken, und fo nach ruhmvoll ihr Werk zu 
enden. Die Zufchaner, ‚die bisher zum: Theil ſich 
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der verfihlechterten Bühne entzogen, fanden ſich num 
zahlreicher ein, denn es gieng zum Schluß. Am 
3. San. ward mit Babos Römer in Deutfch— 
and und dem dankbaren Sohn eroͤffnet. 
Schröders Vater Rode ift, befanntlich ein meifters 
haftes Gemählde ländlicher ünverfünftelter Natur, 
Pluͤmikens Hufatenraub am 13. Fan. zuerſt 
und? Großmanns Niht mehr als Sch 
Schuͤſſeln am 21. zuerft gegeben, erhielten großen 
Beifall, vorzuͤglich das letztre Stuͤck, das in’ diefem 
Sjahresvierthel 6mal gegeben ward, Borkhers 
fpielte den Hofrath, feine Frau die Wilhelmine, 
Mad. Stark die Frau von Schmerling, Schr 
der den Hauptmann. Die ältern Lieblingsſtuͤcke 
der Hamburger famen ist nach einander (gewöhnlich 
mit dem Beifaß auf den Anfchlagzetten: zum leb: 
tenmale,) an die Reihe. Zum leßtenmale wurden 
Ariadne, die Gunſt der Fuͤrſten, Athelftan, 
Hamlet, Heinrich IV., auch d'Ariens nicht 
unbeliebtes Stuͤckt, Natur und Liebe im 
- Streit, in welhem Mad. Schröder die Kon: 
ftanze treflich fpielte, gegeben. Auch der polk 
tifche Kannengießer mufte noch einmal’ und 
vorerft zum leßtenmale an den Tanz. Am 3. März 
ward mit Leffings Emilia Gatorti auf: die 
ehrenvollfte. Art gefehloffen. - "Mad, Schröder 
hatte ihre Emilie, wir wiffen nicht warum ? ihre 


2 


= 4 — 


ſchoͤn gefpielte Emilie an Demoiſ. Meimers über: 
tragen, die ſie nur leidlich gab, und dafuͤr die Or 
ſina übernommen, die ihrem unverfennbaren Ta: 
iente zu ſanften, leidenden Maͤdchen und jungen, 
ſanſten auch lebhaften Weibern nicht anzupaſſen 
ſchien. Lambrecht gab die delikate Rolle des 
Prinzen mit Fleiß, aber ohne das Ideal des Dich⸗ 
ters zu erreichen Schröders Odoardo und der 
Starfin Klaydia ließen nichts zu wuͤnſchen übrig. 
Schröder Hiel am Schluſſe ‚eine Abſchieds— 
rxede. Daß die Hamhurgiſchen Schaufpielfreunde 
und Freundinnen dieſen letztmaligen Vorſtellungen 
ſchaarenweiſe zuſtroͤnten, war in der Regel. Zuerſt 
and zuletzt find Lock⸗ und Ziehworte für Neugier und 
Liebhaberei auch im Kapitel der Belnftigungen. Die 
grüße Auflicht aber, daß Hamburg einmal mieder ſchau— 
ſpiellps werden wuͤrde, machte niche die angenehmfte 
Senfation. Dig angehohme Liebe der Hamburger 
zum, Schauſpiel, und —. beidem im allgemeinen feit 
ber legten Periode vexbeſſerten Geſchmacke — zum 
heſſern Schauſpieh, exwachte aufs neue, beunruhigte 
mehr. ober minder dem befchäftigten und gefchäfklofen 
Theil, des. Publitums. In den letztern Jahren war 
das Hamburgiſche fa fehr verbeflerte Schaufpiel auch 
in politiſcher Hinſicht der Stadt nuͤtzlich gemeſen 
hatte viel Fremde und Geld in die Stadt gezogen, 
Des Ruf, den z. P. die Vorſtelungen des Goz, der 


Gunſt der Fürften, nnd der Shafespearfchen 
Stücke auswärts hatte, bewirkte zu manchen Zeiten 
einen fichtbaren Zufammenfluß von Fremden aus nas 
hen und fernen Begenden. Der Berfall befchleus 
nigte das Ende bes Schaufpield. Mean Elagte, hoffte, 
fann und erfann, und die Ausſicht blieb die naͤm⸗ 
liche. ‚Eine Ackermann, ein Schröder zogen 
die Hände vom Spiel. Sin allen Gefellichaften, 
Zirkeln, Saftftuben, waren die Fragen: was wird 
aus unfrer Bühne werden? durch weſſen Huͤlfe, 
Kath und That wird die zerfallene Huͤtte wieder zum 
Gebäude feft und dauerhaft hervorgehen ? Stagen, 
worauf Die Antwort fehler. 
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Fünfter Abfehnitt. 





5). Liebe der Hamburger zum Schaufpiel er: 
wachte, ſchlug neue Funfen, erzeugte den Wunſch, das 
Schaufpiel vom völligen Ruin zu retten, und Patrio; 
tismus, welcher diefen allgemeinen Wunſch zu befriedi: 
gen ſich aufbot. In der R—ſchen Familie entftand 
zuerft der Gedanke, wie dem vaterftädtifchen Schau: 
fpiel ehätig zu helfen fey. Ein Freund der Familie, 
durch vieljährige Bekanntſchaft mit dem Hamb. 
Theaterwefen und der innern Einrichtung vertraut, 
füchte nicht blos die Familie in ihrer Idee zu be; 
ſtaͤrken, fondern gab Anfchläge und machte in ihrem 
Zirkel den erften Plan zur neuen Einrichtung einer 
Theaterentreprife. Schon im Dftober 1779 ward 
diefer Plan in der Stille gemacht. Es follte nämlich 
eine Gefellfhaft von Partifüliers in Hamburg die 
Entreprife aftienmäßig übernehmen; fie füllte an: 
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fangs nur aus 25 Perfonen beftehn; jedes Mitglied 
der Gefellfchaft follte 200 Thaler Kour. einfchieffen, 
welches einen Send von 5000 Thlrn. gab. ie 
ſollte einen Direkteur auffer, und zwei Bevollmaͤch⸗ 
tigte in ihrem Mittel wählen, welche den eingefchof: 
fenen Fond in Verwahrung nehmen und fid) vom 
Direkteur die erforderlichen Koften berechnen laffen 
muͤſten. Oſtern 1780 follte der Anfang mit dem 
etablirten Schaufpiel gemacht werden. Alle acht 
Tage follte den Bevollmächtigten vom Direfteur die 
Rechnung abgelegt, dee. Ueberſchuß ausgezahlt und 
von ihnen guitire werden. Auf Oftern jedes Jahre 
follte den fämtlihen Aktioniften Rechnung abgelegt 
und ihnen der hoffentliche Ueberſchuß ausgezahle wer⸗ 
den. Fuͤr Ueberlaſſung des Schauſpielhauſes, Des 
korationen, Garderobbe follte der Mad. Ackermann 
eine (näher zu beſtimmende) jährliche Miethe Fon: 
traktmaͤßig gezahlte werden. Die Engagirung der 
Akteurs, Wahl der Stuͤcke, Rollenaustheilung follte 
gänzlich dem Direkteur überkaffen werden, welcher 
jedoch, mit den Bevollmächtigten oft Ruͤckſprache zu 
Halten’ hätte, damit nichts den Intereſſenten Unan⸗ 
nehmliches vorgenommen würde. Schon war: diefer 
Pan gemacht und durch Subfkriptiono⸗Unterzeich⸗ 
nung angeſehener und begüterter: Hamburger ziem⸗ 
lich: weit gediehen, als die Herren Kaspar Vogt, 
Agent Peter Greve und Poſtdirektor Boſtel 


fich zum Zutvitt freiwillig. aber unter der Bedingung, 
erboten: daß ihnen die Divektionsführung uͤbertra⸗ 
gen würde, : Es ward ihnen. dies mit der Einſchraͤn⸗ 
fung zugeftanden, daß fie die Oberaufſicht als engeren 
Ausſchuß fuͤhrten, die eigentliche Direktion aber dem 
Hrn. Bubhers, dem bereits dazu der Antrag ges 
macht war, überliegen, Sie waren geneigt füch dies 
body mit der Einſchraͤnkung gefallen zu laſſen, daf 
Bubbers mit ihnen über Schaufpielangelegenheis 
ten Ruͤckſprache halte, Die Anzahl der Aktioniften 
flieg nun auf 30, und der Plan ward dahin abgeinz 
dert, daß jeder der Intereſſenten eine Aktie vor 
1000 Mark übernahm, 200 Thaler fogleich einzus 
ſchieſſen, die übrigen 400 Mark zur Nachzahlung 
für den Nothſall zuruͤckzubehalten ſich vereinte, 
Eine Summe von 10000 Thlr. war immer ein an⸗ 
ſehnlicher Fond, um, wenn gut damit gewirthſchafe 
tet ward, dem neuen Schauſpiele innre und aͤußre 
Vorzuͤge, Beſtand and Damer zu beſchaffen. Mit 
Mad. Achermann ward über Vermiethung des 
Hauſes mic Zubehör ein. buͤndiger Kontrakt auf 6 
Jahr geſchloſſen. Zufolge dieſes, und mitgetheilten 
Kontraktes vermiethete Mad. %. der neuen. Direk⸗ 
tion das; Haus mit allen dazu: gehoͤrigen Mobilien 
alt Rampen, Kronleuchtern, Staͤhlen, Tiſchen, dau 
Trinkzimmer, die Maskeraden, alle Dekorationen 
und; Maſchinen; fertier den Gebrauch alter gedruckten 
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and gefchriebnen Rollen und dänzer Schauſpiele 
Operetten, Miſitallen; die Gatderobbe, für die jaͤhri 
Summe von’ 9300 Mark Höhe, beide ſtipulirt⸗ 
Summe alte Halbjahr auf Sf und Midäelld 
vorausbezahli werden ſollte. Die Vermiethelin v6 
hielt fich die Auſſicht über Garderobbe Und Dekoratio⸗ 
nen vor, und verſprach die eeſtte in hbtauchbaten 
Stand zu erhalten‘, auch die durch bloffe Abnutzung 
derſelben gefdjenene Veſchädigung A erſetzen. Au 16). 
reſervirte fte ſich ihre fleine Theaterlge auf dem 
Profgenlitt, wie auch Ber Jertioif. Killers, 
einer Abkammihngin der Senerupe, der iiatigen 
Eigenthuͤmer des Grundbodens des Alten Oper⸗ und 
neuen Acker man niſchen Komdotenhauſee, ihre 
eigne Loge. De vor beiden Sheien unterſchriebne 
Kontrakt iſt Barker, Hamburg dem go. Okibr. 1779.. 
Ueber den Bunkt der Berstdüng des Garderobbiers 
erteftand nach geſchloſſenem Kontakt zwhlſchen den 
kontrahlrenden Theilen zwer eiie Deröftinihung, 
die aber ſich dahin. ausglich dA J zu Veſoidung d defs 
ſelben ie 200 Thaler jeder heil die Ei * 
Kur oſtein 1780 nahm die 
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der Theatereinrichtung. Bubbers fuͤhrte die Di: 
rektion, und ihm ward als Regiſſeur⸗ Gehalt 666 
Kehle. Bubbers war befanntlich ein, einſichtsvol⸗ 
ler und dabei redlicher Mann. Mit Befoldungen 
War man übrigens. gleich anfangs zu freigebig.. 
Ein Freund der Aftioniften ward als Buchhalter 
beim Theater, angeftellt, und für mäßige Arbeit 

übermäßig beſoldet. Es wurden mehrere Ausgaben 
nicht ſehr haushältrifh gemacht... Aftrizen und 

Akteurs wurden reichlich begabt und, vorzugsweife, 
mitunter zum Nachtheil verdienterer, aber von dieſem 
oder jenem der Intreſſenten nicht fo fehr begünftigter 
Artiſten, beſoldet. Bubbers hatte nicht freie 
Sand und freies. Spiel. Es waren der Köpfe zu 
viel, zu viel der Sinne. Viele brave, anderweit 
verdiente Maͤnner ſtanden als Aktioniſten und Hand⸗ 
haber bei einer Theaterunternehmung nicht auf ihrer 

Stelle, und die geſliſſentliche Einmiſchung Einiger 
in Geſchaͤfte, deren Gang ſie nicht zu leiten wuſten, 
ſchadete bald anfangs dem Inſtitute. Die mehrſten 

und erſten Akteurs und Aktrizen der vorigen Direk⸗ 
tion wurden aufs neue engagirt : Schröder, 

Stegmann, Bordhers, Kenfhüb, Klos 
und deren Frauen, die Starfin, Fleck, Lams 
brecht, Lampe, Demoif. Reimers. Es giens; 
gen, ab Henfe-und Zimdar, auch ‚die, Familie: 
Keil holz, letztere ward aber, bald wieder, yon Muͤn⸗ 


fier zurückberufen. AuhSchüs gieng ab. Unter den 
neuangeworbenen waren wenig gute, mehrere ganz 
unbrauchbare Subjekte. Gleich anſangs wurden 
Maximilian Scholz. und deſſen Frau, Ebd: 
munda, geb. Tylli, beide aus: Prag gebuͤrtig, 
vom Presburger Theater verfchrieben, ." Beide nicht: 
unbedeutend, er. im Fach der Chevaliers, auch Hel: 
den tragifcher "und komiſcher Gattung, -fie als Liebr 
haberin zu erften Rollen aufgeftellt, deren einige fie 
mit verdienten Beifall gab. Berk, vom Gothaer 
Theater ‚> zeigte ſchon damals in untergeordneten 
Rollen, jungen Wüftlingen ,„ Offizieren, Anlage. 
Die übrigen, ein.Keller, Roſenthal, von 
Hanf, Quequo, Boͤtticher, Demoiſ. Frank, 
nennen wir nur. Erſt in der Folge wurde das 
Perſonale mehr bereichert. Schroͤder machte mit 
Verguͤnſtigung der Direktion, die ihn engagirt, auf 
Oſtern eine Theaterreiſe nach Wien, Muͤnchen, 
Manheim und Paris, kehrte im, Auguſt zuruͤck 
und brachte Zukkarini, Franz Anton, geb. 
1760 zu Manheim, vom. Münchener Thrater.-mit; 
welcher am 29. im Poſtzug debuͤtirte, und ſich als: 
eins trefliches Subjekt für, erſte Liebhaber zeigte. 
Weltanftand, Ungezwungenheit des Spiels in Lieb⸗ 
haber⸗ und einigen Charakterrollen, druͤckte er mit 
Wahrheit und Kunſt aus. Er hatte theoretiſche Kennt⸗ 
niſſe der Bühne, „und. nur den Fehler des Uebet— 


ſchreiens iin zu äffektvollen Rollen. Die Oper ward 
erft gegeri Erde des Jahrs duch Mad. Felicitas 
Agneſta Benda, geb: Ritz, zu Würzburg 1756, 
verſtaͤrkt, welche als höre Arfene mitt einer 
treflichen Singſtimme und viel muſikaliſchem Talente 
debuͤtirte. Auch Friedr. Benda ward von Ders 
lin verſchrieben und als Muſikdirektor angeſtellt. 
Gegen Ende des Jahres ſtieg die Zaht des Per 
fonale gl 49% 


Am 29. dem Bröffundstage, finden wir 
und in einer zahlreichen, glänzenden‘, erwartungs⸗ 
vollen Verſammlung. Man bewirthet uns zum 
Willkommen mit einem Vorfpiele: die neue 
Theaterunternehmung betitelt. Wir ver 
nehmen, daß in dieſem Vorſpiele die unvorgreiflichen 
Vorausurtheile der guten, und zum Vorausurthei⸗ 
len ſich berechtigt haltenden Hamburger uͤber das neue 
Unternehmen‘, etwas ſehr ſchneidend durchgezogen 
werden. Auch ſcheint und eine Vorliebe der Unter 
nehmer für die Franzoſen hervorzuſchimmern 
Je nes misfaͤllt und ganz und garz dies laͤßt uns 
eine kleine Anwandlung von Furcht empfinden’, daß 
man diefe Bühne, ſo hoch fie liegt, einmal wieder 
(ie vormals, ) mit franzoͤſiſchem Gewäſſer übert‘ 
ſchwemmen werde: Die Folge machte dieſe Beſoyrg⸗ 
niß doch nur zum Theil; grundlbs. Juliue van 


Tarent wird gegeben. Scholz debütitt als 
Guido mit nicht ganz unverdientem Beifall. Bor: 
ers fpielt den Konftantin, Lambrecht den Ju⸗ 
lius, Fleck den Erzbiſchof, Mad: Borchers die 
Säcilie, Mad; Schröder die Blanka, Mad. Ken; 
ſchuͤb die Aebtißin, Renſchuͤb den Aspermonte: 
Die Vorftellung falle zur Zufriedenheit des Publi⸗ 
kums aus, und beruhigter, ald nad) dem Borfpiele, ver⸗ 
lafien: wir. das Getümmel des vollgedrangten Hauſes. 
Sm Ganzen genommen machte anfänglich. die Aus; 
wahl der gegebnen Stüde den Unternehmern und‘ 
ihrem ſachkundigen Aſſiſtenten Ehre. Schlegels, 
Weiſſens, Engels und Großmanns Stuͤcke 
wurden, mitunter ſehr gut, gegeben. Der Mitwoch⸗ 
abend war der brillanteſte Spielabend in der 
Woche. Hr. Vogt hatte nemlich einen ſehr gutem‘ 
Gedanken, den wir hier als neu und nachahmungs 
wehrt anführen dürfen. Er Hatte verfchiedene: der! 
angefehenften Hamburgiſchen Familien, mit welchen: 
er in Verbindung fland, zu dem Berfprechen beredet 
alle Mitwochabend (ungeachtet ihrer Spielparthien 
und mit Ausſchluß andrer Modeergögungen ) ſich 
im Schauſpielhauſe einzufinden, Dagegen vers 
ſprach er ihnen, dafuͤr zu ſorgen, daß an den Mit⸗ 
wochabenden beliebte, gute, auch die neueſten Stuͤcke 
vorzugsweiſe gegeben werden ſollten. Dies bewirkte 
Anhaͤnglichkeit an das. Schauſpiel, wenigſtens für 
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bieſen Abend, und felhft in Sommermönafen. Dies 
gab Logenreihen, gefüllt mit angefehenen Männern, 
fihönen und gepußten Frauen und Inngfrauen, ein 
volles Parterre, deren Beſucher wo nicht der theatra⸗ 
liſchen Ausſtellungen, doch der Logenausſtellungen 
halber ſich einfanden. Genug, das Haus war am 
Mitwochabend gefuͤllt, und eine ſehr gute Abſicht, 
das Publikum am fein Schauſpiel zu reisen, ward 
dadurch nicht wenig befördert. Sm Sulius ward: 
ein gedruckter Plan zum Abonnement auf ein Thea; 
terjahr von Mid), 1780 bis Mich. 178* publizirr,’ 
und das Abonnement kam, fo viel wir wiſſen, zur 
ſtande. Beilaͤufig bemerken wir bier: daß es auf 
der Hamburgiſchen Bühne dermalen der weiblichen 
Schönheiten mehrere gab, als vieleicht je vorher. 
Manche Oper, : manches vielperfonigte Schaufpiel, 
that oft dem forfchenden und. tüfternen Auge weib⸗ 
licher, ;. elegant gefleideter Schönheitsformen mehr als: 
dem mehrfodernden. Sinn des Kenners der Kunft 
Genuͤge. Einſtimmigkeit des Spiels, dieſes fo 
wefentliche Erforderniß einer guteingerichteten Bühne, 
dies Enfemble, das ehmals bei der berühmten Ack e r⸗ 
man niſchen Entreprife fo manche faft vollendete 
Darftellungen ded Ganzen bewirkte, , war: in dieſer 
Periode minder fichtbar. Denn, wie man bald be⸗ 
merkte, mit der Nollenvertheilung gieng es nicht im⸗ 
mer den graden Weg des Verdienſtes und der Faͤhig⸗ 
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£elt, fondern den Schleihtweg der Gunft, des: Vor: 
urtheild für- fo manche, von. dem oder jenen der 
Theilhaber am Regiment beguͤnſtigte Subjekte. 
Huch, mit der Auswahl zu gebender Stücke ſtand es 
fo fe! Des Guten und, Nidytguten zu. vielerlei und 
zu bunt duccheinander laufend, Kunſt und Geſchmack 
verwirrend. Ueberſetzungen vorzüglich franzoͤſiſcher, 
feltuer engliſcher, mitunter italiäntfcher Stuͤcke von 
fehr ungleichem Wehrte, manches der Vorftellung 
hoͤchſt unwehrt, x B. der Franzofe in Wien, 
der erfäufte Müller, die beiden Hüte 
(Einaftsftä vom Akteur Schoh z.) Opern .alte 
und neue, mit franzoͤſiſcher, italiaͤniſcher, deutſcher 
Komponiſten Muſik im vielartigen Geſchmack. Der 
Opyergeſchmack erhielt neue oft. vortrefliche Nahrung, 
aber Eeine beftimmte Richtung. Die ältre Keil 
Holz erfhien am 17. April wieder-auf der Bühne, 
und ihre Schönheit und ihre mit nicht ganz vers 
werflihem Spiel begteitetes mehr ausgebildetes,- mu⸗ 
fifalifches Talent, waren wirklicher Gewinn -für die 
Bühne. Sie und Mad. Bend a gaben dem Sing: 
ſpiel vorzuͤglichen Wehrt. Eine: Demoif. Kref 
fang mitunter zwifchen Akten ttaliaͤniſche Arien, 
aber den Vortrag beillanter Süße und Geſchmack 
einer, Benda hatte fie nicht; - Unter den Wieder: 
hohlungen rezitirter Stücke zeichnen wir nut. Percn, 
Tr. aus dem Engl., von einer, Hamburgifchen Dame 
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uͤberſezt, aus, das ſchon vormals ohne viel Senſation 
zu machen hier gegeben war, weil am 4. April ih 
diefem Städte Mad. Scholz als Elwine mit Beifall 
debütirte. Neuen Schwung erhielt das rezitivende 
Schaufpiel nah Schröders Ruͤckkehr. Er fpielte 
zuerft wieder am 29. Aug, Im-Adjutanten, und 
übernahm Ist auf Erfuchen der Unternehmer das 
Degiffement. Das Schaufpiel im Banzen fchien 
fih zu beſſern. Ein Schröder, Zuffatini, 
Fleck, Borchers, unter den mänhlichen, eine 
Schröder, Renfhäb, Borchers, Scholz, 
mehr. oder minder groß oder gut, wurden in ihre 
Fächer geſetzt, und fo gediehen manche Borftellungen, 
z. B. am 4. Oktbr. Gemmingens Hausvater, 
uerſt gegeben und mit großem Applaus beguͤnſtigt, 
fehr gut. Fein und markirt fpielte Zukkarini den 
Monheim, treffend und wahr Borchers dei 
Mahler, unübertreflih Schröder den Wodmar, 
Das Spiel der Mad, Schröder als Mahlerstoch⸗ 
ter war das Refultat des mühfamften Fleißes und 
des volllommenften Einverjtändniffes mit dem Geift 
der Role. Auch Mad. Borchers als Amalſt, 
und Mad. Renſchuͤb als Sophie, erhielten Bei 
fall. Borche rs verfüchte im diefem Jahre den 
Hamlet, aber dieſem verdienten Schaufpteler fehlte, 
um als Hamlet zu glänzen, Figur, Biegſamkeit det 
Stimme; die Rolle misgluͤckte ihm durchaus. 
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Schon im erſten Viertheiljahre der neuen Un: 
ternehmung zeigten ſich Spuren einer mangelhaften 
Einrichtung des Theaterweſens. Man wollte be; 
merken, das Schaufpieler, mehr noch Schaufpieler 
rinnen, zu viel Einfluß vor andern hatten umd immer 
mehr geivannen; daß die Unternehmer und ihre 
Aſſiſtenten nicht einftimmig an der Buͤhnenbeſſerung 
arbeiteten. Es wurden zu viel und zum Theil um: 
brauchbare Schaufpielglieder befoldet, die für ihren 
Sold dem Publifum. Rangeweile machten Die 
heſſern Schaufpielglieder hatten Fein beſtimmtes 
Rollenfach; mancher und manche erfehlich fich eine 
Rolle, und. erregte Neid. . Die Negiffeure merften 
bald ihre Abhängigkeit, von geheimen Intriguen der 
Damen und Herrn ohne Verdienſt, zuruͤckgeſetzt 
oder porgezogen. Mehrere Damen, an erſtes Rol: 
ſenſpiel mit Recht oder Unrecht gewoͤhnt, ſprachen 
auf alle erſte Rollen an; Rollenneid gebahr offne 
und geheime Fehden; dieſe Fehden Kabalen und dieſe 
Kabalen-— nichts Gutes. Mit Tagen und Wo⸗ 
chen nahmen diefe Misftimmungen uͤberhand. Die 
Unternehmer. bald zu machgebend, bald zu. unvermoͤ⸗ 
gend ‚dem ſchon eingewurzelten Uebel zu fteuren, 
erſahen, welch ein kitzliches Ding es um eine Ihre 
dernehmung ſey, wenn man nicht durch Erfahrung, 
Kenntnis und. Uebung die Mafchine zu lenken vorher 
zeiten oder, vom Metier ſey. Der oder bie Nagif 


ſeurs Hätten : manches Anderh , wenn fie, wie fie 
gewollt, wirthſchaften Fünnen. Aber da fehlte es 
an freier Wirffamfeit. Die Aktioniften wirkten und 
wie? Die wirkliche Iheaterkenntniß des Einen kam 
mit der fenntnislofen Prätenfion des Andern, diefe 
Mratenfion mit dem einfeitigen Geſchmack des Drit: 
ten, diefer Geſchmack mit der Kunft und Wahrheitös 
liebe des Vierten, dieſe mit der Vorneigung des 
Fünften zu irgendeiner Heldin oder einem Helden des 
Korps der Spieler in Zufammenftoß. Gute, "reife 
Ideen wurden durch unreife Pläne ‚verdrängt, viel 
nöthige und unnöthige Verbefferungen im Haufe und 
Verſchoͤnerungen auf der Bühne wurden vorgenom⸗ 
men, dfonomifche Sünden’ wurden begangen, Eins 
nahme und Ausgabe wurden nicht weife gegen eins 
ander berechne. Das Detail würde uns in ein 
Gewirre tumultunrifcher - Auftritte führen, durch 
deren Publizität Leſer und Leſerinnen fich wenig ers 
bauen , weniger belehren würden. . Im Herbſte 
äußerten fich die durch innre Zwifte entſtandne Un— 
srönungen zum Theil im Angefichte des Publis 
kums. — Im Novbr. fupplizirten die Entrepre 
neuts beim Senat um Erlaubniß, bis an den gten 
Adventsfontag und in der Faften 3 Wochen länger 
zu fpielen, wie im vorigen Sjahre erlaubt worden 
war. Weil aber der Weihnachtsabend grade auf 
den sten Adventsſontag fiel, ward das Schaufpiels 


geben Für dies Jahr nur bis Freitag vor dem ‚zten 


Advent zugeſtanden. In Anſehung der Saiten 
ward das Gebetene bewilligt. — 


1781 am 2. San, ward mit Bromeis * 
motéund Agnes und Walder die Buͤhne er⸗ 
dffnet. Es gieng raſch porwaͤrts mit dem Spiel! 


viel neue Stuͤcke wurden einſtudirt. (Ih kaum ans 


derthalb Monaten zählten wir 5 Menheiten.) Unter 
biefen machten ein in Hamburg verfertigtes Preis: 
kuſtſpiel die Ho llaͤn der in und Schin ks Sa 
her der Zweite, nah Shafespear geärheit 
tet, das meifte Gluͤck. Die denkwuͤrdigſte Ausſtel⸗ 
fung war am 28: Sehr, Agnes Sernhäerin 
Mad, Schröder’ gab Die Agnes, Schröder ben 
Albrecht Aber Erwartung ſchoͤn. Das Publikum 
von der Kraft, Wahrheit und Schoͤnhelt feinek 


Spiels hingexiſſen, rief mach der Vorſtellung wie 


aus einem Munde: Sechr gd er 1 Cr mufte hervor 


und ward maͤchtiglich beklaiſcht. Das erfte Beiſpiel 


des Hervorrufs eines Schanfpielers' in Hambütg 
Dieſe Agnes, die fat einzige glückliche Nachahmung 
bes Gbz, naͤhrte freitich auch in Hamburg die Net: 
gung zu Pick / und Spektakeiſtuͤcken, die wie in 
ganz Deutſchland, auch hier zu herrſchend und dem, 
unſern Sitten ind Denkart angemeſſenen beſſern 
Schauſpiele, dem iegeimäfigern Schaufpiele nach; 
Si 
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theilig ward. Geſchichtſtuͤcke ohne Charakter und 
Geiſt, aber mit Turnieren, Schlachten ‚uud, Aben⸗ 
theuern aus der Ritterzeit gefuͤllt, wurden Lieblings: 
foft. Agnes ward bis zum 12. Mai I2mal wieder: 
hohlt. Merkwuͤrdig war, der 9. März, der, theatra⸗ 
liſchen Todesſeier „des unſterblichen Lefi ing,.be 
ſtimmt. Emilia Galot ti ward, bei vollem Haufe 
gegeben;, n nach dem, Stücke „begann ‚eing ‚feierliche 
Muſik, waͤhrend welcher der Vorhang aufrollte, 
und das Theater zeigte ſich um und um mit ſchwar⸗ 
zem Tuch hefleibet.,,, In der, Mitte der Bühne erhoh 
ſich ‚auf einem duch 5-Sufen erhöhten Doftamente 
eine Urne, um, welche, alle Atteurs und Aktrizen 
ſchwarz ‚gekleidet eing Gruppe bildeten. Ein, Chor, 
von Arm, Hoͤnik e, Mitgliede des Orcheſters kom⸗ 
ponirt, ‚und von Mat. Benda,,Dem, Keilb olz 
und Kreß geſungne Arien, und Rezitative, die ‚die 
erſtere Saͤngerin ſang, foigten, worauf Schröder 
eine vom Hamb. Dr. Arten. verfertigte Trayers 
tede *) deklamirte. Die Zufchaner zeigten Antheil 
und Achtung fuͤr die Feier des Tages. Ungefaͤhr 
um dieſe Zeit ward der... Entwurf, Hamburgiſcher 
Theatergefege ‚gemacht, . ‚Die, ſeht amestmäßige Vor⸗ 
ſchriften und Strafgefeke, auch einen Plan zur Pen⸗ 


— Gedr. im Cheat. Kal. 1732. 6 2. 83.. Bee 
„die ‚Nientergefehe, ©. a1 W 
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ſiondanſtalt enthalten. Die Verbindlichkeit. zu dies 
fen, Geſetzen wie: auch, die Anſtalt follten.Dftern 
71781 den. Anfang: nehmen, Auſ Oſtern aber ver⸗ 
aͤnderte ſich das Banze. ‚Schröder gieng..mit 
feiner. Ira: ma hr Wien, wo beide beim National⸗ 
Theater engagirt waren; ein. für Hamburgs: Buͤhne 
zwiefach großer unerſetzlicher Verluſt. Amix6. Marz 
jpielten beide zuletzt im At helſtan, ſierdie Ewma, 
er den Athelſtan, und beide beabſchiedeten ſich brim 
Publikum in einer Abſchiedsrede. Die Direktion 
xertheilte nun das Regiſſement, das. hiöhen Sch vor 
der gefuͤhrt, unter dreien: Borcherz Faack 
und Zuffarini,,, wozu ad: bald danach Bra 
Des angeſtellt ward, und der in Hamburg -firhnif 
haltende Dekretair des Preuſſ, Hohznutzungs Rome 
toirs Byroͤm eil awelcher bed. einen austretenden 
Schauſpielers Ping. beim: Regiſſement einndhun 
Scholz und Frau ſuchten fundnerhielten Afichtebg 
and, giengen zu Döbhelin. WEin Ars De mer 
verſtaͤrkte das Pperiſtenehor dmısh; eine gute Stimme 
bei, mittelmäfiigent;; Spiel; in: komiſchen Alten! > 1X&r 
debgtirte, ‚mit: dem Kaſſander im;ir ode nd e Ge 
maͤhlde. Schon um Oſtexn 1781) nach. Ahtauf 
eines. Sense: ende um hie 
Akt oniſten Kuttaariferfehniächlechtunns Bei dern deu 
Aktioniſten abgukegendgn Rytheunganfand fü: din 
merkliches Defiait, eine Ochpadanaſ. nı Manihatto 


—— 


wie wir aus fihern Quellen wiffen, bei’go;o00 Mar 
eingenommen und Über 100,000 Mark ausgegeben. 
Mac) einer andern Berechnung follen 4000 Thaler 
Schulden gemacht feyn. Die Direktion verlangte, 
daß die Aktioniſten für den Verluſt, der nach Ablauf 
der Kontraktjahre etwa herauskommen moͤchte, ein; 
ſtehen muͤſten. Dieſe aber wollten ſich zu nichts ver⸗ 
ſtehen, als zur Bezahlung des Reſtes der Aktien, 
und ſich dann der Theilnahme am Werk entziehen. 
Waͤhrend der Verhandlungen und Debatten uͤber eine 
ſo ſehr mislungne Opekulation, Rechnungsabſchluß 
und Aufgabe, der Unternehmung, trat einer ?det 
Aktioniſten, Hr. Hans: Andreas Dreyer, cin 
debhafter und thaͤtiger Maun, auf,"und machte den 
noch obwaltenden Zweifeln! und Bedenklichkeiten, 
was aus dem kaumgebohrnen Kindlein werden ſollen, 
durch eine ruͤhmliche und gewagte Idee ein Ende, 
zerhieb den: Knoten auf eine den uͤbrigen Aftioniften 
Sehr. behagliche. Weiſe. Dreyer -erflärte: er wolle 
bie Entrepriſe auf die noch uͤbrige Kontraktzeit allein, 
mit allem Schulden, ja, ohne Rückfodrung der 400 
Mark, weiche ‘jeder Aktionifte im Nothfall (det 
jetzt caſus in termin war,) nachzuzahlen ſich 
anheiſchig gemacht, uͤbernehmen. Patriotismus und 
Kunſtliebe beſeuerten dieſen Mann, und ſein Muth 
achtete der Klippen nicht, ah welchen auch er, ſtatt 
du dem ſichern Haſen des Erfolges Ruhm zu erndten 
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wie fo mancher Privatunternehmer-,. fcheiterten 
Dreyer fuchte. durch gute Voranſtalten ſich zu fichern,, 
wählte fich anfangs zum Rathgeber den Sekretaire 
Brömel, welchem er die Fortführung der Direktion 
übertrug, und nachher mehrern in: und ‚aufler dem 
Schauſpielkorps, die nicht, immer zum Beſten vier 
then; feine, Gutheit ward gemisbraucht, unbillige 
Foderungen wurden gemacht; auf ſeine Koſten ſuchte 
man ſich zu bereichern. Beiſpiele zu. dieſen notoris 
fhen Behauptungen müffen wir unterdrücken, nur 
einige. Federftriche mögen erweifen : daß und: wie die 
gute patriotifche Abſicht vereitelt ward. — Die Direk⸗ 
tion der Muſik des. Orchefter in der Oper, ward. Hrn. 
Hoͤnike übertragen, Nachdem am 23, März die 
bisherigen Unternehmer mit dem neuen. Luftfpiele, 
die Läfterfhule, nah dem, Sheridan, von 
dem Hamb. Kaufmann. Leonhardi, bearbeitet, 
ihre Bühne. gefehloffen, begann die ) 


Dreyerſche Unternehmung, 
und zwar am 18. April mit dem nämlichen Stücke, 
das in Hamburg, eine fehr gute und verdiente Auf; 
nahme. gefunden. Vorher. hielt Borch ers eine 
Rede. Ein neues Mitglied, Karl Wilh, 
gerdin. Unzelmann,, geb» zu Braunfchweig, 
von Döbbelin aus Berlin verſchrieben, debuͤtirte 
als Buſchdorf mit Beifall, ‚Mehrere junge, feurige 
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Aiebhaber und Eskroks gelangen ihm in der Folge 
nicht uͤbel. Statt Lambrecht, welcher ſchon im 
Oktbr. vorigen Jahres, wegen einer vorhabenden 
Theaterreiſt anf" einige Zeit Hamburg - verlaffen, 
uͤbernahm er deſfen "erfte Liebhaber‘ und die Chevaz 
liers, auch ſang er in der Oper. Renſchuͤb und 
gehn Hiengen nach Manheim. Die Familie 
Brandes, welche ſchon von der vorigen Entrepriſe 
aus Manheim engagirt war, verſtaͤrkte das Perſo⸗ 
nale. » Mad. Brandes hatte, ſeit wir ſie zulezt 
fahr‘, ihren Ruhm als tragische und voraus im 
Dubdram deklamirende Künftlerin-nicht verringert 5 
doch ſchlen das Publikum bei ihrem Wiederauftritt 
aiif die Bühne‘ Hamburgs am 2: Mat ihre Minna 
gleichguͤltigkr aufzunehmen. Sie ſchien im Aus: 
brück der Empfindungen, in’ Mienen und Geftenipiel 
meht! als vorhin zu dutriren. Ihre Tochter aber, 
Charlotte, Wilhelmine, (Minna, welchen 
Namen ‚fie von ihrem Pathen Leſſing erhielt,) 
Frangiska, betrat am 30. April in der Alcefte 
als Parthenia zuerſt Hamburgs Theater, und em— 
pfahl ſich durch eine einnehmende Theaterfigur, 
ſchoͤnen, melodiſchen uhd richtigen Geſang, und 
durch ein feines obwol nicht großes” Spiel in meh: 
vern auch fanften klebhaberinnen des rezitirenden 
Schaufpielb, Noch ward für die Opet ein Hr. 
ferien engagitt, und, nachdem er einigernäl 
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den Azor leidlich gefungen und ſchiecht geſpieit, wie⸗ 
der entlaſſen. Erſt im November traf Hr. Eule 
und Frau, biäher Mitglieder der Keſſe lſchen Se: 
ſellſchaſt, nach Hambuůrg berufen, ein. Gott 
fried Eule, god. zu Dresben ı 1754, debuͤtirte in 
Hamburg am 13. Novbr. mit dem Himmelſturm in 
der Deſerteu roperette. Die Buffons in der 
Dper, für die er eine Stimme von großem Umfenge 
Mmitbtachte, "Bediente, Wirthe im Luſtſpiel, ſpielte 
er nah und uach mit verdientem Beifall. In 
groteskekomiſchen Rollen hat er langehin das Ham⸗ 
burgiſche Publikum durch! viel launigte Zuͤge und 
ungezwungnes Spiel oft erheitert. Er machte ais 
Saͤnger und Atteur Fortſchritte in der Kunſt, die 
er anfangs ein wenig leicht‘ zu nehmen fchien. 
Mad. Martane "Eule, 'geb. Baumann zu Als 
tona 17617, debuͤtirte am 14. Novbr. mit der 
Juliane von Lindorak, und fpielte, alternis 
tend mit Mad. Borchers, die erften Liebhaberins 
‘nen im Luſt⸗ und Trauerfpiel, auch die Ariadne. 
Sanſte, zaͤrtliche Liebhaberinnen der mitlern Gat⸗ 
tung waren und blieben ihr eigentliches Fach, und 
in dieſem Fache hat ſie bis in die neueſte Periode 
ſi ich vortheilhaft gejeigt. | . Sie wufte und weiß ſich 
"mit Geſchmack zu kleiden, was bei einer gutgebilde: 
ten Künftlerin immer bemerkungswehrt iſt. Andre 
neue Glieder, Henrichs, Eichler, Butenop, 


vertraten bie Hulfellelen andrer abgeſchiedener oder 
verabſchiedeter Selen, die wir in Frieden ruhen 
laſſen. Die Oper hatte in der dermaligen Periode 
unſtreitig den Vorrang vor dem rezitirenden Schau⸗ 
ſpiele. Die Benda, Keilholz, Brandes, 
Stegmanns, Eule, Lampe, Demmer, Keil— 
holz, (dieſe drei blos als Saͤnger nennbar,) und 
Klos machten immer ein. gutes Chor, um ſich nicht 
ohne Erfolg an große Operausfühtung wagen zu duͤr⸗ 
fen. Wielands Alcefte, mit Schweizers 
Muſik, die erſte große, ernfthafte Oper, wodurch 
zwei Männer es verfuchten, die deutſche Oper zu ihrer 
urſpruͤnglichen Beſtimmung zuruͤck zu führen und dem 
Trauerſpiele zu nähern, und fie zu ber Würde, bie 
fie einft in Stalien behauptete, hinanzuheben, ward 
"am 23, April zuerſt in Hamburg gegeben, dog) 
Nur, zmal wiederhohlt. Dem befanntlich vorhetr⸗ 
ſchenden Geſchmack der Hamburger am Operſpiel, 
ſchien dieſe Oper zu. ernſthaſt, um daurende Senfas 
tion zu machen. Viele Singſtuͤcke komiſcher Natur, 
Arfene, Zemite und Azor, der Krieg, 
auch die ſinnloſeſte damaliger Operpoffen, Eifer 
ſucht auf.der Probe genannt, auc der Ja hr⸗ 
| markt von Venedig, eine neue O. aus dem Stal, 
durch eine Salierſche Muſik verhertliht, am 16. 
Jul. zuerſt gegeben, gefielen. allgemeiner... pet: 
prunf, Luftigfeit und Poſſen ſchafften den meiſter⸗ 
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haften oder guten Kompoſitionen fremder und deut: 
feher Tonſetzer leichtern Eingang. Künfteleien der 
Schfunft, Rolladen, Bravouratien galten noch im: 
mer und lange vor. Am 27. Aug. ward das 
Urtheil bes Midas mit Gretrys Muſik neu: 
gegeben und 6mal vor. Jahresablauf mit großem 
Beifall aufgenommen. Zimmermann, welder 
als Theatermahler auch bei diejer Entteprife, wie 
bei der vorigen, angeftellt war, hatte zu diefer neuen 
Oper eine fhöne Dekoration geliefert. Vorzüglich 
gut fang Mad. Benda den Apoll, eine Rolle, die 
auch ihrem Aeußern mehr als eine Arſene anzupaffen 
ſchien. Am meiften glänzten unter den übrigen 
Doris und Chloe, zwei Sefchwifter, hervor, welche 
die Mädchen Brandes und Keilholz, mett: 
eifernd in det Kunft dutch melodifche Töne an fich zu 
zaubern, belebten, fie tangen um den Preis und 
errangen ihn ungetheilt, Midas ward zur Lieblinge: 
oper und verdiente diefen Vorzug in mehrerer Hin: 
ſicht. Auch das muſikaliſche Drama feßte fich in die: 
fer Periode in die Gunſt des Publikums fefter, wozu 
Mad. Seyler nicht wenig beitrug. Seyler 

hatte ſeine verdienſtvoll gefuͤhrte Truppe aufgegeben, 
und war von Manheim, wo er dieſer unter Dahl— 
bergs Intendenz fortgeſetzten Truppe als Regiſſeur 
berathen, ab, und mit ſeiner Frau nach Hamburg ge⸗ 
gangen. Hier hatte Dreyer das ‚eng, durch 
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Gaſtrollenſpiele dieſer Berähtiten und ale deklami⸗ 
rende Kuͤnſtlerin im muſikaliſchen Duodram unuͤber⸗ 
troſſenen Seyl erin, feiner Bühne Vortheile zu 
ſchaffen. Am 19. April ſpielte ſie die Orſi ina, am 
24. die Frau von Wilmſtedt in Brandes Schwi ie 
germüttern, am 26. Meden. Am 3. Aug. 
ward das muf. Drama, Kleopatra, von Danzy 
und Neumann zuerft gegeben, und Mad. S. 
verherrlichte aufs neue ihr großes Talent der mufifa: 
liſchen Deklamation und Kunſt der aͤſthetiſch ſchoͤnen 
Bewegung und Geſtikulation. Am 1. und 4. Okt. 
ſahn wir ſie in der Rodoguͤne als Kleopatra, 
und noch einigemal als Medea. So ſehr das muſi— 
kaliſche Schauſpiel und Duodram hervorgezogen 
ward, ſo unverdient ward das rezitirende zuruͤckge⸗ 
ſetzt. Unter 5 Spielabenden der Woche wurden 
gewoͤhnlich 3 ja gar 4 der Oper, 2 oder nur einer 
dem Schaufpiel gewidmet. . Der Gefhmaf am 
eigentlichen Ruftfpiel, der Probierftein des guten 
Geſchmacks aller Zeiten und Völker, gieng beinah 
verlohren. Daß wenige neue Stücke gegeben wur; 
den, tadele man nicht; denn zu viel Neuheit und 
Wechſel verderben Kuͤnſtier und Publikum, aber es 
wurden wenig gute, aͤltere Stuͤcke vorgeſucht. 
Elendigkeiten, wie der Schneider und ſein 
Sohn, wurden ‚öfter gegeben, weil fie, wie grade 
die Stimmung war, zogen. Mitunter aber ſeltner 


Stuͤcke befferer Gattung; 3. B. die Drilfinge, 
in welchem Luſtſpiele Un zelmann die drei Ferdi 
nande mit gluͤcklicher Laune und Vervielfaltigungss 
kunſt fpielte, Bretzners Eheprofurator, den 
Brandes mit einer lächerlichen Gravität und un: 
ter allen von ihm gefpielten Rollen vielleicht mit 
dem verdienteften Beifall gab, Brandes junger 
Geiziger, in welcher Rolle Zuffarini einen 
Berfuch im komiſchen Rollenſpiel machte, der nicht 
ſchlecht gerieth ,  Stephanies Loch in der 
Thuͤre. Dies waren ungefähr die belichteften 
Stuͤcke. Aeltere gute deutfche Originale fah man 
fort gar nicht: - Trauerfpiele waren Seltenheiten, 
Für das muſikaliſche Schaufpiel ward beinah alles 
gethan, und Hoͤnike dirigirte das Drchefter und 
bildete die Iehrbegierigen Sinafünftlet mit anhalten: 
dem Eifer. Im Dezbr. fupplizirte auch Dreyer 
zu Rath, und es ward wegen der Schaufpielgebung 
im Advent und Faften wie 1780’ defretirt. Daß 
Übrigens Dreyers Unternehmung "den gewoͤhnli⸗ 
hen Gang der Privatunternehmungen, d. i. den 
Krebsgang nahm, war niemanden befremdend, wel: 
cher den Umfang von’Kenntniffen, welche eine Ens 
treprife der Art fodert, und die Schwierigkeiten 
kennt, die ſich nicht blos durch gute Abſicht und 
Patriotismus überwinden laffen. Daß Dreyers 
Rathgeber nicht immer gut riethen, auch wol bes 
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wandten Umſtaͤnden nach, nicht immer konnten; 
daß der Auſwand vorzuͤglich fuͤr das ſtarke Oper— 
perſonale große Summen wegriß, welche die. Ein; 
nahme nicht erfehte: das alles und: manche. innre 
Zwiſte und übertriebne Anfprüche der. Schauſpieler 
an den Entrepreneur ließen erwarten, daß die nicht 
weiſe gelenkte Maſchine aus ihren Fugen gebracht, 
über, kurz oder lang zufammenfallen werde. Cs 
fehlte offenbar an. einem. feften Plan, an Zufammens 
fimmung der dirigirenden Kräfte, Köpfe und Hans 
de, Man nahm zu Nothhülfen Zuflucht, die dem 
zerrütteten Sinanzzuftande auch diefer. Unternehmung 
wenig aufhalfen. &o viel zur Einleitung. auf die 
Geſchichte des. Jahres Ä | 


1782, in welchem fich die Begebniße auf höck 
rigten und bahnlofen Wegen durchkreuzen, Serlichte 
aufflimmern, und mit falſchem Schimmer blendend, 
den Kunftfreund irre leiten, den Verfall, der Kunſt 
und des. Geſchmacks befördern helfen. Am.2. San. 
ward die Bühne, mit einer Rede. von Fleck ge 
halten und mit: einem. neuen Stuͤcke des. jüngern 
Stephanie, der Oſtindienfahrer, eröffner, 
Nur ein paar Stuͤcke finden wir aus: diefem erften 
Dahresviertheil auszuheben, die das. tezitirende 
Schaufpiel durch mehr Beifall wieder zu. heben 
anſchienen. Am 23, San. ward Brandes Tr, 


der Sch iffbruch, zuerſt gegeben: Das Stuͤck 
iſt bekanntlich keins der beſſern dieſes unter Deutſch— 
lands dramatiſchen Schriftſtellern ruͤhmlichſt ausge⸗ 
zeichneten Mannes. Doch hat es unter allen Stuͤcken 
deſſelben ini Hamburg die ſtaͤrkſte obwol nur tempo⸗ 
rare Senſation gemacht. Dies kam wol vorzuͤglich 
baher, Weil der Inhalt des Stuͤcks dem Zeit⸗ und 
Lokalgeſchmack uͤberſehr angemeſſen, viel Theaterver⸗ 
aͤndrung, Laͤrm, Getuͤmmel, Muſik, (von Franz 
Dantzy und dem juͤngern Schwenke,) Dekora⸗ 
tonsluxus, Schreckſzenen begleitete und veranla: 
fra. Auch‘ ſuchte Sr. Unzelmann, um das 
Schauderhafte des Stuͤcks zu verftärfen und das 
Publikum, wie er etwa meinte, Aberfehr zu taͤu⸗ 
ſchen, einen Kunſtgriff der Altern Komoͤdienſpielet 
herbei, der ſchon lange und mit Recht von unfern 
regelmaͤßigen Bühnen verbannt war, Er ließ naͤm⸗ 
lich / als er erſtochen ward,eine kuͤnſtlich angebrachte 
blutgefuͤllte Blaſe durchbohren, und lag mit Blut 
beſchmutzt gar graͤslich anzuſehn duf den Brettern 
da CH) Dad Sruͤck ward übrigens ſehr guthege⸗ 
bon; vorzuͤglich brillirte Minina Brandes in der 
Rolle der Fanny, die ihrem unbeſtreitbaren Talente 
zu jungen, fanften Ließhaberinnen durchnus “ange; 
meſſen, und von dem Verfaſſer ganz eigentlich für fie 
geſchaffen war. Das Stuͤck ward bis Ende Februat 
Kal: das · drittemal zum Beſten des Verſaſſers/) 
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bei. immer gleichen Zulauſe gegeben. Drei Stuͤcke 
von Schroͤder kamen nach einander auf die 
Buͤhne, und erhielten ‚großen Beifall. Am, 15. 
Sebr. das Teftament, ein einem alten englifchen 
Stuͤcke nachgeahmtes und nationaliſirtes Stuͤck. 
Am 6. Mai zuerſt der Sähndrig... In dieſem 
dem Kenner de$ menfchlichen Herzens wie dem 
Freunde der Kunſt intereſſanten Luſtſpiele, eins der 
wenigen dieſes dramatiſchen Schriftſtellers, das auch, 
was bie Erfindung: betrifft, ihm eigenthuͤmlich ge⸗ 
hoͤrt, ielte, vorzüglich, Fleck den Harwitz meifters 
haft, Zuffarini den, Faͤhndrich, mit viel Feinheit 
und Delikateſſe, Unzelmann den Hauptmann 
mit Beſonnenheit. Am 12. Aprilad e r Mu xx⸗ 
kopf, ang dem Franz, von Schröder, ‚umgebiltet; 
und mit, deutichen Sitten, ſtatt der, fremden ausge⸗ 
ſtattet, in welchem Stuͤcke Fleck ſich gleichfalls in 

der Hauptrolle hervorthat. Dieſer junge Mann 
legte ist ‚in Hamhurg durch anhaltenden ‚Fleiß und 
Menſchenſtudium den Grund zu dem Bufe,:den.;et 
in der Folge auch auſſer Hamburg als „einer: dev er⸗ 
ſten und „ originellfien. ; Schaufpieler: Deutſchlands 
erhalten hat. Der. Beifall, den dieſe S hrö.diem 
ſchen, prunfleeren,..ächtdeutfchen Sittengemaͤhlde in 
Hamburg. ‚fauden,. ‚sind, ein Beweis, daß derbeßre 
Geſchmack hier ‚nicht, „andgeftorben, nur eingeſchlaͤ⸗ 
ſert, zum Theil aber, durch ſo piele md; mancherlei 
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Abarten bes deutſchen beſſern Schauſpiels umge 
ſtimmt war, wie er es in der Folge oͤſtrer ward, 
wenn von Seiten der Direktionen der temporaͤren 
herrſchend werdenden Neigung zu unregelmaͤßigen, 
laͤrmvollen Schauſpielen, ſinnloſen Operpoſſen und 
baroken Dramen zu viel Nahrung gegeben: ward. 
Dreyer ſah ſich auf Oſtern dieſes Jahrs genoth— 
drungen, durch neue Umſormung des Theaterbeſtan⸗ 
des ſich und feiner Kaſſe beizuhelfen. Neue koſt⸗ 
ſpillige Anſtalten, Verſtaͤrkung des Perſonale, Ein⸗ 
fuͤhrung der in Hamburg fremdgewordnen Ballette 
ſellten Rath ſchaffen. Dem Direkteur Broͤmel 
ward zufoͤrderſt Fleck als Regiſſeur an die Seite 
geſetzt. Die Bran desſche. Familie (hatte einen 
Ruf. va. Riga erhalten, und reiſte im Frühjahr 
dahin, ab. Auch Demmer und Demoiſ. Kreß 
erhielten ihren. Abjchied.,, Für, die, Oper waren neue 
Subjefte, verſchrieben, ein: Philipp. Müller, 
welcher als Jauitſchar in. Bekmont, und: Kom 
ſtanze, defien Frau, Frierde rik e, welche als 
Lisbe in Zemire yud Azox, Mad. Karl,aus 
Borda, welrhe ‚als Zemire debuͤtirte, und die fine 
lich, ohne große Sing und, Spieltalente: zu zeigen 
gut aufgenommen wurden. Vom Verliner Theater 
perſchrieben, ſpielte ein Hr. Kunſt, zweite Rich; 
haben, ‚im Schauſpiel. Auch Safko ward als 
Balletmeiſter besufen, mis ihm ein Heer Taͤnzer und 
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Taͤnzerinnen, und in dieſem manche geſchickte und 
in feinen Tänzen geübte Subjefte, Hr. und Frau 
Spozzi, Hr. Nuth, Tanti, Demoiſ. Sellin, 
Mangoldi und Neubauer, wozu im Oktober 
Hr. Schlanzovsky Fam: dieſe ſchon auf aus; 
waͤrtigen Buͤhnen als berühmt grprieſene Artiſten, 
mit etwa 10 Figuranten, machten ein artiges Ballet⸗ 
korps. Sakkos bekanntes Talent in Erfindung, 
Anordnung und Grüppirung der Ballerte‘, wie fein 
felbfteignes Geſchick zu Fleinen pantomimiſchen Kuͤn⸗ 
fen, ward won dem Theile des Hamb. Publikums, 
der von einen Ballette nicht viel mehr, ‘als ſinnliche 
Deluftiging‘ erwartet, bewundert und geprieſen. 
Tragikomiſche Ballette, Pas ve Deux und Trois, 
chineſiſche Tanzſtuͤcke Divertiſſemente Zauberſpek⸗ 
takel jagten einander. Es ward battirt, kroiſirt 
und die kuͤnſtlichen Juß und Schenbeifthläge wurden 
maͤchtig beklatſcht. Bon Wirkung auf dus Herz, 
das ſowol das muſikaliſche als pantomimiſche Schau: 
ſpiel haben kann und muß, ſoll ihm aͤſthetiſch 
ſittlicher Wehrt puerkannt werden, (war in dieſen oſt 
bei einer Menge Sm’ und Perſonen ſehr Hand} 
lungsleeren Stuͤcken wenig Spur. SYEFH begann 
am 15. April mit einem ſo betitelten Gluͤckwuͤn 
ſchungs ballet bee: dar gluͤckliche Schicſal 
der Wilden, worin zufolge’ der Notiz auf den 
Anſchagzetteln, Sitten und Braͤuche der Kannibalen 
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verſinnlicht, Stuͤrme und Landungen zu hoͤren und 
"zu ſehn waren, auch ein Merkur auftrat, und wel; 
ches fich mit dem Komplimente ſchloß, daß, als Obe⸗ 
lisken ſich in Bäume verwandelten, an diefen Bäumen 
das Wapen der Rep Hamburg hieng. Mer 
Eur hielt die Krone des Wapens, und die Wilden 
bezeugten ihre Ehrfurcht gegen daſſelbe. Das Ballet 
ward 4mal nad) einander mit großem Applaus 
wiederhohte. Wir übergehn verfchiedne andre neu; 
erfundne Ballerte Sakkos, z. B. der angeführte 
(gefoppte,) Schulze, Hymen mehr als Zau— 
berei, u. a. tragikomiſche und Eomifchtragifche 
Kunſtwerke, und erwaͤhnen nur noch des am 22. 
Jul. zuerſt gegebnen großen chineſiſchen Bal— 
lets, benannt: der Triumph der Tugend, 
welches ſich durch neue prunkreiche Dekorationen 
und Kleidungen, Verwandlungen, Aufzüge von chi⸗ 
neſiſchen Bonzen und Zwergen, auch Geiſtererſchei— 
nungen auszeichnete. Das neugierige Publikum 
ward an dieſe Zauber; und Wunderwerke durch aug; 
führliche Befchreibungen auf, um bie Hälfte der 
gewöhnlichen, vergrößerten, bogengroßen Komddien: 
gettein gelockt. Unter den neuen Opern diefes Jah— 
res: Julie, Belmont und Konfanze, 
machte die Liebe unter den Handwerkern, 
aus dem Ital., das mehrſte Auſſehen. Dieſe von 
einem Gaßmann eidlich komponirte in neuern 
RE 
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Zeiten unter den Namen Puderoper beruͤchtigte Las 
ftigfeit ward nicht übel ausgeführte, Vorzüglich 
wurden Stegmann als Schufter, Unzelmann 
als Friſeur und Eule ald Schloffer gepriefen. 
Auh Demoiſ. Keilholz, Mad, Müller und 
&Etegmann führten die weiblihen Singrollen mit. 
Beifall aus. Was endlich das rezitirende Schau: 
fpiel betrifft , fo ward dies wichtigere dem minder; 
wichtigen pantomimifchen und mufifalifchen offenbar 
und zum Nachtheil der Kunft und des Geſchmacks 
nachgeſetzt. Wir-erwahnen nur ein paar Stüde, 
die einiges Aufſehn machten und nicht unverdient. 
Nach Oftern am 3. April ward mit einer von Fleck 
gehaltnen Rede und mit Lanafla, nad- dem 
Franz. von Pluͤmike, eroͤffnet. Diefe Lanaffa, 
bie in Frankreich als veuve du Malabar des te 
Mierre viel Gluͤck machte, machte dies auch in 
Deutfchland. Für Hamburg waren vielartige Thea; 
terveränderungen, wozu eine neue Zimmermanz: 
nifhe Dekoration kam, geraufchvolle Auftritte, 
Muſik, Geheul und Wehklagen, das dies Trauer; 
fiel, übrigens nicht ohne innern dramatifchen 
Wehrt, enthielt, dem. Zeit: und Lokalgeſchack anges 
mefien. Die Lanafla gelang der Mad. Borchers 
überaus gut, und wie; der Oberbramin dem Fleck, 
der junge Bramin dem Unzelmann, und Mon; 
talban dem Zuffarini, die ihren individuellen 


Sähigkeiten fehr angemeffen waren. Nur ward 
Enfemble und Koftum, um ald Ganzes vollfomme; 
ner zu wirken, mitunter fehr verfehlt. Das Stuͤck 
ward 3 Tage nad) einander mit Beifall gegeben, 
Leonhar dis nad) dem Engl. gearbeitetes Preistuft: 
fpiel, der verdähtige Freund, auch Schroͤ— 
ders L. nad) Cibber, die Wanfelmüthige 
oder der weiblihe Betrüger, fanden eine 
‚ günftige Aufnahme, wie auch Bodens Preisl,, 
der Lauf der Welt, Jüngers Badekur. 
Mehr als jene Stuͤcke, das am 23. Septbr. zuerſt 178% 
gegebne Tr., die Räuber, von Schiller. Die 
Direftion ermangelte nicht, durch folgenden locken⸗ 
den Zuſatz auf dem Druckzettel: “die mannigfachen 
Schönheiten, und die damit verbundne moraliſche 
Abſicht diefes Schaufpield, find die Veranlaſſung 
geweſen, dem hieſigen Publiko dies von der deut: 
fhen Bühne bereits mit ausgezeichnetem Beifall 
aufgenommene Stück nicht vorzuenthalten, fo ſon⸗ 
derbar <>] auch der Gegenſtand deſſelben zu ſeyn 
ſcheinet, — etwas fonderbar auszupreiſen Es bir 
durfte dieſer Auspreifung nicht. Die Neuheit des 
Gegenftandes der Sch ill erſchen Muſe, die man⸗ 
nigſachen Schoͤnheiten des Stuͤckes, das gute Spiel 
eines Fleck, Zukkarin i und Unzelmann als 
Marimilian, Karl und Franz Moor, auch der Mad, 
Borchers als Amalia, eine ihrer- beftgefpielten 
gta 
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Rollen, -empfahlen diefe Vorſtellung Hinlanglich. 
Nicht minder großes Glück machte dasam 16. Dez. 
zuerſt gegebne militärische Sch. General Schlens: 
heim. Flecks Schlensheim und ein paar andre 
Rollen abgerechnet, wurde dies vielperfonigte Stück, 
wie mehrere der Art, nur mittelmäßig ausgeführt. 
Doch ward ed Zmal in einer Woche mit großem 
Beifall wiederhohlt. Fuͤr laͤrm- und geräufchvolle, _ 
Hiftorifche und militärifche Stuͤcke war das Publi: 
fum in der Stimmung. Und bald fehien ſich in ganz 
Deutfchland der jo wandelbare Nationalgeſchmack faft 
ganz für diefe Gattung zu entfcheiden. Die Ueber: 
fiht der Kunftausfiellungen ergiebt, wie wenig da: 
mals die Kunft. im Blühen war. So wie die Bühne, 
verfchlimmerte ſich auch der Geſchmack des Hamb. 
Publikums. Oper: und Balletliebhaberei ward 
mehr, als fie follte, genaͤhrt. Die Neigung zum 
tezitirenden Schaufpiel, zur wahren Komödie ducch 
zu verfchied.n irtige Ausftellungen geſchwaͤcht. Un: 
geübte, ungeſchickte Akteurs ‚und Aktrizen wurden 
oft auffer ihrer Spähre. geſtellt. Wer. faum zum 
Stuhlfeßen taugte, mufte, in eine Uniform gefnöpft 
den Kriegshelden hinſtellen, der Saͤnger Lampe 
den Liebhaber, der ehrliche Klos, als Schuß von 
Gaͤnſewitz oder Lohnbedienter tauglich, im Hamlet 
den König verderben. Diefer "Hamlet war noch 
immer Lieblingsftäd, Fleck gab im Novbr., den 
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Prinzen, und unſtreitig mit mehr Einſicht und 
Wahrheit, als vor ihm Borchers, und bald nach 
ihm Unzelmann, (im Dezbr.) der dieſem im 
feinem Fache geſchickten Schauſpieler uͤberſehr mis: 
lang. Doch einige Gaſtrollen haben wir aus dieſem 
Jahre nachzuhohlen. . Schröder fam im Febr. 
zum Beſuch nach) Hamburg, und fpielte, durch vor: 
herige laute Auffodrung des Publifums bewogen, 
am 28. den. Hofrat) im Teſtament und Vater 
Node im danfbaren Sohn? Am 7. März gieng 
er nac Wien zurück. Demoif. Dibbelin, aus 
Berlin, fpielte am: 17. Sul. Orfina, am 24. Hen⸗ 
riette, in Großmanns befanntem Stüde, am 
29.Lanaffa. Sm Athelftan, worin fie am 12. 
Aug. die Emma gab, zeigte fih auch ein Hr. Boͤ— 
heim als Egbert, und im drauf folgenden Edel: 
Enaben als Fürft, in welhem Stüde eine Dem, 
Schüler den Edelfnaben gaftfpielte, 


Schon im Maimonat diefes Sjahres Hatte im 
Hamb. Konzertfaale auf dem Kamp eine franzdfifche 
Komsdiantengefellfhaft, unter Direktion des Hrn. 
Pinſart, im Dienft des Königs von Frankreich, 
ein Theater errichtet, und vom 29. Mai bis 28. Jun. 
das Publikum mit Kinderfhaufpielen amuͤſirt. Pins 
fart hatte einen Sohn und zwei Töchter, niedliche 
Kleine Mafchinen, welche frühzeitig zu Akteurs und 
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Aktrizen dreßirt ganz artig fpielten und fangen. 
Auh Mad. und Hr. Pinfart übernahmen mit: 
unter in den Eleinen Komödien und Operetten, die 
fie gaben, eine Rolle. Sie hatten anfangs viel 
Zulauf, der fi) aber bald mindert. Es wurden 
kleine franz. Städe von der Mad. Genlis und 
Favart, Roufeauund St. Foir gegeben, z. B. 
Rouſſeaus Pigmalion, das ekfte mufikalifche 
Drama, worin, wie in les petites chanteufes, 
deutſche nnd italiärifche Arien gefungen wurden, 
Am Schlufabend, den 28. Sjun., ward le devin 
du village und Bastien et Bastienne gegeben, 
Kleidungen und Dekorationen waren niedlich, und 
es wurde, foviel fich von Kinderfchaufpielen erwarten 
und leiften laßt, erwartet und geleiftet. 


Im Novbr. fupplizirte Dreyer um Erlaubniß, 

bis Freitag vor dem 4. Advent und in den 4 erften 
Faſtenwochen fpielen zu dürfen, welhes vom Senat 
bewilliget ward. Zum Beſchluß diesjähriger Schaus 
fpiele ward am 30. Dezbr., Unverhoft fommt 
oft, fomifche Oper, mit Gretrys Muſik und ein 
neues pantomimifches Ballet von Sakko, die 
weibliche Kolonie, gegeben. Am Schluffe er⸗ 
freuten Schlanzovsfy und Dem, Neubauer, 
als Savoharden, mit einem Tanze. 


1783. Am 2. San. die drei Töchter, eine 
Rede von Fleck gehalten, mit dem Sinafpiel, 
die Freundſchaft auf der Probe. Das erfte 
Stuͤck, eine Neuheit, gefiel fehr und ward oft 
wiederhohlt. Auffer vielen Laͤrmſtuͤcken ward auch 
mit höchftelenden Neuheiten, einem Doktor in 
der Klemme und Mar von Ohlen aufgewar: 
tet, welche, fo nagelneu fie waren, misfielen. An 
einem neuen Prachtball ette hingegen, Uitizia, 
weidete man ſich 6mal in einem (Febr.) Monate, 
Am 5. und 7. Märzfam Babos Otto von Wit: 
telsbach auf die Bühne, und Fleck erwarb ſich 
als Otto großen Ruhm. Patriot Dreyer ward 
von einigen unruhigen, eigenliebigen , übermüthigen, 
eigennüßigen und unzubefriedigenden , übrigens aber 
verdienft s und hoffnungsvollen, fehönen und hüb: 
fhen, weifen und überweifen Damen und Herren 
des derzeitigen Theater-Etats auf mannigfache Weife 
gehudelt. Es waren ihrer nur wenige, denen ers 
recht machte, die fih in die Zeit zu ſchicken und 
auf befre Zeit zu hoffen gelernt hätten. Dreyers 
ſelbſtgewaͤhlte Rathgeber riechen und feine Affiftens 
ten affiftirten ; aber das Gebäude war auf zu lockerm 
Grunde gebaut; man hatte aus Mangel an Kalkulas 
tionsvermögen, Beurtheitung, manche Webel zu tief 
wurzeln laffen. Man war zu uneigennuͤtzig. En⸗ 
trepreneur und Direkteur trennten ſich, weit diefer 
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nicht zugeben wollen, daß des erften Familie ſich in 
Theaterangelegenheiten miſche. ) Wir haben weder 
Beruf noch Recht, einige der berufenen und unber 
rufenen’Iheilhaber am Negiment zu befchuldigen, 
auch fchreiben wir Feine ſkandaleuſe Theaterchronif, 
wozu man uns zum beliebigen Gebrauh einige 
Data aus. diefem Zeitpunfte geliefert hat... Wir 
erwähnen daher nicht des wackern Sängers Lampe, 
der wegen eines Verſtoſſes auffer der Bühne von der 
Familie, die das Negiment führte, verabſchiedet 
ward u. ſ. w. Genug und erwiefen: die Sache 
ward nicht betrieben, wie fie folfte, nnd nahm für 
die Geſchmacksſache, für die Kunft, für Publitum 
und Direktion einen fchlimmen Gang. Mur eine 
lautbare Begebenheit dürfen wir nicht übergehen, 
weil fie urplöglih das Ende des Werks und die 
frühere Aufgabe der Direktion zur Folge hatte. 
Am Mitwoch, den 26. Marz ward Schlensheim 
gegeben. Donnerftag und Freitag follte an den bei: 
den Schlußabenden vor der Aufgabe der Unterneh: 
nung, und Otto am erften diefer Abende gegeben 
werden. Am 27. März aber geriet) Unzelmann 
mit Dreyern in des leßtern Haufe in ein Mis— 
verhaͤltniß, und erhielt von dieſem eine fuͤhlbare Kran: 
kung, die fich errathen läßt. Der Akteur meinte als 


2) Litt. und Cheat, Zeitung. 1783. Nr. 15. 
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Empfaͤnger, das Theater des Gebers nach dieſem 
Vorſalle nicht wieder betreten zu koͤnnen, und 
Dreyer, anflatt andre Stüde, worin Unzel: 
mann etwa feine Rolle hatte, zu geben, ſchloß das 
Schaufpielhaus, und eine Menge Wagen und Fußr 
gaͤnger muften, ohne den Otto oder fonft was gefchn 
zu haben, wieder abziehen, weil die Abbeftelung zu 
fpät erfolge war. Dreyer brachte fih um zwei 
gewiß einträglich gewordne Abende, und endete feine 
Unternehmung urplöglich und ohne Sang und Klang. 
Unzelmann aber gab eine vor uns liegende auf: 
einer QDuartfeite gedruckte Nechtfertigung an fein 
ſchaͤtzbares Publifum heraus, worin er fagte, 
er habe, als er fih mit Hrn. Dreyer über gewifler 
Punfte (der Gagenbezahlung) befprechen wollen, 
von ihm eine feiner Ehre nachtheilige Behandlung 
erhalten, und habe, ohne ein Schurke zu feyn, 
Dreyers Theater nicht wieder betreten Eönnen, 
und wünfcht am Schluffe fich die Achtung des Publi— 
kums verfprechen zu Finnen. Die Litt. und Theat. 
Zeitung bemerft (M. 15. 1783.) bei Erzählung die: 
ſes Borfalles: “Hr. Unzelmann fönne mit feiner 
Gage nicht auskommen, und habe das Unglüc im 
Punkt der Bezahlung ein ungetreues Gedächtniß zu 
haben.» Dieſes Unglüf, wenn. mans fo nennen 
darf, hatten freilich. mehrere Schaufpieler damaliger 
Zeit, und wir Eönnten mehr als einen felbft beruͤhm⸗ 


ten Akteur nennen, der mit diefen untreuen Gedächk; 
niß ſchuldenbeſchwert Hamburg verließ; welches wir 
aber von Unzelmann nicht gefage haben wollen. 
Schon vor Ende der Dreyerfchen Unternehmung 

hatten drei Schaufpieler, Fleck, Stegmann und 
Kilos ſich verbünder, und die Entreprife fortzufegen 
miteinander Eontrahirt. Schon zirkulirte ein in der 
KHandfhrift vor und liegender Abonnementsplan, 
durch deffen Inswerkbringung diefe drei Männer 
einen Fond zur Fortfegung des Unternehmens ſich zu 
verichaffen fuchten, und Dreyer felbft übernahm 
die Garantie der Zurückzahlung des Pränumerationds 
geldes an die Abonnenten, im Fall jene vor Ablauf des 
Iheaterjahres, worauf man mit 50 Thaler auf 
Parterr und Logen zugleich abonniren follte, die 
Unternehmung aufzugeben genöthiget würden. In 
der Hamb. Neuen Zeitung 36 St. und Addreßkomt. 
Nachrichten 18. St. ward das Publitum zur Unter; 
ſtuͤtzung diefer Unternehmung aufgefodert. , Schon 
waren die nörhigen vorgängigen Verträge gefchloffen ; 
man war fchon fo weit damit, daß die Auswahl der zu 
aebenden Stücke und Stollenvertheitung für den 
Beginn beſtimmt waren, ald — die Dazwifchen: 
kunft weiblicher Prätenfion die Idee in der Geburt 
erſtickte. Mad. Stegmann, in ihrem Face, in 
‚ einigen bedeutenden Soubretten, Muͤtterrollen, Zän: 
kerinnen, im Schau: und Singſpiel nicht unbeliebt, 
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verlangte in einem Briefe, *) an die werdende Di: 
rektion gerichtet, die Zutheilung aller eriten 
(Prinzipal) Rollen im Luft: und Trauerfpie. Zwei 
der Direfteurs machten dagegen gegründete Einwens 
dungen; der dritte, welcher niemand anders als der 
wackre Stegmann feyn Ffonnte, machte Gegen— 
einwendungen, und unterftüßte das Anfuchen feiner 
Frau. Es gab Debatten und Mad. Stegmann 
erreichte ihren Zweck: entweder erfte Rollen oder 
gar feine auf Hamburgs Bühne zu reprafentiren, in 
Anfehung des leßtem Punktes. Die Direktion er; 
ftarb im Keime, und es üft fehr die Frage: ob fie 
beim fernern Aufblühen und Reiſen nicht, vom 
Genius, der fchon ikt unfreundlich obmwaltete, be; 
feelt, früh oder fpdt vom Wurmfras vernichtet ‚oder 
ausgedorrt worden wäre. Schon vor der Idee zur 
neuen Entrepife, ‚hatten Mad. Starf, Demoif, 
Keilholz und Reimers, (welche Hrn. Schlten: 
zovsky, den Taͤnzer, geheirathet,) Zukkarini, 
mit Mad. Borchers die Bühne verlaſſen. Bor; 
chers aber, dieſer wackre Künftler, war mit einem 
ungetreuen Gedachtniffe entwichen. Auh Unzek 
mann verließ die Bühne und Hamburg. Ham: 
burg ward fonah, was ihm lange nicht geworden 


*) Man findet ihn abgedrudt in der Litt. und Th, 
Seit. d. J. im 46. Stüde. 
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ar, ſchauſpiellos, und blieb es vom Maͤrz, bis 
in den September, 


Herr Seyler, feit etwa einem Jahre Direk— 
tor der Schleswigſchen KHofichaufpielergefellichaft, 
Hatte in dem 1783 neuerbauten und im März d. J. 
eingeweihten geſchmackvollen Altongiſchen Komoͤdien⸗ 
hauſe mit einer kleinen Geſellſchaft ein paar Som: 
mermonate durch geſpielt, und nahm ſich itzt des 
vcroͤdeten Hamburgiſchen Theaters an, trat in den 
mit Mad. Ackermann auf 6 Jahre gefchlofles 
nen Kontrast ein, und Dicfe 


Zweite Senlerfhe Unter— 
nehmung, 


begann am I. Sept. 1783 mit der erſtmaligen 
Vorſtellung des Stilpo und ſeine Kinder, 
&, von Klinger, und einem Epilog, von 
dem jüngern Dr. Unzer in Altona verfertigt, den 
Mad. Seyler beflamirte.e Das PDerfonale der 
Geſellſchaft beftand aus folgenden Gliedern, den 
Damen : von Brunian, in einigen komiſchen 
und chargirten Weiberrolfen nicht unbrauchbar, 
Mad. Dieftel, geb. Rögglen, mit einiger Ars 
läge zu Soubretten, Mad. Eule, von der vorigen 
Direktion mit ihrem Manne engagirt, Mad. Hart: 
mann, welche Mütter: und Mädchenrolfen leidlich 


% 


fang und ſpielte, Mad, Mattſtedt, die Prima 
Donna im Singſpiel, nicht ohne Spielfahigkeit, 
Mad. Seiler, Dem. Weber, die leidlich fund, 
aber ohne Eörpertiche und geiftige Bildung für die 
Bühne; und- folgenden Herrn: Boͤtticher, Alte, 
auch Liebhaber, (damals *) noch) fehr ungelenkig, 
Dieftel, ein Dito in erften Liebhabern, Eule, 
Herde, mit Anlage zu geſetzten Liebhabern und 
äärtlichen Alten, die er fpielte, Hartmann zu 
Nebenrollen untauglih, Keilholz, erfte Lichhaber 
‚in der Oper, die er get fang und fchlecht fpielte, 
Klingmann, Joh. Phil., ein Berliner, der im 
vorigen Jahre. die Bühne in Luͤbeck zuerft betreten 
und große Hoffnung zu jungen Liebhaberrollen gab, 
Klos, Löhrs, Karl Wilh,, ein Braunſchweiger, 
welcher in Chevalierrolfen VBerdienft und Fleiß zeigte, 
Mattſtedt, Huͤlfsrollenſpieler, Michaud, Fomts , 
fche Bediente, hoͤchſtens in ein paar niedrigfomifchen 
Kollen, Dümmlingen brauchbar, Nüdinger, jang 
und fpielte beides mittelmäßig, eben fo Roͤgglen, 
Alte. Ar. Hoͤnike, ein einfichtönoller auch alß 
Komponift befannter Mann, ward als Muſikdirektor 

angeftellt. Die‘ mehrften diefer Schauſpielgliedet 
waren ihren etwarligen nachmaligen Verdienſten it: 


| Damals. Was aus einigen biefer ESnbjelte ih 
der Golge ward, gehört nicht Hiehen _ 0 


beſchadet, damals noch Anfänger, ohne theatra 
liichen Anftand, Routine, Hroffentheils ſchlechte Res 
zitanten und mittelmäßige Sänger. Das Hambur⸗ 
giſche Parterre, die Vorliebnehmer abgerechnet, die 
Logen, ja ſelbſt die Gallerie fuͤhlte und aͤußerte oft 
Langeweile, wenn in erſten Rollen ungeuͤbte Subjekte 
harangirten, mit Haͤnd' und Fuͤßen nicht zu bleiben, 
nicht zu ſpielen noch zu ſingen wuſten. Wir ſahn 
einige Rollen, in einigen Stuͤcken, in einzelnen Sze⸗ 
nen gut, ja mitunter treflich ausgefuͤhrt; aber zehn 
gegen eine Rolle, zehn gegen eine Szene deſto 
ſchlimmer. Seiler, dieſer wackre, verdienſtvolle 
Mann, ſuchte, was er vermochte, aus feinen Mas 
ſchinen zu machen, er. fannte die Gebrechen feiner 
Mann: und Fraufchaft; aber Fähigkeit und Talent 
laffen fich nicht anzaubern. Es ward alles verfucht:: 
Laͤrmſtuͤcke, Trauerfpiele, Operetten, Poſſen. Auf: 
ſehn machten felbft Neuheiten, wie Albert von 
Thurneifen, Oda, die Brandſchatzung nicht, 
bie, ‚fo übel fie zu einer andern Zeit gewaͤhlt feyn 
mochten, dem Zeitgefchmacke angemeflen waren. 
Selbſt die lärmreichften Stuͤcke und ſpaßvolleſten 
Opern machten Langeweile. Was etwa noch 309, 
waren Fleine Poſſen, ein neuer Monfieur Fips, 
den Löhrs der Forderung der Poſſe gemäß auftrug, 
das Automat, in welhem Singſtuͤcke eines Mi— 
Haud Figuͤrlichkeit zn Lachen gab, Groſſe Rollen: 


Bar 
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piele einer Seil erin giengen groffentheild verloh: 
ren, da fie oft fo einzig da ftand, und von Mitfpie: 
lenden nicht unterftäßt ward. Schröders Gluͤck 
beffert (oder wie er es fpäterhin. richtiger nannte, ) 
verbeffere Thorheit, machte ein wenig Gluͤck. 
Eine Mad. Hartmann fprah und fpielte die 
plattdeutfche Splfabenrolle recht gut, Seiler gab 
aufferdem viel gute Stüce, aber die Truppe war 
der Ausführung nicht gewachſen. So gieng es bis 
in den November, als ein neues, vom Hamb. Dr. 
ber R., Bernhard Chriſtian d'Arien, gefersigtes fo: 
genanntes vaterländifched® Trauetſpiel: Klaus 
Storzenbecher, am.26. und 27. auf die Bühne 
gebracht, Aufiehn machte, So unvaterlaͤndiſch, 
Geiſt, Denkart und Sitten der ehmaligen Hambur— 
ger ſchwach markirend, Dies Laͤrmſtuͤck war, fo na 
tuͤrlich war die bald ſolgende Kaͤlte des Publikums 
gegen daſſelbe. Zwei eintraͤgliche Spielabende ſchaffte 
es indes der Direktion. Es ward noch dreimal 
wiederhohlt, aber ohne Zulauf. Herdt und Eule 
als Claus und Michael Goͤdike, Seeraͤuber und 
Haupthelden des Stuͤcks, thaten, wie Mad. Seiler, 
Die auch, geiſtloſen Dichtungen Leben einzuhauchen 
wuſte, was ſich zum Beſten des Stuͤcks thun ließ. 
Es erſchien im Druck Hamb. 1783. 8. Im Bei: 
mag zum Reichspoſtreuter d. J. Nr. 24. erſchien 
sine tadelnde Rezenſion des Stuͤcks. Bald darauf 


“„Albr. Wittenberg Nezenfion des Tr. Kl. Storzen⸗ 
ec hecher mit aufflärenden, berichtigenden Anın. ‚und 
“einer Vorrede begleitet, vom Verfaſſer. 1784 
“2 Bog. Bes Dagegen: “Albr. Wittenbergs Le, 
schefcheidne Antwort auf die. unbefcheidenen Anmer: 
“kungen Hrn. B. C. d’Arien über des erften Beuts 
“theilung des fogenannten Ir. Kl St. Hamb. 
“1784. 2 Dog. 8.» — Am 17. Dezbr. waͤrd die 
Srasfatanerin, eine aus dem Stat, überfeßte, 
mit einer treflihen Muſik begleitete Oper, zuerſt 
gegeben, und erhielt aud) leidlich ausgeführt, einen 
Deifall, auf den nur der Komponift anfprechen 
dürfte. . Am 30. Novbr. ward mie Juliane von 
Lindoraf und dem betrognen Kadi geſchloſſen. 
Auch Seiler hatte, wie im vorigen Jahre ges 
fchehn war, im Novbr. zu. Rath fuppliziet, und «8 
ward ihm bis zum 4. Advent und in.den 4 erſten 
daſtenwochen zu ſpielen erlaubt. 


1784. Mit der Fraskatanerin ward am 
7. Jan. die Bühne eroͤffnet. Mad. Hanke, geb. 
Baͤrwald zu Schleswig, debütirte als WViolante, 
und, obgleich ‚ihre Stimme nicht den Umfang und 
Silberton einer Keilholz u. Brandes hatte, mit 
Deitall. Sie hatte Kenntnig der Mufif und Naturs. 
anlagen, die fie durch denjlinterricht der Seile rin 
auszubilden fich nicht ganz ohne Erfolg Mühe gab. 
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Ihr Mann, ein gefchiefter- Komponift, nahm ſich 
der Direktion mit Hönife an, Auch Zuffarini 
und Mad. Borchers waren von Seyler wieder 
‚von Prag her engagirt, und bereicherten die Vor— 
: ftelungen durch ihre einfichtsyelleren Spiele. - Bis 
"in die Saftenzeit begab. fich nichts der Aufbehaltung 
würdig oder bedürftig. - Schwöder machte ist feiner 
Mutter einen Befuh. Das Publikum, von ſeiner 
Anwefenheit in Hamburg unterrichtet, rief ihn durch 
das Organ des flimmgebenden Parterre lant zum 
. Rollenfpiel aufe Am zı. Marz betrat er, dieſem 
Aufeufe zufolge, ald Sternfels im Grafen Ott: 
bach, die-Bühne, wo man ihn mit lautſchallendem 
Deifall empfing. Am 16. gab Schröder den 
Harwitz im Fahndrich, in welchem Stücke zugleich 
Zuffarini nach einer jährigen Abweſenheit zuerft 
den Faͤhndrich wieder fpielse, und gleichfalls mit 
läarmendem Haͤndeſpiel Ceine- in Hamburg zu fehr 
eingeriffene üble Bewillfonimüngefitte,) empfangen 
ward. Am 18. zeigte: fih Schröder in der 
Hamletsrole. Mie find wir in einem vollge 
‚drangteren Schaufpielhaufe . geweſen, als’ dieſen 
Abend. ‚Dan ließ ein, was das Haus falten wollte, 
doch muften viele Zufchaner wieder weggehen Auf 
dem Theater, nicht bios zwiſchen, ſondern vor iden 
Kouliſſen, ſtanden in feſtgedraͤngten Reihen mehr 
als 100 Zuſchauer, bis vornhin⸗ auf! den Buͤhnen 

gi 
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mittelgrund. Die derzeitigen vefpeftiven Guſtave, 
Bernfielde und Dldenholme hatten Mühe fid) durch, 
zuarbeiten, um ihren Beitrag zur abendlichen Vor— 
ftellung ans Licht zu bringen, Aller Augen und 
Aufmerkfamfeit waren auf Schroͤder-Hamlet ge 
richtet und ‚geipannt; es war, als ob er allein ſpiele. 
Auch ſpielte er beinah allein. Denn dieſe Hamlets— 
vorſtellung war eine der unvollkommenſten und ge— 
raͤuſchvollſten, und das bunte Gemiſch der harangis 
renden alten Dänen und der figurirenden neuen Ham— 
‚burger auf der Bühne gab einen grotesfen Anblick, 
der die Täufchung hob. Ein ehrlicher Buͤrgersmann 
hart an der Kouliffe ftehend, ward bei dem Rufe: 
Lichter ! und dem Aufjprunge des Königs Klos, fo 
betroffen, daß er angfilich vorn aufs Theater ſprang, 
feinen- goldbefchnärten Hut vor Sr. Majeftät abzog, 
und in der Hand hielt, bis König und Gefolge vor: 
uber waren, welches ein nicht annehmliches Gelächter 
im Publikum nach) fih jog.“ Am 19. März fpielte 
Schröder zuleßt im Schmuck feinen üÜberherrli: 
hen Wegfort. Der Beifall, welcher ihm in diefer 
Rolle (nicht entgegen, fondern) nachflog, war ein 
gerechter Tribut dem Kunftgenie gezollt, fo wie die 
Achtung, womit man ihn bei. feinem- dermaligen 
Aufenthalte in den erften Familienzirkeln Hamburgs 
aufnahm, ein neuer Beweis zu unferer fchon gedufer: 
ten Bemerkung ; daß man in Hamburg den Schau— 


Fpielfünftter , welcher diefer Achtung wehrt iſt, und 
ſich demilmgange nicht felbft entzieht, zu ſchaͤtzen weiß, 
Mac Oftern ward am 14 April mit einer Rede 
von Mad, Seyler gehalten und. der Lanaſſa, die 
Mad. Borchers fehr fein fpielte, eröffnet. . Ar 
19. April ward zuerft Meißners Tr, Johann 
von Schwaben, auf die Bühne gebracht, aber, 
‚wegen zu:veligiöfer Szenen “und Ausdruͤcke, zu wie: 
derhohlen vom Senat verboten. Am 17. Mai 
‚debütirte ein nenes Mitglied, Fried. Adolph Mi: 
haelis, geb: zu Wien 1752, mit dem Derbold in 
der vaterlihen Rache, Er fpielte Chevaliers 
‚und Eskroks nicht ohne verdienten. Beifall. - Er 
hatte Routine, noble Suffiſanze, doch’ viel Einerlei— 
ſpiel, mandpritte zu viel mit dem Schnupftuch , ver: 
doppelteidie Partikeln, Fehler, welche feinem guten 
Spiele fchadeten, und die er nie ganz.ablegte. Mad. 
Michaelis: fprah Mürterrollen, aber ihr Diateft 
ſchmeckte nad). den böhmifchen Wötdern. Ihr Spiel 
‚erfeßte..diefen Beigeſchmack nicht. Auf Empfehlung 
wurden ein paar italiänifche Virtuoſen in Hamburg 
eingeführt und als Huͤlfstruppen engagirt, um dem 
Schaufpiele durch italiänifche komiſche Singſtuͤcke 
fortzuhelfen. Signore Buſſoni war kein unebner 
Buffon, ſpielte und ſang nicht uͤbel. Der Beiſall, 
den fein oft ſehr komiſches und abwechſelndes Mienen⸗ 
und Geſtenſpiel erhielt, verleitete ihn aber bald zur 
214 
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abgeſchmackteſten Poſſentreibung. Er uͤbertrieb in 
Spiel und] Geſange in den gegebnen Intermezzen. 
So zog er z. Be um Lachen oder Gelaͤchter zu erre⸗ 
gen, Rettiche, kleine Puppen und dergleichen Sachen 
aus dem Schubſacke hervor, die er feiner Geliebten 
zum Geſchenke bringen ließ, und ward mit diefen 
Armfeligkeiten eft unwuͤrdig beklatſcht. Er fopirte 
fingend und ſchreiend die Stimmen von: Thieren, 
Hmden, Katzen und — Büffel, amd man rief 
Ankora! zu großem Leidweſen des, dermalen nicht 
großen geſchmackvolleren Theils im Publikum. 
Signora Feraglioni, eine wohlbeleibte Signora 
von leidlicher Bildung und nicht ohne Singtalent, 
erhielt gleichfalls, doch im mindern Grade, als ihr 
ſpaßhafter Kompan, in den italiaͤniſchen bekannten 
Zwiſchenſpielen, die zu deutſchen Stuͤcken gegeben 
wurden, Beifall. Seyler, am deſſen Einſichten 
es nicht lag, daß es mit feiner Unternehmung ſo 
ſchlecht gieng, legte die Hürde zeitig von fih; er 
ſchloß am 21. Mat mit der Badekur und dem 
Automat, Das Hamburgifche Theater war jeit 
einigen Jahren zu fehr nicht blos in Verfall, fon: 
dern beinah in eine Art Verachtung gefunfen. Ein . 
zelne wackre Akteurs und Aktrizen, die in dieſen 
finſtern Zeitraͤumen ſich und ihr Talent preisgaben, 
ſtanden zu einzeln da, um den Wehrt der Kunſt 
und Buͤhne gegen jene ſichtbare Mindachtung ſichern 
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zu innen. Zwei nene Direktoren waren in Sew 


lers Kontrakt getreten, und hatten ſich die Hürde 
aufgehalft, die jener as untragbar abwarf. 


Klos und Zuffarini. 


Klos übernahm das oͤkonomiſche, Zußfarint 
das litterariſche Fach der Direktion; eine Thetlung, 
die ihren beiderfeitigen guten Willen und Kräften ange: 
meſſen fchien. Beide Schaufpieler waren in Hamburg 
beliebt. Der ehrliche Klos und der fchlaue, melt: 
kluge Zukkarini hätten, wenn es beiden ein Ernft 
geblieben, das Theater: wenigfiendg vor dem Tiefer 
finten bewahren koͤnnen. Vorſichtig machten fie mit 
den Schaufpielern voraus den Vertrag: während des 
Sommerhalbjahres ihnen die Hälfte der Gage aus; 
und im Winterhatbjahre bei vermehrter Einnahme 
die andre Hälfte nahzuzahlen. Die nrehrften ließen 
ſich dies gefallen, ausgenommen Löhrs, Dieftet 
und Frau, welche die Bühne und Hamburg vers 
liefen. Das Perfonale blieb Übrigens, wie ed war, 
und ward erfi gegen den Winter verſtaͤrkt. Zim: 
mermann, der Architeft und Theatermahler, hatte 
fchon im vorigen Jahre einen Auf nach Braunſchweig 
erhalten, wo diefer gefchickte Künftler aus Mismuth 
über fehlgefihlagene Hoffnung, eines. unnatüzlichen: 
Todes geftorben feyn ſoll. Statt. feiner ward ein: 
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Deforateur, Ahterfirch, angenommen. - &tatt 
des vorherigen Sey lerſchen Soufleurs Stephar 
nie, ward ein Danföhler, und zum Kaffier 
Holſt beſtellt. Bei fo beftellten Sachen ward am 
24. Mat mit der väterlichen Rache oder Liebe 
für Liebe, &. von Schröder und Meier, er 
öffnet Sowol dies, ald mehrere befannte Stücke, 
giengen ißt freilic; fehon einen beffern Gang, Zu 
£arint zeigte in der Rollenvertheilung und in man: 
chen Aufern Veranftaltungen, Kenntnif des Faches. 
Aber leider fuchte fih die Direktion wahrend der 
Sommerzeit, in welcher Hamburgs Bewohner fich 
dem Scaufpiel zu entziehen: begannen, um das 
Land zu ſuchen, durch die armfeligften Armſeligkei— 
ten zu helfen, die feit lange Hamburgs Bühne ent: 
ftellten. Sie griffen zu den fchlimmften'aller fchlim: 
men Huͤlfsmittel. Auf den Geſchmack des großen 
Haufens ward Rechnung gemacht, und diefe Ned: 
nung bereicherte die Wirthe. Die Staliäner wurden 
vorerft beibehalten, und diefe Menfchen muften in 
der deutfchgegebenen Oper, Srasfatanerin, die 
Rollen des Vormunds und der Violanta in italid; 
wifcher Sprache fingen , ein Sprahmifchmafch, wie 
er zu Anfang diejes Jahrhunderts in der Operperiode 
beliebt war. Die ältlihe Feraglioni mufte ein: 
fhönes, junges Mädchen herfpielen, und Buſſoni 
trieb grade damals fein Nettichs und: Puppenfpiel, 
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Unverzeihlicher als dies war es, daß die dirigiren: - 
den Mächte, und zwar ſchon am eilften Spielabend, 
zeigten, wie Ernſt es ihnen ſeyn, nicht ‚die Bühne 
zu beſſern, oder nur im Deflerfeyn zu erhalten, fon; 
dern durch geſchmackloſe Abentheuerlichfeiten zu locken 
und Geld zu entloden. Am 14. Jun. ward eine 
höchftelende Pantomime :. die Zauberei der Jar: 
lekins Schidfale gegeben. Wir fahn einen: 
tölpifchen, ſchmutzigen Schalfsnarren, einen Harle⸗ 
kin, wie ihn Adolphi und Storm (Marionet—⸗ 
tenprinzipale der neueſten Zeit,) kaum ſchlechter auf 
dem Hamburgerberge in Buden und Scheunen, mit 
Holz: oder Wachspuppen, auſſtellen. Wie wird, dad): 
ten wir, das enden, was ſo beginnt! Zur Ehre des 
Hamburgiſchen Publikums verſichern wir, daß dieſe 
ſogenannte große, komiſche Pantomime allgemein 
misfiel. Sie ward aber dennoch am 17. und 21. 
wiederhohlt, das letztemal nahm ſich die Saͤngerin, 
Mad. Mattſtedt, die undankbare Muͤhe, in einer 
Versrede, im Namen des Hrn. Berger, des er⸗ 
ſten Spasmachers der Pantomimennarren, zu dans 
fen. Wozu? wofür? begriff fein Menſch. Die 
Rede war, fo abgeſchmackt, wie die Veranlaffung. 
Es fehlte dem Zukkarini fiher nicht an Einficht, 
dem Klos nicht an gutem Willen, aber — Träg: 
heit und Indolenz fehaffen nichts. Gutes. Das 
Glück aber mifchte fih ins Spiel, und, kam dem 
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Internehmern zu Hülfe Es war hohe Zeit, derm 
ſchon ſah es um die Oper fchlimm aus, ald Keil: 
holz, der erfte Sänger, Hamburg verließ. Vom 
Wiener Theater trafen Hr. und Mad. Lange 
anf ihrer Iheaterreife in Hamburg ein. Mad. 
Lange fang am 12. Aug. Zemire, am25. und 
31. Louife im Deferteur. Lange fpielte am 
5. und 23. Aug. den Efier, am 18. und 27, Dam: 
let; uͤbernahm auch, weil derserfte Tenorift fehlte, 
die Singrollen des Azor und Aleris in den beiden’ 
Dpern. Die lebte VBorfichung war zu -Langens 
Benefize. Als Gaftrolle fpieite gleichfalls Döbbe 
lin am 3. Sept. im Poftzug den Neitbahn, am 
9. den Appiani. Mad. Michaelis debütirte dies 
fen Abend mit der Klandia, die fie ſehr entftellte, 
Nach und nach ward das Perjunale duch neue Mit: 
glieder verſtaͤft. Joh. Phil. Normann, ein 
Braunfchweiger, twar von Abts Gefellfchaft- ver: 
ſchrieben, und debütirte am 8. Sept. in der Arfene 
mit dem Alcindor. - Ein vortheilhaftes Aeußre und 
eine gefchmeidige Tenorſtimme, empfahlen ibn zu 
zweiten Liebhabern, des Singſpiels, die er in der 
Folge fang, Noch fehlte es ihm an Zuverficht im 
Spiele, eine Folge der Uebung. Kine Mad 
Burchhardt debütirte in der Arfene, ward aber 
nicht angenommen. Am 17. Sept. debütirte Hr, 
Arnold, aus ‚Linz gebärtig, als Klinton, im 
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Hausfreund, nachdem er fich vorher am 30. Aug. 
mit italtänifchen Arien von der Bühne hören laffen. 
Ein gefchmackvoller Sänger, der ſich auch durch 
theatraliſchen Ankand und gutes Spiel vortheilhaft 
auszeichnete, und einen Keilholz vollflommen ers 
feste. Am 23. ©eptbr. debütirte Friedr. Wilh. 
Dengel, ein Dresdner, als Baron von Ruhe in 
den Bormündern. Er fpielfe und lächelte diefen 
phlegmatifchen Vormund vortreflih. Mit viel 
‚Wahrheit gab er in der Folge launigte, jovialifche 
Maännerrollen, worin er feines Gleichen fucht, auch 
treuherzige, zärtliche Alte vortreflih. Das Hamb. 
Publifum hat ihn immer gern gejehn und mit vers 
dienten Beifall belohnt. Hr. Bed, ein Bruder 
des Mannheimer Schaufpielers und Schaufpielerdich: 
ters, spielte anfangs nur Huͤlfsrollen, machte aber 
bald Fortfchritte in der Kunft: junge Liebhaber, Va; 
gabonden, Offiziere wurden fein Fach. So fehr 
im Ganzen genommen durd) diefe neuen Engage, 
ments das Theater gewinnen mochte, fo wenig ward 
im Einzelnen für Kunſt- und Geſchmacksbeſſerung 
gethan. Es gab in diefer magern Periode der 
Kunftgefchichte eine Menge Larmftücke, Buffaopern; 
die Bormünder, ein Stück, das nur durch Den—. 
gels Spiel gehoben, Wehrt hatte, ward unauf; 
börlich, oft amal die Woche wiederhohlt, es wurden ' 
Stuͤcke, wie die Manfefalle, aufgetifcht, das bei 


ber erſten Vorſtellung Murten, bei der getwagten 
zweiten, Auspochen zur Folge hatte In ganz 
Deutſchland fah es ist um den Theatralgefhmad, 
der faſt einzig für Laͤrmſtuͤcke und Buffaopern eut 
ſchied, mislih aus. In Hamburg war die Mit 
telmaßiafeit des Schaufpield zu augenfcheintich,. als 
dat; nicht der Mann von Geſchmack an der Befle 
tung hätte verzweifeln follen. Aeltre, gute Stüde 
wurden gar nicht; neuere eines Brandes, Wepel, 
Schröder, Grofmann, Jünger, fparfam, 
und einem Theile nach mit fichtbarer Nachlaͤßigkeit 
des Spiels mehrerer Schaufpielglieder auf: und aus; 
gefuͤhrt. Sie waren nur ſchwache Damme gegen die 
Ueberſchwemmung fogenannter hiftorifcher , vaterlän; 
difcher,, republikaniſcher Schaufpiele, womit unbe: 
rufene Nachahmer eines Shafespear und Goͤthe 
Deutfchlands Preffen, und die derzeitigen Direktoren 
Hamburgs Bühne überwäfferten. In diefer Pe: 
riode trat Iffland, ein Schuͤler Eckh ofs, Schau: 
fpieler des Gothaifchen Theaters, als Buͤhnendichter 
auf, und fuchte durch feine treflihen Familienge— 
mählde, die das Verdienft naturtreuer Charaktere, 
intereflantee Situationen , des großen moralifchen 
Zwecks, Familien: und Bürgerglück zu befördern, 
an der Stirne und im Herzen trugen, auf den wahs 
ven Zweck des Schauſpiels aufmerffam, und den- 
verberbten theatraliſchen Geſchmack beffer zu machen, 
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Am 5. Novbr. ward VBerbrehen aus Ehrſucht 

zuerft gegeben. Mad. Seiler gab die NRuhberg, 
Dengel den Ahlden, Zuffarini den Sohn, 
Klingmann den jungen’ Ruhberg. . Diefe Rollen 
wurden durchaus vortreflich gefpielt. Klingmann, 
diefer junge Künftler, für den die Natur durd die 
Mitgift einer einnehmenden Figur und Geſichtsbil⸗ 
dung viel gethan, hatte unter der gegerimärtigen Dis 
reftion bereits mehrere erite Liebhaberrollen der feu: 
rigzärtlichen Gattung mit Glück und Beifall gefpielt. 
Ruhberg feßte ihn fefter in die Sunft des Publikums, 
Noch fehlte es ihm zwar an Theorie, voraus an 
Sprachkenntniß, und man warnte ihn, fih durdy 
Beifall dee Menge nicht Blenden zu laffen. Er fehrite 
langfam aber ficher in der Kunft fort, und ward bald 
der Liebling des Hamb. Publiftums. Das Publikum 
foderte am erften Spielabend laut die Wiederhohlung 
des Iff land iſchen Stückes, und ed ward im Novbr, 
6. mal bei immer vollem Haufe wiederhohle. Am 17, 
Nov. debütirte die aufs neue engagirte Demoif. Keil 
holz die aͤltere, als ſchoͤne Arſena. Körperfchönheit 
und ſchoͤner Geſang beeigenfchafteten ſie zu dieſer Sing⸗ 
rolle, die freilig nie, wie das oft in Hamburg der Fall 
war, durch eine blos ſchoͤn ſingende Aktrize audi 
geführt werden ſollte. Wenn ein Dickwanſt den 
Seizigen, ein Sfelett den Orosmann, eine Häßliche 
die Arfene 'vepräfentire: verliehre da nicht die Taͤue 
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ſchung, und wenn der erſte ſich noch fo geizig gebehr⸗ 
det, der zweite noch ſo heldenaͤhnlich grimaſſirt, die 
dritte noch ſo reizerzwingend ſich ziert? Eine Rand⸗ 
anmerkung, die in einer Hamb. Theatergeſchichte nicht 
am unrechten Orte ſtehn duͤrſte. Schon im Som— 
mer hatten die Direkteurs die Familie Brandes 
vom Rigaiſchen Theater verſchrieben, ſie hatte ſich 
aber verſpaͤtet und traf erſt im Novembr. in Hams 
burg ein. Die für fie beftimmten Rollen waren 
anders beiekt. Sie nahm daher an den Vorſtellun— 
gen nicht Theil. Minna Brandes gab an Sons 
nabenden im Komödienhaufe Konzerte, die, fo fehr 
ed diefe talentreiche und anſpruchloſe Sängerin vers 
diente, nicht flark befucht wurden. SKlingmann 
fpielte am 22. Nov. den Hamlet. Er hatte uns 
fireitig viel Fleiß auf die Ausführung gewand, doc) 
fihien die Nolle feine Kräfte zu überwiegen. Die 
Hamburgifhen Damen (deren Beifall oft für das 
Gluͤck eines Künftlers entjcheidend ift,) fanden and) 
diefen Königsneffen in der Hamletstracht liebenss 
würdig, Seine von d' Arien verfertigte Nach: 
rede, worin er feine Waghalfigkeit den Hamlet in 
Hamburg weit größern Künftlern nachzufpielen, ent; 
- fchuldigte, erwarb feiner Seicheidenheit Ehre. Unter 
den in diefem Jahre neugegebnen Stüden erhielt 
Juͤngers Strich durch die Rechnung großen 
und daurenden Beifall, Unter einigen beſſer ges 
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wählten und gegebnen Sticken wurden mehrere dras 
matiſche Misgewaͤchſe z. B. auf Ehre!, die See 
tenverfäufer, gegeben, und misfielen. Das Ge 
ſuch der Direfteurs, betreffend die Schaufpielgebung 
im Advent und Faften, ward vom Hamb. Senat wie 
vorm Jahre zugeftanden. Daß es den derzeitiger 
Direfteurs mehr um Gewinn als wahre Buͤhnenbeſ— 
ferung und Gefchmarksveredlung zu thun war, davon 
gaben fie am 20. Septbr. ein fehr auffallendes Bei— 
fpie. Broͤmels Gerechtigkeit und Rache 
ward an diefem Tage zuerſt gegeben. Das Stuͤck 
zeichnet fi durch leichten Dialog, wahre Charaktere, 
und Güte des Plans aus, und würde feinen Wehrt 
behaupten, auch wenn die mit der Haupthandlung 
unfein zufammengefnotete Epifode der Gebrüder van 
der Hoorn nicht darin wäre. Diefe Epifode, man 
nehme die Sache wie-man will, madıt dem Verf. 
‚wenig Ehre. Sie stellte ein paar in der Nähe Harms 
burgs damals lebende, in Hamburg allbefannte 
Männer, Bürger eines benachbarten Staats, auf die 
Buͤhne, und fuchte fie in einer platten Karrikatur 
lächerlich zu machen. Zu diefer falichen und unwürs 
‚digen Anwendung der dramatijchen Kunft und des 
Genies ließ ſich der Verfaͤſſer durch einen Zwift ver: 
führen, den er an einem öffentlichen Gaſttiſche in 
Hamburg mit jenen Maͤnnern hatte. Dieſe tadelten 
die Charaktere, welche er in einem ſeiner fruͤhern 


Stuͤcke auſgeſtellt, und der durch diefen Tadel belei⸗ 
digte Autor verfprah in der Hitze, feine Charaktere 
fünftig einmal treffender zu zeichnen. . Eine ſehr 
unwuͤrdige Rache war es, als er in ſeinem Stuͤcke, 
gewiffe auffalende Angewohndeiten und Nedeauss 
‚drücke lebender Perfonen bedeutfam und grell marfirte, 
fie in eine Situation jeßte, die, gleichviel ob wahr 
pder erdichtet, das Hamb. und Altonaiiche Publifum 
auf niemand anders deuten konnte. Der Verf. 
widerſprach dieſer Anwendung, die man. felbft in 
Druckſchriften deutlich angab, nicht. Auch das alfo 
wuften wir erleben, daf die Bühne Hamburgs, wie füch 
ein bekannter Schriftfteller darüber ausdruͤckt: "durd) 
ein Pasquill zur Schandbühne entweiht ward. *) 5, 
Was laßt ſich aber zur Vertheidigung der Direktion , 
fagen, die fid) mit der Aufführung des Stückes be: 
faßte, und zwei Schaufpieler, Klos (den, Mitdirek: 
tor!) und Eule,durd) VBorftellung zwei folcher Rollen 
misbrauchte? was von, der Sage nach, einem Troͤd— 
ler abgehanbdelten, abgetragnen Kleidern, um die Dr: 
ginale in ihren ehmals ihnen eignen Kleidern fennts 
licher zu Eopiren? Was endlich zur Beſchoͤnigung des 
von Neugier und Schadenfreude befeelten Publikums, 


*) Journal über die Hamb. Schaubuͤhne, 1786. 2. Et. 
Zweites Schreiben au Hrn. J. R. in Berlin. Vom . 
Verf. der Gallerie ber Teufel, Hamb. 1785. 8. 
©. 3%. 31. 
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das der Vorſtellung zuſtroͤmend, ſich an der unge⸗ 
rechten Rachluſt des beleidigten Autors weidete, die 
der vernänftigdenkende Hamburger verabichente? Wei 
viermaliger Borftellung ward das Haus gedrängt voll. 
Als aber, vermuthlich auf vorgängige Beſchwerde, von 
dem billig. und gerecht denkenden Senate die Wieder: 
hohlung unterfagt und auf Erfuchen der Direktion 
daſſelbe mie Auslaſſung der verhaßten Epiſode wieder 
gegeben ward , minderte ſich der Zulauf, und es ward 
bald ganz zutätfgelegt. Geſpielt ward übrigens das 
Stuͤck nicht ſchlecht. Vorzüglich Schön gab Zuk ka—⸗ 
rini dem Mach Fall. Am 20. Dez. ward mit dein 
Strich durch die Rechnung und Walder für 
dies Jahr geſchloſſen. | 


1785. Zakkarini hielt am 3. Jan. dem Ex: 
öffnungstage, eine Rede, worauf der Barbier von 
Sevilla folgte. Zunfkfarini'gab den Almavina 
treflich, eben. fo die Keilholz die Rofina, und 
Eule den Figaro. Aber Klos hatte das Herz, In 
Hamburg den DBartholo einem Schröder nmachzu— 
fpielen! Fleck kam von Berlin nad) Hamburg und 
‚fpielte folgende Öaftrollen in Hamburg: am 4. Yan. 
den Odoardv, am 12. den Schlensheim, am r%. 
den Baron im Fähndrich (den man in Hambutg 
für feine Teiumpfrolfe eıfannte), am 18. den Gem: 
ral in Brömels Adjutanten, am 20: den Otto 
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won MWittelsbah, am 24. ben Effer, am 25. 
den Waldemar, Herzog von Schleswig, (ei: 
nem hiſtoriſchen Stuͤcke, das er aus Berlin mit: 
brachte, und das der Verf. Hagemeifter neuerlich 
felöft für eine Misarbeit erfannte), am 27. noch ein: 
mal den Otto, Am 31. zuleßt und auf Begehren 
im Faͤhndrich. Mac) diejer Vorftellung hielt er 
eine Danfrede an das Yublium Am 7. Febr. 
ward der Teufel ift Lo8 einmal wieder gegeben. 
Demoif. Johanna Sophie Naͤtzſch, geb. zu Muͤ⸗ 
geln, depütirte ald Lene, mit viel Beifall, deffen fie 
fih in der Folge durch Soubretten und Pagenrollen 
noch würdiger machte Sie hatte für diefe Rollen 
Figur, Munterkeit, Leichtigkeit. Am 24. Febr. ward 
Schillers Verſchwoͤrung des Fiesfo zuerft 
gegeben, ohne große Senfation zu machen. Im Febr. 
kam Bro cfmann von Wien nad) Hamburg, und 
zeigte fid in folgenden Gaſtrollen: am 25. ale Eifer, 
am 28. ald Karl Hitzig im Stri durch die 
Rechnung und Sindenhall in der unverſehnen 
Wette, am I. März ald Beaumarchais, am 3. als 
Prinz in der Emilie Salotti, am 4. ald Ham: 
let. Die mehrfte Senfation machte dieler Hamlet, 
und man überzeugte fich, wie weit vorzüglicher,, rich: 

tiger, durchdachter er it ald vor Io Jahren diefe 

Rolle in Hamburg gab. Brocmann erndtete ißt 

verdientern Beifall auch des Kennerpublikums. Dieſe 
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Gaſtrollen und die neuen Stuͤcke Ifflands und 
Broͤmels hatten der Direktion viel eingebracht. 
Die Direkteurs hatten wenig Anfwand für die Bühne 
gemacht, theild aus Übertriebner Oekonomie, theils 
aus Gemaͤchlichkeit, die man vorzüglid dem einen 
Direkteur zur Laft legte, die Zubereitung durch Pros 
Ben vernachlaͤßigt; daher in manchen Stuͤcken der 
Souffleur die Hauptrolle fpielte, und wenn diefer, 
wie wir uns ein Deifpiel vom 17. San, im Schiff: 
bruche eritinern, nicht achtſam war, das Stück ſehr 
ſchiffbruͤchig geſpielt ward. Einzelner Schäufpieler 
eines Zukk arini, Dengel, Eule, Klingmanü 
u. a. achtſame Vorbereitung half mut wenig, die Wirs 
Wirkungen des Ganzen zu befördern. Zuffarini 
hatte feine Schäfchen ins Trockne gebracht, ein Kapi: 
tal ficher belegt, war mit dem Erübrigten zufrieden, 
und entfhloffen, ſich der.Kunft ferner zu widmen, 
ohne fi der fehr möglichen Scheiterung oder Zubuffe 
bei fortzufeßender Direktorſchaſt preiszuftellen, Der 
gute Klos dachte anders und fah ſich bei Zeiten nach 
einem Kompagnon um, den er in Art. Brandes 
fand, welcher mit ihm auf Oſtern 1785 die Direktion 
übernahm. 
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Brandes und. Klos, r 

Brandes, diefer um die Vetbeſſetung des deut⸗ 

ſchen Theaters ats Schriftſteller fo ſehr verdlenie 
Mm 
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Mann, follte, fo fhien es vom Schickſal beſtimmt, 
die dornenvolle Laufbahn der Theaterunternchmer 
nicht ungeftraft betreten. Er hatte fich bereits al& 
Entrepreneur oͤffentlich angefündigt, als er die 
Schwierigkeiten und Hinderniffe, die man ihm in den 
Meg warf, erſah. Er beforgte an Zuffarinis 
Stelle das literarische Fach, Mahl der Stücde, Rollens 
befaß, Probendirigirung; aber zum Direftor einer - 
Bühne fchien er nicht gemacht. Er war zu guts 
müthig, nachſichtig, indolent oder wie mans nennen 
will; Ernſt und Eifer in Betreibung der Sache paßte 
weder zu feinem Temperamente noch Humor. Auch 
machte der brave Mann die unangenehme Erfahrung, 
daf feine ehmals fo fehr gepriefene Gattin in Ham⸗ 
burg nicht Hefallen wolle, und fich daher der Ver; 
bindlichfeit, anders als im Nothfall aufzutreten ents 
band. Kos beforgte dad Defonomifche der Buͤhne, 
nach wie vor mit Treue und Gewiſſenhaftigkeit, ohne 
fich) weiter zu verfteigen. Das Perfonale ward jchr 
vermindert. Die Seilerin, Zuffarini, Eule, 
Klingmann, Mad. Borchers, Mihaud giens 
gen ab, und machten eine bedeutende Luͤcke. Ans 
fänger, ein Toskani, Naͤtzſch, Boͤhlendorf 
fuͤllten ſie nicht. Zwar Mad. Wallenſtein, Hens 
riette, geb. Zeitheim, zu Graͤz im Vogtlande, kam 
von Manheim, und erhielt in Rollen ernſthafter 
Muͤtter, Damen von Stande, Baͤurinnen, die ſie 
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zum Theil mit großer Kunft des redenden und ſtum⸗ 
men Spiels gab, Beifall. Dies war aber audy die 
einzige bedeutende neugeworbne Künftlerin. - Am 30; 
Miay ward mit einem von Mad. Brandes gehalts 
nen Prolog und Konftanzie von Detmold er— 
Öffne. Lambrecht debütirte, wieder von Wien 
zurückgekehrt, am 5. Aprill als Leontio in der Olis 
vie, und diefer wackre fleißige Künftler fam wie ges 
zufen. Ein am 6. Aprill zuerft gegebenes neues Stück 
von Brandes, Hans von Zanov oder dev 
Landjunfer in Berlin, machte wenig Gluͤck. Es 
wurden Italiaͤner, Buffons, Kaftraten und Sans 
gerinnen zu Aülfstruppen angeworben, und ihnen 
ward gegen verhaltnißmäßige Vergütung das Theater 
eingeräumt. ie fpielten vom 15. Aprill bis 12. 
Mai alle Spielabende, und das. deutihe Schaufpiel 
feiert. Ihr Spiel war minder übertrieben, ihre 
Geſang minder verfünftelt, als die der mehrften aufs 
Handwerk reifenden Italiaͤner; ed gab wirkliche, als 
‚ Sänger und Spieler ſich auszeichnende Künftler uns 
tev ihnen: doch war das Ganze diefer italiänifchen 
Dpern unbedeutend. Die Direktion hatte indes 
gute Weile gehabt, neue Stüde einftudiren zu laffen, 
Deaumardhais Figaros Hochzeit oder die 
luftige Hochzeit, die, befage der Vorrede, dem Verf. 
in Frankreich fo viel luftige und unluſtige Standen 
gemacht, warb am 18. Mai zuerft aufs Theater ge. 

Mma | 
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bracht und machte Senſation. Beck ſpielte den 
Figaro, Lambrecht den Grafen, Minna Bran— 
des dir Grafin Mad. Klos, die Mitdirekteize, 
weldye bisher nur in einigen unbedeutenden Nollen 
fih unbedeutend gezeigt, hatte fich die fchwierige Sw 
fannenrolle zugeeignet. Dem, Naͤtzſch fpielte einen 
niedlichen Pagen. Das Publitum war, im Ganzen 
genommen, mit der Vorftellung nicht unvergnügt, 
Es ward bis Jahresende 14 mal gegeben. Das 
mufifatifche Schaufpiel war übrigens in diefem Zeitz 
raume ungleich“ beſſer ald das rezititende berathen. 
Zu den bekannten Operiften kam nod) eine Dem. 
Dohm, eine Buͤrgerstochter aus Kiel, die nie zuvor 
beim Theater war, durch Verwendung ihrer Freunde 
zur Bühne Hamburgs, und brachte eine angenehme 
Figur und artige Singitimme mit. Das Orcheſier 
ward durch Hanfe und Hoͤnike fehr gut dirigirt. 
Arnold aber, der erſte Sänger, ein Mann, dev 
auch fein Spiel über feinen wahrhaft ſchoͤnen Geſang 
nicht zu vernachläßigen pflegte, überwarf ſich mit der 
Direktion, Halfte ihr einen Prozeß auf. Diefer ward 
dahin entichieden: daß die Direftion dem Sänger 
3 monatliche Sage zahlen, er aber, mas er während; 
des Prozeſſes zu verweigern für gut gefunden, wier 
der fpielen fole. Arnold ſtrich die Sage ein, fellte 
am 21. Sul. in der Oper, die püzefarbneit 
Schuhe fingen, entwid aber Tages vorhir aus: 


Hamburg, und nun fieng auch die Oper an zu kraͤn⸗ 
keln. Das rezitirende Schaufpiel agonifirte ſchon 
laͤnger. en: 

Schröder hatte das Wiener Nationaltheater, 
deffen Mitglied er bis itzt war, verlaffen, und eitie 
‚neue Truppe. geftifter, ‚die auffer ihm und Mad. 
Schröder. aus: folgenden Mitgliedern beftand: 
Mad. Seiler, Bordhers, Eule, Brunian, Ar. 
Zukkarini, Klingmann, Eule, Löhrs, Mit 
chaud, Kunſt, Broͤckelmann, Demoiſ. Sch war⸗ 
zenfeld, Mad, Klingmann ſu. ſ. w. Am 1aten 
Mai exoͤffnete Schröder ſeine Bühne im Altonai⸗ 
ſchen Komoͤdienhauſe mit der Eugenie und dem 
vernünftigen Narren, Einaktsſtuͤcke nah Pas 
‚seat von Schvroͤder. Viel äußern Glanz; und 
manche :innte Borzüge- hatte der Direktor feinem 
neuen: Theäter zu geben. gewußt; Dekorationen, 
Garderobbe waren jene ſchimmernd, diefe reich: und 
mannigfach; Beleuchtung, Meublement beſſer ald man 
es in Hamburg ſelbſt in den luxurioͤſeſten Theatern 
zu fehen. gewöhnt war. Akkurateſſe herrſchte vor, bei 
und nach den Borkiellungen. Dies alles und ber 
Mame Schröder, als Stifter dieſer neuen Truppe, 
zog, wie natuͤrlich, ungeachtet des ſchoͤnen Sommers, 
eine: Menge Hamburgiſche Damen und Herren in 
dns nahe liegende Schauſpielhaus der Nachbarſtadt. 
Brandes und Kollege Klod listen in Hamburg 
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nicht wenig durch dieſe nahe Nebenbuhlſchaft, und 
ſchlimm genug fuͤr ſie, daß jene nebenbuhlende Truppe 
am innern und aͤußern Gehalt der ihrigen ſo weit 
uͤberlegen war. Als am 23. Mai Schroͤder in 
Altona den Figaro nach der von ihm ſelbſt geſer⸗ 
tigten Ueberſetzung zuerſt und mit großem Luxus, im 
aͤchtſpaniſchem Koſtuͤm gab, war das Haus gedraͤngt 
voll, indes in Hamburg die neugegebnen Bretzzner—⸗ 
Then Luftbälle vor .einer Eleinen Anzahl Zufchauer . 
auf der Bühne ſchwebten. Schröder gab in Altona 
bis zum 15. Auguft in allem 31 Vorftellungen, unter 
welchen fi) die der Mündel, Jäger, Verbre— 
hen aus Ehrſucht, (die erften und beliebteften 
Familtentableaus eines Zffland,) des Better von 
Riffabon, Ringes (neuer Driginalftücke von 
Schröder, und deffen Meberfeßungen :) ftille Waf 
‚fer find tief und das Blatt hat fih gewen: 
der, vorzüglich gut und durch eine feltene Ruͤndung 
des Spield faft aller Spielenden vorzugsweife auss 
nahmen. Am 15. ug. ſchloß Schröder in Al: 
tona mit Sabale und Liebe. Schon am 12, 
"Aug; hatte er mit diefem Stücke den Beſchluß machen 
‚wollen; ein, von einigen unruhigen Köpfen aus Neid 
und Partheifucht gegen den Direkteur angefponyener 
Lerm im Scaufpielhäaufe zwang ihn zur Wiederhoh⸗ 
- lang des Stuͤcks. Schröder :hatte nemlich- die 
unſtreitig ſehr loͤbliche Abſicht, fein Thenter von mans 
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hen unnoͤthigen Arwüchfen der alten Komoͤbie zu 
reinigen, und durch Abſtellung der Dank: und Stand⸗ 

reden und des Komplimentirweſens von der Buͤhne, 
die den Schäufpieler herabwärdigen, zu fäubern. Dies 
und -mehreres ward ihm von einigen Meberfichtigen 
als Stolz und Eigenwille ausgelegt, und. man meinte: 
er müffe mit einer Abſchiedsrede fchlieffen. Daher 
am 12. nach Endigung des Stuͤcks ein entſtandner 
Rumor, und das Hervorrufen: Schroͤder! Zuk— 
karini trat auf und ſprach; Hr: S. ſchickt mich, 
um zu vernehmen, was das Publikum zu beſehlen 
habe? Lerm und unvernehmliches Geſchrei: Schaus 
ſpiel! Ankora EKabale und Licher Ruhe! Abſchieds⸗ 

rede! war die Antwort der tumultuirenden Parthei. 
Schroͤder erſchien und wiederhohlte die Frage in 
eignem Namen. “Am Montag daſſelbe Stuͤck *4 | 
rief eine Stimme, worauf die Wiederhohlung. Das 
Haus war ziemlich keer, und Schröder — Hielt feine 
Dede. Ein gewiſſer Mag. V. Kühl machte dieſen 
Skandal im. Altonaifchen Schauſpielſaale in einem 
pöbelhjaften gedruckten Blatte bekannt, welches den’ 
undeutſchen Titel führt: Einen ſonderbaren 
Vorfall, der ſich am Ta. Aug. 1785 ereig: 
nete, als Anhang zum Eimsbuͤttler Boten, einem 
vielgeleſenen Volksblatte deſſelbenVerf., das eine 
Menge Theatralien uͤber die Altonaiſche und Ham— 
burgiſche Bühne, mit Anekdoten ſkandaloͤſer Narug 
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ad Anzügkichkeiten gemiſcht, wöchentlich kieferte, *) 
Daß Schröder die Anfchlagszettel gleich anfange 
zu ſimpliziren folglich zu beſſern ſuchte, und ſchlecht⸗ 
hin «Altona den — wird aufgeführt, drucken ließ; 
legte man ihm gleichfalls nicht gut aus. Er bat in 
der. Folge. in Hamburg das “mit hoher Obrigkeit. Bes 
willigung , vorangefeßts ein Ueberfluß, da ſich dieſe 
Bewilligung auch ohne tägliche Wiederhohlung, vor— 
aus ſetzen läßt. Bon Altona gieng Schroͤder mit 
(iner Gefelihaf nach. Luͤbeck, von da nach — 


Der Brandes Kloh iſchen Sefellfchaft in 
Kamburg fehlte es, ward, gleich nur dteimal die 
Woche gefpielt, an Gluͤck und Stern, fo lange Sſchroͤe 
der die Hamburger nad) Altona hinaus magngtifiree, 
Man; fuchte, jo viel moͤglich, dad Gegenfpiel zu halten, 
und. mit den neueſten Stücken einander den. Vorrang 
- abzugewinnen. Iffhands Jäger, eine Meuheit, 
melde des Diehters Ruhm in Deutſchland fo ſehr 
Yerberrlichte, und allgemeine Senjation erregte, ward 
gm 13, Junius von der Gefellfhaft in Hamburg 
zusuft gegeben. Auch Schröder. hatte in Altona 
die, erſte Vorſtellung dieſes Stuͤcks auf den, 13ten 
heſtimmt. Die Hamb. Direktign ließ in eine Hamh. 
anne am, zLten. eine vobpreiſuns und — 


? 
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meldung des Afftandifchen Meiſterſtuͤcks einruͤcken 
und diefe bewirkte dasmal, ungeachtet der Konkurrenz _ 
am 13: wie am 15 und 16. ein volled Haus. Auf 
beiden Buͤhnen waren aber auch dasınal die Haupt 
rollen treflich befegt, "Schröder und: Dengel, 
Mad. Seiter und Wallenftein fpielten jede in 
ihrer Art vortreflich. Zukkarini und Lambrecht 
ihre Paſtor Seebachs ungemein wahr. Die uͤbrigen 
Rollen, das Enſemble in der Vorſtellung des Ganzen 
aber fiel unſtreitig in Altona zum Vortheil der 
Schröderfchen Geſellſchaft. Figaro, die Jaͤger und 
einige Lieblingsoperetten brachten der Hamburgiſchen 
Direktion gute Einnahme, die aber nur kleine Ent 
fhadigungen für. daurendes umd- nicht ganz unver 
ſchuldetes Misgluͤck waren. Ifflands Mündet ' 
wurden am 15ten und 16. Aug. auch in Ham⸗ 
Burg gegeben und brachten gute Erndte. Dengel 
fpielte hien den Drave, den Schröder in Altona 
gab, und, wenn er gleich dieſen nicht erreichte, mit 
guoßer treffender Wahrheit. Lambrecht und Beck 
in Hamburg waren dem Zukkarini und Kling 
mann in Altona als. Kart: und Philipp Broot 
nicht gleich, doch: mar das Hamb. Publikum gegen 
jener Künftter Wetteifer oder NMacheifer nicht uner— 
benntlich. Ifflands Stuͤcke waren hier: wie dort 
die Liehlingäftücke des Publikums. Der: Thermo⸗ 
meter des theatralifchen Geſchmacks wieß bei dieſer 
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Reigung zu beſſern Kunſtausſtellungen immer einige 
Grade hoͤher, doch ward er durch zu viel ungeſchmack⸗ 
volle Ausſtellungen wieder ab: und irre geleitet. Die 
beflern neuern Stuͤcke eines Ifland, Schröder, 
Jünger wurden bald wieder durch andie Gattun: 
gen. des Drama verdrängt, von welchen: wir bald 
mehr hören werden, Iffland am aus Mannheim 
nah Hamburg und fpielte folgende Gaſtrollen: am 
2, Septbr. in Brandes Medizeern den Lorenz, 
und in Babos Mahlern den Ebrecht. Am 5. 
ward der beliebte Fig aro in Gegenwart des daͤni⸗ 
ſchen Erbprinzen gegeben, :und Iffland wieders 
hohlte auf Begehren die Darftellung der Mahler⸗ 
zolle. Am. 6. fpielte er den: Agapito in der wer 
fiellten Kranken; am 7:.den Oberförfter in den 
Jaͤgern; am 8. den Sohu Ruhberg in Verbre: 
hen aus Ehrſucht; am 9. den Philipp Brook 
in. den Mündeln. _ Er, gieng dann auf: g Tage 


nad) Lübe und erſchien am 19. wieder auf Ham⸗ 


burgs Bühne ‚als Nachtſchatt im Choleriſchen. 
Am 20. ward Hamlet: zu feinem. Benefize gegeben, 
an welchem Abend; er. feine letzte Gaſtrolle, den 
Hamlet, fpielte. . In allen diefen fo verfchiedenar: 
tigen Rollen. zeigte fih Iffland als einen einfiches« 
vollen Darfteller, und, ob er fie gleich nicht alle. mie 
gleihern Glücke gab, in allen das Beftreben im Aus: 
druck, Geſtikulation und Mienenſprache ſich an die 
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Natur, die einzige fihre Führerin, durch deren Lets 
tung unſre Eckhof und Schröder groß wurden, 
zu balten. Kr. Kriegsrath Kranz, damals in 
Hamburg, hieß in dem Hamb. Korrefpondenten vom 
23. Septbr. d. J. eine lobpreifende Beurtheilung des 
Iffland iſchen Spiels einrüden. Das mufifalifche 
Schauſpiel erbiett einige neue Mitglieder. Kerl; 
Hotz, welcher eine Zeitlang auffer dem Theater im 
Militaͤrdienſt fich verſucht, trat ſchon im Julius wie 
der in Arnolds Stelle. Am 16 Septbr: debütirte 
Gatto, aus Linz gebürtig, old Sander in Zemive 
"and Azor mit einer volltönenden Basftimme und 
etwas Spieltalent für Karrifatur:Rolten. Am 21. 
erſchien die Beliebte Sängerin Keilhohz, die em 
'andermeitiges Engagement auf eine Zeitlang der 


- Bühne entzogen, wieder auf. derfeiben in der Satz - 


tiſchen Oper: Im Trüben iſt gus fiſchen. 

Der melodiſche, herrliche. Geſang dieſer ſchoͤnen Saͤn⸗ 
gerin ward aufs neue und nach Verdienſt geprieſen 
und beklatſcht. Auch die jüngerer Keil holz leiſtete 
mit einer niedlichen Stimme, was von ihrem Alter 
zu erwarten war, und ſang Parthien junger Maͤd⸗ 
chen mit Beifall. Die hinreiſſend ſchoͤne italiaͤniſche 
Muſik dieſer und mehrerer Opern, von Deutſchen den 
Italiaͤnern nachgebildet, fchafften von nun an: dem 
Textesunſinn, dem diefe Kompofifionen begleiten, in 
“Hamburg mehrern Eingang, und die planvolle, von 


Deutſchen zu wenig bearbeitete Operette warb, wie 
deutſche Muſik, bald ganz von der Bühne verdrängt. 
Wir muͤſſen noc) ein paar Worte, aber auch nur ein 
paar, vom tezitirenden Schaufpiel fagen. Am 22. 
Septbr. dehütirte auch Mad. Gatto, von Geburt 
eine Wienerin, ale Elfriede: in dem befannten 
Crauerſpiele. Den Hamburgern fehien ihr Provin: 
zialdialekt und ein etwas ontrirtes Spiel unbehag: 
lich > fie: fand wenig Beifall. Am 13. Dftobr. Fam 
Bretzners Raͤuſchgen zuerſt anf die Bühne, 
znd machte bei einem gewiffen Theile im Publikum 
Gluͤck. Es ward auf lautes Begehren am 14. wie: 
derhohlt und. bis Dezember : Ausgang 7 mal gege: 
‚ben, Der wackre Kornifus Denget fpielte in der 
„Zrinf:  Sauf: und Berauſchungsſzene ‚mit ‚fo. viel 
Laune und Mahrheit, als haͤtte er fich fihen vor der 
Vorſtellung des: Raͤuſchgens durch ein Raͤuſchgen be: 
geiſtert. Am 16. Dez. ward mit Beild Schule 
der Schaufpieler.: vor: Advent geſchloſſen, zu⸗ 
-folge der. fchon im Novbr. ‚von der Diveftion geſche⸗ 
-fchehenen Auſuchung beim. Senat, welcher bis dahin 
die Schaufpielgebung verfiattet. Am 30. ward mit 
ber Jagd das Theater gefchleffen.. Daß es mir dem 
-Direktionswefen einen nachlaͤßigen, ſchlaͤſtigen Gang 
gieng, war offenbar, Mangel an Nachdruck von 
Seiten der Direktion und Folgſamkeit der Unterge⸗ 
rordijeten exzqugte ſchon itzt viel innre Uebel. Zwi⸗ 


er. 
ſchen der Direktion und det Sängerin Keilhotz 
entjpann fich: ein Zwiſt, der das Publikum um meh: 
rere beliebte Opern fo lange brachte, bis Minnä 
Brandes und Mad. Hanke die Parthien der Keil: 
Holz übernahmen. Die Probenhaltung ward. hadıs 
läßig betrieben; Belehrung det Kunſtjuͤnger und Def 
ferung des Ganzen ward nicht beabfichter. Schlechte, 
aber dern großen Haufen gefallende Stuͤcke wurden 
zum Efel oft wiederhohlt. NMachläfigkeiten in der 
aͤußern Buͤhnenanordnung, grobe Verftoffe wider dag 
Koftüme wurden gewagt und geduldet: Aug den 
Salierifchen und andern Opern, wurden die Schön: 
fen Arien ausgeworfen, andre eingeflicket, welches 
fid) voraus die Damen der Bühne und oft zum Nach— 
theil des Publikums erlaubten und die Direktion 
zuließ. Weder Brandes, feiner anderweitigen all: 
erfanttten Verdienfte unbefchader, noch Klos, fo ge 
wiſſenhaft und gut er war, konnten als Unternehmer 
auf den Ruhm anfprechen, den Einfi:ht, Achtſamkeit 
und Achtung gegen ein gebildetes und bildendes Pu— 
blikum allein zu eriverben vermögen. Aber dies 
Pubtitum, das große und Eleine geſchmackvollere, 
gieng theils aus Gewohnheit und gleichguͤſtig ind 
Schauſpielhaus, theits entzog es ſich der Bühne, 
Doc) waren die Köuliffen während, und das Theater 
zwiſchen den Vorftellungen gar oft gedrangt vell jun: 
ger Herren, welche den Buͤhnenheldinnen Artigkeiten 
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fagten, die Anordnung der Mafchinen hinderten, und 
die Spielenden in ihrem Öetreibe ftörten, unaufr 
merkſam machten und erhielten, 


1786. Mit dem Bärgermeifter ward am 
2. San. die Bühne eröffnet. Die Oper ward am 
fleigigften Eultivire Minna Brandes, diefe 
durch artiſtiſche und ſittliche Tugenden gleich lier 
benswürdige Künftlerin, mufte während diefer Zeit 
fowol im rezitivenden als mufifalifchen Schaufpiele 
faft jeden Abend auftreten. Gefühlvolle auch laus 
nigte Mädchen des rezitivenden Schaufpiels war das 
Fach, worin fie vorzüglich glänzte. In der Oper 
mufte fie ikt nach Abgang der Keilholz alle erfie 
Parthien fingen, und oft dreimal in einer Woche, 
die Proben abgerechnet, ſich im eigentlihften Ber: 
fiande abmüden. So anfprud)los fie war, und fo 
wenig diefe beſcheidne Tochter des Prinzipals im 
allen erfien Prinzipalrollen glänzen wellte, fo uner— 
müdet war ihr Eifer, den Defekt ihrer Mitgaͤngerin 
dem Publikum unmerflih und ihrem Vater unstachs 
theilig zu machen. Wir hatten in diefer Periode 
oft Gelegenheit, ihre Aeußerungen darüber von ihr 
felbjt zu hören. Es fehlte an Fichhaberinnen im 
rezitirenden und muſikaliſchen Schaufpiel. Minna 
ward vom Publikum gejchaßt, denn fie verdiente 
dieſe Schaͤtzung. Aber fie mufte fich, zu oft zum 
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Nachtheile ihrer theatralifchen Kunftfähigkeit preiss 
geben. Durch ihren treflihen, Funftreichen und mer 
lodifchen Geſang hielt ſie das muſikaliſche Schaufpiel 
aufrecht. Eine neue Oper am 23. Novbr., das 
Narrenhoſpital, mit Salieris Muſik, ward 
in dieſem Jahre oft mit Beifall wiederhohlt. Am 
30. Jan. eine neue Oper, Circe und Ulyſſes, 
von J. L. von Heß, einem in Hamburg leben— 
den als. Schriftftellee bekannten Schweden, mit 
Mufif von Albertini. Der Tert diefer Oper, 
dem Ital. nachgebildet, unterfcheidet fih von den 
gewöhnlichen Echlages, durch beßre Operfprache; die 
Mufif hatte viel Gutes. Minna Brandes 
fang und fpielte die Circe fehr brav. Theils aber 
war von der Direktion an diefe wie an mehrere Opern 
zu wenig gewand, theils war die Ausführung des 
Ganzen dürftig Sie ward in 3 Monaten nur 
mal gegeben. Mezitivende Stuͤcke wurden freilich ' 
auch geboten, gute und fchlechte, z. B. Ifflands 
und Schröders Stuͤcke, mit Raͤuſchgens und 
Wölfen in der Heerde gemifcht, ueue Stuͤcke 
von Drandes, der Tandesvater und die Ko 
mödianten von Querlequitſch, der poli 
sifhe Kannengießer, von einem Hamburger 
Sünglinge neubearbeitet und mit lofalen anzüglichen 
Anfpielungen unfein durchmiſcht. Keins diefer 
Stuͤcke machte Auſſehn, welches an der Duͤrftigkeit 


eheits des Inhalts, theild der Ausführnng auf det 
Bühhe lag, Der elende Kannengießer fihien 
in diefer finftern Kunftgefchichtsr Periode am meiften 
zu wirken, zu großem Misbehagen der Kenner im 
Publikum ward jede Woche einmal gekannengießert. 
Kunftverdorbenheit und Geſchmackszerruͤttung lag am 
Tage. Am 13. Mat dieſes Jahrs hätte der gute 
Brandes das Schickſal, ſeine Gattin, die ehmals 
ſo beruͤhmte Aktrize, des Nachmittags um 2 Uhr, an 
der Auszehrung zu verliehren. Schon 6 Monat lang 
hatte ſie gekrankt. Sie hinterließ den Ruf. einer 
wackern Frau, Gattin, Mutter und Chriſtin. *) 
Die Direktion neigte fih zum Schluſſe. Die 3 
ksten Vorſtellungen der vereinten Direktion waren 
am 21. der Kannengiefer, am 22 Kabale 
und Liebe, am 23. das Narrenhoſpital. 
Am Ende der legten Vorfichhung hielt Den. Bram 
des eine verfifiziete, auch einzeln gedruckte Ads 
[hiedsrede. Am 8. März ſupplizirte Klos zu 
Rath, um noch einen Tag, namlich den 27. zu 
feinem befondern Benefize cine Vorſtellung 
geben zn dürfen, welches ihm zugeſtanden ward. 
Es ward an diefem Tage die abgeredte Zaube— 

rei gegeben, dazu Medea, von den Kto Fifchen 
Kindern gefpielt. Willheimine Kiss, die dient 


9 Ephem. der Ritt. und des Cheat. 1786.27. St- 


Tochter, hielt am Schluffe einen Epilog- in Ver 
fen, welcher unter dem Titel Souvenir gedruckt und 
mit einer Bortede der. Kednerin- begleitet ausgegeben 
‚ward. Wir find am Ende der Brandes: Klofis 
ſchen Direftion , von welcher wir nach unfter un: 
abanderlichen. Partheilofigkeit, nicht: mehr Gutes noch) 
Schlimmes gefagt und erwielen zu haben uns he; 
wußt find, als wir, der Wahrheit und den That: 
!fachen gemäß, rühmen oder, rügen. muften. Die 
Kontraktzeit war, zufolge. des zwifchen den Aktioni⸗ 
ften (in deren Verbindlichkeit die wachherigen Unter: 
nehmer getreten :waren,) und Mad. Afermann 
 gefchloffenen Kontrakts mit Oſtern diefes Jahrs ab: 
gelaufen. Die: Hoffnung der. Hamburger, bald ein 
neues, und nad) der auf Erfahrung gegründeten 
Vorausſetzung, beffers Schaufpiel, wie das Ger 
rücht fchon lange vorherverkuͤndet, zu befißen, ver: 
wandelte fi) bald nah Oſtern in befriedigende 
Gewißheit. 


Die Theaterlitteratur dieſes Zeitraums liefert nur 
eine dürre Lefe auf einem unfruchtbaren Felde, 
Der dramatifhe Fauſtin für Hamburg, 
Thaliens Freiftadt. 1784. 8. 6 Stüf, (von 
Seifried.) Sfizzen des Hamb. Theaters 
von 1784. u. ſ. w. Hamb. 1785. ©. 56. 8., von 
einem Ungenannten; ein Stü einer Schrift: Weis 

nn 
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traͤge zur Litt. und Theaterkunde, Hamb. 
1785. 8. (von Dr. d'Arien,) das Volkswochen⸗ 
blatt des berüchtigten Tim. Kühl, der Dote 
aus Eimsbüttel, "welcher im Mai 12785 begann, 
und ind folgende Jahr Hinein-aus etlichen 40 Stuͤcken 
beſtand, lieferten Theatralien mander Art und Na: 
tur, 8ob: und Tadeljprüche, Perfifflagen. Bedeu; 
'tender in aller Hinficht waren die in. dem gu Hamb. 
vom Hın. Von Heß Herausgegebnen Journal 
aller Journaͤle v. J. 1786 eingerüdten Thea: 
Kerbriefe, die bis in das Jahr 1788 fortlaufend 
"manche gute und wahre, auch mande zu firenge 
kritiſche Bemerkung über - Hamburgs Theater, Kunft 
and Kuͤnſtler ins Publikum lieferten, . 


? 





Sechſter Abſchnitt. Me 
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5}; bis hieher geführte Hamburgiſche Theater⸗ 
Geſchichte hat uns Beiſpiele aller Are Gaft: und 
Speifewirthe, Gar: und Sudelkoͤche, als Mitheifer 
und Mitarbeiter zu den theatralifchen Gaſtmaͤhlern 
fuͤr Aug' und Ohr, Geiſt und Herz geliefert. Wir 
haben pracht⸗ und gäiftvollen Zubereitungen, auch 
prachtlofen, armſeligen Aufſchuͤſſelungen beigewohnt; 
Groͤße getroffen und Kleinheit, Pracht und glitter 
putz, Feinheit und Plumpheit, Wohlanſtand und 
Opfzönität, Reinlichkeit und Schmutz in Hotels und 
Hotellerien, auf Bühnen und Afterbühnen, in Oper: 
ſaͤlen, Komödienhänfern und Marktbüͤden. Im letz⸗ 
tern Abſchnitte fanden wir ein regelmaͤßiges, ver; 
feinertes, geſittetes Theater, durch große Kunſtaus— 
ſtellungen großer Artiften, chmals berühmt und 
OR A 
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— — von ſeiner Hoͤhe herabgeſunken, 
nicht blos in Verfall, nein! dem Untergange nahe. 
Wir lernten ein Publikum kennen, das eine bil— 
dungsfaͤhige Geſellſchaft bildend, durch wuͤrdige 
Kunſtdarſtellung, Kuͤnſtler und Schriftfteller gebil⸗ 
det, im wechſelſeitigen ſchoͤnen Verhaͤltniſſe — von 
ſeiner Wuͤrde herabgeſunken, ohne Waͤrme, kalt und 
lau gegen die kalte oder laulichte Unterhaltung, die 
man ihm bot. Der beßre Theil deſſelben entzog 
ſich der Buͤhne oder beſuchte ſie aus Gewohnheit 
ohne Intereſſe. Ein andrer Theil nahm, was ihm 
geboten ward, genoß, um zu genießen, und ward, 
ſtatt gebildet zu werden, verbildet. 


Ein neuer Wirth nahm ſich der verdorbe— 
nen, aufgegebenen und verlaſſenen Wirthſchaft an. 
Schroͤders ſchon vor Jahren geſaßte Idee, in 
Hamburg ein gutes, ſtehendes, ihm und Hamburg 
Ehte machendes Theater zu gründen, reifte zum 
Entſchluß, der Entfhluß zur Unternehmung. Man 
verfprach fich fchon im voraus von der Unternehmung 
eines Mannes, der theoretifche Kenntniß, Einfichten 
und Geſchmack mit praftifher Kunſtkenntniß in ſich 
vereinte, und bei ehmals in Hamburg geführter Dis 
rektion des Theaters zur Verbeflerung defielben fo 
viel beigetragen hatte, fehr viel. . Erwartungen, 
Hoffnungen und Ausfichten, womit Kenner und Lieb: 


— 565 — 


haber der Kunſt in Hamburg ſich weideten, ward 
durch die Probevorſtellungen, welche Schroͤder 
ein Jahr zuvor in Altona gab, bis zu einen hohen 
Grad von Zuverſicht geſſannt. Man ſah und be: 
merkte ſchon dort mehr Ordnung, Genauigkeit vor 
und bei dem Spiel, Fertigkeit und Einſtimmigkeit, 
wo nicht in allen, doch in den mehrſten Vorſtellun⸗ 
gen. Man wufte, wie viel Sorgfalt der Direktor 
diefer- Bühne auf Lefe: und Hauptproben (die, wie 
der originelle Lebensläufer fagtz bei der Komödie, fo 
wie die Anftalten bei jeder Seierlichfeit das Beſte find,) 
verwende; wie flreng gegen feine Untergeordneten, 
und wie achtfam er gegen das Publifum ſey. Man 
war. billig genug, von einer entftandnen Gefelffchaft 
nicht Vollkommenheit zu erwarten, und zufrieden 
und dankbar genug, um die im Vergleich mit den 
vorherigen Gefellfchaften einleuchtenden Vorzüge dies 
fer zu erfennen. Aber: feinen Gang, den Schrör 
der, als Direktor einer mit großen Ausfichten er; 
öffneten Bühne, gehen zu muͤſſen glaubte, feine 
Art, Manter und Wendung, oder wie mans nens 
nen will, womit er fein großes Werk: begann, ward 
von Manchem im Publikum. misgedeutet. Das uns’ 
‚gebetene Heer der Schwierigkeiten und. Erfchwerun: 
gen, das. fihon fo manchen Linternehmer auf der 
ohnedas fo mühfeligen. Laufbahn begleitete, ange: 
führt von Partheifuht, Neid, Haß, Kader und 
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Zwietracht machte fih auch in feinen Weg. Der 
Debüt der Schröderfchen Unternehmung in und 
fie Hamburg, eine im Druck erfchtenende Ankuͤn— 
digung, machte Senfatien, feßte Zungen und 
Federn, Freunde und Feinde, Sprecher und Schwäßer, 
Sprecherinnen und Schwäßerinnen in Bewegung. 
Lob ımd Tadel, Seligfprechung und VBerdammung, 
wurde, durch diefe Voranmeldung veranlaßt, über 
fie und den Verfaſſer ausgeſprochen. Grade und 
fehiefe Urtheile in Affembleen und Plauderzirkeln 


freuzten ſich; Schriftſteller und nn gloſſirten 
* dieſe 


Ankuͤndigung. 


“Bor 2 Jahren hatte ich das Gluͤck, in einigen 
Gaſtrollen von dem Harnb. Publikum fo guͤtig aufs 
genommen zu werden, daß ich gleich beſchloß, hie— 
her zuruͤck zu kehren, ob ich ſchon dors, wo ich 
war, viele und ſichre Vortheile genoß. Mancher 
Urſachen wegen konnte ih, fo ſehr ih es auch 
wuͤnſchte, nicht eher, als itzt, eine ſolche Sefellihaft 
aufftellen, als Hamburg zu fodern berechtigt if. 
Ich habe weder Fleiß noch Koften 'gefpart, ihr die 
Einrichtung zu geben, wedurc, ich mir die fünftige 
Zufriedenheit des hiefigen Publikums zu erwerben 
hoffe. Won Ihrer Unterftüßung und Ihrem Dei: 
falle, Goͤnner, Freunde und Mitbürger, wird es 
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mim abhängen, ob ich meinen Fleiß auf immer- für 
Sie verwenden, oder die Sorge für diefe-Art Ihres 
Vergnuͤgens einem Andern: überlaflen. fol. Ich 
verſpreche Ihnen Ordnung, die firengfte Sirtlichkeit, 
und fo viel Aufwand, als es die Zahl der Schau 
Ppiel⸗Liebhaber zulaßt. Sie werden nie durch irgend 
eine Art von. Betselei in Kontribution geſetzt wer 
den. Meder große Anfchlagzettel, noch ‘Prologe 
aller Art (die immer dafjelbe fagen,) follen Ihnen 
Beifall: und: Geld entloden. Vollkommenheit ver; 
foreche ich nicht; denn die hat noch Fein Theater; 
aber ein Schaufpiel, das Ihrer würdig, iſt; das der 
Fremde ohne Berdruß und Erröthen verlaffen kann; 
deſſen Sittlichkeit unfre Obrigkeit nicht beſchaͤftigen 
fol, Helfen Sie mir die Koften durch, Ihren fleißi⸗ 
gen Beſuch tragen; ermuntern Sie die Schaufpie 
ler ‚duch Nachſicht und Beifall; Helfen Sie bie 
nothwendige Ordnung und Sittlichkeit dadurch be: 
feftigen., dab: Sie die alte Gewohnheit, (die von 
jedem guten. Theater Europens verbannt ift,) oͤftrer 
Hinter den Kouliſſen und in dem Anziehzimmer zu 
feyn, als im Parterre, felbft unterdrücken. Eine 
‚gute Geſellſchaft von Hamburg unterftüßt, muß halb 
zu einer treflichen werden; und dieſe frohe Ausſicht 
mag Publifum und Schaufpieler beleben, mit wech— 
feljeitiger Zuverficht Vergnügen zu nehmen und zü gez 
ben! Zu mehrerer Bequemlichkeit des Publikums, 


werden vor dem Schauſpielhauſe zwei Bureaur eröff: 
net werden; dagegen wird: bei der Verwechslung 
(“der Einlafmarfen,) fein Geld für den Eintritt ges 
Kommen. - Mur. diefe Ordnung kann mid) gegen 
Ynterfchleif fhügen, und darum hoffe ich von Sei: 
ten des Publifums die Erfüllung diefer Bitte, 
Ein jeder hat das Recht, fih den Zettel der beftells 
ten Logen zeigen zu lafien, damit er fich den be 
ften freien Platz wählen fönne, ohne dafür zu kon⸗ 
tribuiren. Die Herrichaften bitte ich aufs dringend; 
fie, ihren Bedienten Ruhe und Ordnung im Schau: 
fpielhaufe zu empfehlen. Verſchiedene Mate find 
Zufchauer der Gallerie durch fie beunruhigt worden, 
Ein ſolches Betragen würde mich nöthigen, den 
freien Eintritt der Bedienten aufzuheben. Es ift 
feit einigen Jahren eingeführt worden, daß Kinder 
Die Hälfte bezahlen — ich kann hierin nur dann 
einwilligen , wenn die DBillette aus meinem Haufe 
gehohlt werden. An der Kaffe wird ohne Untet: 
ſchied der feftgefeßte Preis bezahle, um mich vor 
Unterfchleif zu fihern. 1m jeden vor dem Unange: 
nehmen des Zuruͤckweiſens zu fihern, Fündige ich 
Hiedurh an, daß alle bisherige freie Entree aufger 
hoben ift, und niemand ohne Billet eingelaffen wird. 
Im April 1786. 


Sriedr. Lud. Schröder 
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AIn dieſer Ankuͤndigung fand ein Theil des Hamb. 
Publikums die Sprache eines Schauſpielkuͤnſtlers 
und Unternehmers, der ſeinen und ſeiner Kunſt und 
Unternehmung Wehrt fuͤhlt und aͤußert, und den 
Wehrt feiner, auf Beſſerung der Hamb. Buͤhne ab; 
zweckenden Unternehmung, den Hamburgern, fuͤr 
die er die Unternehmung wagte, erkennbar zu machen 
fucht. “Sie kann, ſagt ein Schriftſteller, *) als 
Muſter gelten, wie das Unternehmen des Kuͤnſtlers 
ſich bekannt macht, ohne ſich kriechend zu empfeh: 
den. ». Ein Theil fand Stolz, Anmaſſung und Fo— 
derung darin, tadelte die Anfpielung auf einige un: 
ter vorigen Direktionen eingeriffene notorifche Le: 
belſtaͤnde: lockende Foliozettel, Bedientenunfug, 
Buͤhnenbeſuch der Patterrgaͤnger; Dinge, welche 
offenbar Ruhe, Ordnung und Sitte im Schaufpiel: 
"Haufe ftörten,, und Abftellung, folglich Verbeſſerung 
-bedurften, Ein TIheil-fand x daß diefe Voranmel: 
‚bung. zu viel, ein anderer : daß fie. zu wenig, ver: 
ſpreche. Unanftändig und unverfhämt nannte fie 
‚ein Sfeibler in einer der unanfländigften und un: 
verſchaͤmteſten Schartefen, gegen Schroͤder und 
feine Unternehmung hingeſudelt. Privathaß, Läs 


*) Kriegsrath Kranz, in ſ. Journal über die Hamb, 
Schaubuͤhne unter Direktion des Hru. Schröder, 
als Beitrag zur Hamb. — Hamb. 
1786. 8. © 6. 
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flerunasfücht und Noch waren die Antriebe, welche 
den Verfaffer, den in der Hamb. Theatergefchichte 
übelberüchtigten M. T. Kuͤhl, Sohn eines verft. 
Hamb. Predigers, vermochten, eines Schröders 
Kunftwehrt und -Berdienfte mit giftigen Zahn zu- 
benagen und ihm einen Hebermuch der ſchlimmſten 
Art anzudichten. Schröders gerechte Klage über 
diefen ſchriftſtelleriſchen Unfug bewirkte das obrige 
feitiiche Verbot des Verkaufs und der Fortfekung 
dieſes periodifhen Schmähblattes. *) Seine Fürs 
bitte beim Prätor rettete den veuigen Suͤnder von 
einer firengen Züchtigung. Durch alle diefe Bow 
und Widerſpuͤche lieg Schröder „ feiner guten 
Sache bewußt, ſich nicht irren; er begann feine 
ehrenvolfe Bahn und die gute Sache fiegte, 


Wis werden auch in diefer neueſten Periode der 
Hamb. Theatergefhichte zuerft vom Perjonale der 


*) Pitteratur und Cheaterzeitung aus und für Ham: 
burg, 1. uud 2. Stüd. 1:2. 8. — Schroͤders, 
des Sch. Direktors, gute Sache, nebft Abbitte an 
ihn, wegen der ihm von mie zugefügten ſchaͤndli⸗ 
hen Beleidigungen und Erklärungen, bem Hamb. 
Publiko gewidmet, von M. T. Kühl. Hamb. 1736. 
ZB. — M. T. Kühle freimithige Beurtheilung 
der Raͤſonnements, die das Hamb. und Altonaiſche 
Yublitum über Seine gute Sache des H. & ſaͤllte. 
Daſ. Dafl. ä B. 8. 
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Geſellſchaft Beim Beginn der Unternehmung reden, 
die Aufern und innern Vorzüge des neugeſtifteten 
Theaters detailliren, Wahl und Ausführung, Nollens 
vertheilnng in den Stücken, und Veränderungen im 
Innern und Aeußern chronologiſch aneinander reihen, 
Anire Aeußerungen über Geſchmack, wie er auf der 
Bühne und im Publifum fichtbar ift, nach forafältt 
ger, unpartherücher Prüfung, ungeleitet dureh Freunds 
fchaft oder Vorliebe für irgend ein Individuum, das 
auf die Sache einfließtz theils mac) eigner unvors 
greifticher Wahrnehmung, theils mit Suziehung der 
Stimmenmehrheit, wo diefe für oder gegen ein thens 
tralifches Eraugniß entfchied. Die Stimme eines 
Schriftſtellers kann fo gut fehlen als jene Mehrheit, 
und in einzeinen Fällen andersdenkende Leſer und Les 
ferinnen werden, auf diefe Apologie des Verfaffers 
vom Verfaffer Nerckjiche zur nehmer, im voraus er: 
fucht. Wo Thatfachen reden, bedarf es uͤbrigens 
diefer Ruͤckficht nicht. 


Schröder zeigte fih als Schaufpietdireftor gleich 
anfangs in einem fehr vortheilhaften Lichte, Alte 
"feine Beranftaltungen nnd Verbefferungen bewieſen, 
wie gut gezeichnet fein Plan war. Geiſt der Ord⸗ 
nung und Akkurateſſe beſeelten ihn und war in feinen 
"Anordnungen fichtbar. Kenntniß nnd Geſchmack 
"zeigte er mehr als ein Schauſpielunternehmer yon 
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ihm. Das. elegant deforirte und möblirte Theater 
Geiten: und Hinterwände, Maſchinen und Flug; 
merke, mo fie nöthig waren, wurden mit feltner Ge: 
nauigfeit geordnet und gewechſelt. Aergerlihe, täus 
fhungswidige Stodungen und VBerwirrungen im Abs 
and Aufrolfen, Vor- und Ruͤckſchieben waren nie 
gder Aufferft felten dem bloßen Zufchauer ein Aergers 
niß und dem Beobachter eine Thorheit.. Gruppen 
wurden forgfältig und dem Auge fchmeichelud geords 
net. Dies und die nad) Regeln der Peripeftive be; 
wirkte Beleuchtung der Bühne war vorzüglider 
vielleicht, als fie auf irgend einem Theater Deutſch⸗ 
lands war, wenn gleich an Schönheit und Pracht der 
Dekorationen das Hamburgifhe noch manchen jener 
Buͤhnen nachftehn muſte. Dis zur Verfchwendung 
reich, ſchoͤn und geſchmackvoll war aber die Garde: 

robbe. Grobe Tücher und fahlfarbige wollne Zeuge, 
womit ehedem, wenigſtens ein Theil der Repraͤſen⸗ 
tanten bekleidet waren, wurden verwiefen, und. felbit 
Statiften und Figuranten mit feineem Tuche begabt. 
Eigne Gardecobbe und fpezielle Vorſchriſt des, dem 
Koſtuͤme der Trachten angemeſſen zu waͤhlenden An⸗ 
zuges iſt ſicher ein großer Vorzug ſtehender Bühnen. 
‚Bei manchen deutſchen Theatern, wo jede Akteur und 
Aktrize in, eignen Kleidern, fpielen, mo nicht jeder und 
‚jede gute Gage zieht und freigebige Freunde, Nachbarn 
‚und, dasgteichen hat, fahe man oft haͤßliche Verſtoſſe 


‘ 


ur 
gegen Koſtuͤme und Schicklichkeit. Man ſah oft eine 
huͤbſche Sonbrette im Atlasgewande prunfen, und 
neben ihr die Prima Donna, ihre Gebieterin, im 
halbfeidnen oder Zizgewande. — Nur felten uͤberließ 
Schröder die Wahl des Anzugs feinen Schauſpik— 
fern. Auf Beobaditung des Koſtuͤme in Sitten und 
Trachten ward frenge gehalten, und nür felten be— 
merkte der eigenfinntge Geſchmacksmaͤckler kleine Vet: 
ſtoſſe. Einen Beweis größerer Pünktlichkeit gab die 
Einrihtung, daß jedesmal mit dem Kiocenfchlage 6 
(in den Sommermönaren zum Behuf der Aitonaer, 
um beim fruͤhern Schluß der Hamb. Thore diefe nicht 
vom Schauſpielbeſuch abzuhalten, um halb 6) Uhr 
der Vorhang aufgerofft, und die Zwifchenzeit der Akte, 
wenn nicht viel Umkleidung oder veränderter Theaters 
Apparat Verlängerung nothwendig machte, auf kuͤr⸗ 
zere Dauer eingeſchraͤnkt ward. Der Mann im 
Loche, Soufleur genannt, welcher bei vorigen Di: 
teftionen oft laut mit oder zu ſprach, ward in ſei⸗ 
nen Schränken gehalten, muſte zwar achtſam ſeyn, 
doch nur im Nothfalle mitreden, denn die Akteurs 
wurden zum Memoriven ernſtlicher angehalten. Durch 
muſterhaſt verfaßte, ſehr ſtrenge, und ſtreng beob⸗ 
achtete Strafgeſetze *) ward das ale ber Scheu⸗ 


M Geſetze des Hamb. Theaters. Pubtisirt in Sints 
Hamb. Theaterzeitung, m. 5-11. Annalen rs 
Theaters. Berlin 1792. 9. Heſt, 
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ſpleler und uͤbrigen Untertzeordneten zur Achtſamkeit 
gegen ſich ſelbſt und das Publikum, zur Ordnung und 
Sittlichkeit angehalten. Schon die Einleitung zeigt, 
von wie richtigen Begriffen ihr Verfaſſer ausging, 
‚wie er durch Beſoͤrdrung der Ordnung und Sittlich— 
Leit, Verbefierung des Standes und Bekaͤmpfung 
herrſchender Vorurtheile beabfichtete. Die in den 
Geſetzen ſelbſt durchaus vorleuchtende Beſtimmtheit 
und Aus juͤhrlichkeit laͤßt beinah nichts zu wuͤnſchen 
uͤbrig. Daß das erſte Dringen des Direktors auf 
aͤußre Sittlichkeit -feiner Schauſpielglieder oft zum 
Nochtheil des Publikums ausfallen, gute Artiften von 
‚der Bühne entfernen mufte, die ihrer Talente halber 
‚erhalten zu werden verdienten, beweijt freilich gegen 
die Haltbarkeit jener Grundfüge. Ein durch über: 
‚wiegende Talente oder kuͤnſtige beflere Sittlichkeit aus— 
zuloͤſchender vorheriger Fehltritt haͤtte in einzelnen 
Faͤllen nicht entſcheiden ſollen, mie «er entſchieden 
hat. Diefe einzelne Sale haben manche firenge 
Urcheile über Schröders (wie man es nannte) über: 
. triebenes Moralitäts Spftem verankaft. Es macht 
Abm immer Ehre, daß er den ordentlichen, ſi fittlich: gu⸗ 
ten Schauſpieler ſchaͤtzt, und vorzieht, doch ſollte diee 
nie zum Nachtheil und mit Zuruͤckſetzung anderer 
kunſtfaͤhiger, wenn gleich nicht ſo ſittlichguter, Schau⸗ 
ſpieler geſchehen dürfen. Moraliſches Betragen ſollte 
den Gehalt nicht ſchneller erhöhen, als Fortſchritte in 


u 1; Wenn 
der Künft. Das Gegentheil behauptete Schroͤ⸗ 
der in dem zwifchen ihm und der Boudert geiclof 
fenen Kontrafte *), und wir meinen, mit Unrecht. 
Mit aller Achtung für Moratität folkte das Publifum 
das if Hauptfahet) nicht gefährdet werden. Ger 
Halt der Schaufpieler follte bios und einzig vom 
Talent, nicht (vielweniger mehr!) vom moraliichen 
Betragen abhängen. Das. DOrchefter ward durch 
Schrödern u. durch Mitwirkung des Muſikdirektors 
Hoͤm icke fehr verbeſſert; es ward fo vollftimmig, 
als es ehodem bei Opern war. Und Schröder gab 
‘feine Oper, bis er im der Folge, feiner anfanglichen 
“dee zuwider, theils feines Vortheils halber, cheils 
dem Wünfthe des opers und mufikluftigen Hamb. 
Publikums gemäß, zur Opereinführung ſich entſchlieſ⸗ 
fen mußte, Auch Ballere gab Schröber nicht, und 
that ſehr wohl daran. Soviel von Schröder, dem 
Direktor. Ueber Schröder, den Schaufpieler, 
wie er Fich Hei feiner neuen Bühneneinrichtung Ham⸗ 
burg jeigte, nur ein paar Worte. Cine ausführlidre 
Charakteriſtik feines Spiels gehört nicht in. die Ge: 
sfhichre-, die ſich hauptſaͤchlich mit Aufzeichnung von 
Thasfachen zu beſchaͤſtigen hat. Hauptrollen des 
"Trauer; und Luftfpiels, Eharaftervollen, Mantelrol⸗ 
“Ten: und andre des höhern Komifchen gab Schr: 


MHamb. neue Zeit, 12792, .St, 


der, und was er in dieſen Fächern gab, nieifterhaft: 
Junge Liebhaber, niedrigkomiſche Rollen gab_er nicht; 
und auf den ‚leeren Titel eines univerfellen Shaw 
fpielers tnachte ex Eeinen Anſpruch. Groß fpielte er, 
was er füch zueignete; unübertreflich; mehrere: feiner 
Rollen, die ganz das Werk feines Genies waren und 
find. - Alle Zauberfünfte des redenden und ffummen 
. Spiels? Deflamativn,, Bewegungs: Tanzkunft, Ge: 
fihtsmahlerei und Mienenfpiel, alle dieſe Kuͤnſte, die 
nur durch vieljähriges Studium dev Welt: und Men: 
ſchennatur ſich eriernen laſſen, ſtehen ihm, ‚wie kei⸗ 
nem, zu Gebote. Unerreichbar iſt und wird. ſein 
Spiel bleiben in mehreren Rollen, die wir als die 
unſterblichſten dieſes großen Kuͤnſtlers in der Folge 
nur andeuten duͤrfen, unſterblich, wenn das Anden⸗ 
ken an große Kunſtdarſtellungen der. Vergeſſenheit 
trotzen darf. Die Kunſt ſich zu vervielſaͤltigen, in 
‚ganz verſchiedene Charaktere zu verſetzen, zu ver⸗ 
geiſtigen, dieſe große und ſo aͤuſſerſt ſeltene Kunſt, 
mit wenigem Aufwande von Bewegung viel 
auszurichten, beſitzt Schröder in einem hohen 
Grade. Er Übertreibt nie und hält ſich an Eeinen 
Führer, ald an die. Natur. Die Wahrheit und 
Schönheit feines Spiels blieb auch itzt in Hamburg 
nicht unerfannt, nicht unwirkſam für die mehrere 
Ausbildung des Geſchmacks. Es erzeugte ſich wirk⸗ 
lic eine Art von Enthuſiasmus für das durch Schrös 
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ders große Nollenfpiele befeelte neue Schaufpiel; 
erivecfte die Foderung: den Liebling der tragifchen 
und fomifhen Mufe täglic) auf der Bühne zu fehn. 
Sein Name auf dem Druckzettel war die befte Em; 
pfehlung eines neuen Stücks und lockte die Menge 
ins Schaufpiel. Ein Schaufpiel ohne Schröder 
mufte fehr hervorfpringende Schönheiten für Kenner 
und Freunde der Kunft, oder, wie einige Laͤrmſtuͤcke 
und (nachmals) Prunkopern, anziehende Reize fir 
ben gröbern Sinn des großen Haufens enthalten, 
wenn es Glück machen follte. Daß die Kunft der 
naturtreuen Wahrheit ds Schtöderfchen Spiels 
nur dem verwöhnten Anhänger des Uebertriebnen, 
das lange genug auch deutſche Bühnen beherrichte, 
und hie und da wie auf den hollandifchen Bühnen 
noch herrſcht und fiegt, nicht behagte, davon erlebten 
wir ein Beifpiel.. Eine Anekdote, die wir, mit Er: 
laubniß unfrer zu ernfthaften Lefer, hier als Epifode 
anfügen. Vor einigen Jahren traf fich ein Hollaͤn⸗ 
der an einem sffentlihen Abendtifche mit einigen 
muntern Köpfen in einem KHamburgifchen Hotel. 
Man ſprach vom Schaufpiel und Schröder; der 
Hollaͤnder tadelte Schröders Spiel, “Sc fah ihn 
heut zum erftenmal, aber mir behagt er nicht. Sein 
Spiel ift fo ruhig, fo kalt — erſt gegen Ende des 
Stuͤcks kam er ein wenig in Affekt, aber auch nur ein 
wenig» (als Drave in den Mündeln.) Sie müffen 
O o ” 
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ihn oͤſterer ſehn, erwiederte ein Mitgaſt, und er wird 
Ihnen gefallen. Morgen zum Beifpiel, — “Wag 
fpielt man?» — Den Theodor von Venedig, eine 
Oper. — Freund Hollander gieng, und die Oper 
amüfirte ihn bad. — Was fagen Sie nun? war die 
Frage, ald er nad) dem Schaufpiel in dem gejtrigen 
Abendzirkel erfchien. KDas Stück ift ſehr kurzweilig, 
aber was ſpielte denn der Schröder? — Den 
verfleideten König. — „Unmoͤglich! Geftern ſchien 
er mir viel länger und magrer., — Sie kennen 
Schrödern noch nicht. Das iſt ihm eine Kleis 
nigfeit, fich Fleiner und fetter zu machen. — 
Aber feine Stimme?, — Er hat jeden Abend eine 
andre Stimme. — “Aber. hier ficht ja auf dem 
Zettel: Herr Eule. Ja, das üt ein Pfiff von ihm! 
Oft läßt er auf. dem Zettel den, Namen eines feiner 
Akteurs zu der Rolle ſetzen, die er felbft fpielt, damit 
das Publikum hintergangen wird. Oft weiß dag 
halbe Publitum nicht, in welder Rolle und in 
welchen Kleidern er geſteckt hat. Wir wiffeng, und — 
fie Eönnen ihn naͤchſtens den Pagen im Figaro ſpie— 
len fehn! — “Ga? erwicderte der Holländer, fo 
muß ich geftehn, ihr Schröder ift ein gewaltiger 
Künftler!,, 

Mad. Schröder zeigte itzt ihr muͤhſam erworb⸗ 
nes Verdienſt der feinen und richtigen Deslamation 
und des ungeswungnen, dem Geiſt ihrer Rollen durch: 
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aus angepaßten Spiels, hauptſaͤchlich in den Rollen 
fanfter Eheweiber, duldender Weiber und Mädchen, 
auch Zankerinnen, und in diejen Rollen ijt fie wahr; 
haft groß. Zu keidenfchaftlichen affektvollen Rollen 
einer Orfina, Milford, die fie wie erfte Liebhaberins 
nen mitunter fpielen mufte, weil das weibliche ‘Ders 
fonale bei weitem nicht fo voll bejeßt war, als das 
männliche: Rollen diefer Arc entipricht ihr fanftes 
Temperament und ihve fanfte Bildung nicht ganz. 
Der fie als leidende Mutter, Weib oder Mädchen, als 
unglücliche Ehefrau, wer fie im fimplen Gewande 
des häuslichen Koftüme leiden und dulden ſah und, 
hörte, ohne von ihrer treuen und treffenden Darfiels 
lung, hingerifien, zu Thränen gerührt zu werden: 
bei dem möchte leicht jede Darftellung den Weg zum 
Herzen verfehlen. Mad, Seyler, Heldin de& 
Trauerfpield, Meifterin in der Deklamation und 
Bewegungskunft, im Duodram groß, minder, ob⸗ 
gleich immer beifallöwehrt in Damen: und Muͤtterrol⸗ 
ten des Luſtſpiels. Mad. Borchers und Gute 
alternirten im erſten Liebhaberinnen des Luft: und 
Trauerfpields Beide verdienftlihe Schaufpielerinen 
Banden wol um eine Stufe zu hoch. Im fanften, 
zaͤrtlichen Liebhaberinnen wurden beide mit- Recht 
geſchaͤtzt. Frau von: Brunian, alte Wirthinnen, 
Damen, chargirte Weiberrollen; ihr: gewandtes 


routinirtes Spiel artete felten in Uebertriebenheit 
00a 
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us. Demoif. Naͤtzſch, wie bei der vorigen Di: 
ref ion, Soubretten, Pagen, junge Mädchen ver 
dienftlich; in der Folge, und aus Moth oft Damen 
von Stande Mad. Bifler, brauchbar für in 
Karrifatur gemahlte Damen. Demoiſ. Schwar: 
zenfeld, ein Pflegfind Schröders, Hülfsrollen, 
Mädchen und Knaben. Mad. Dengel, Kling 
mann. Eben fo. Mad. Michaelis, Mütter wie 
ehmals, auch im Trauerfpiel. Klingmann, alle 
erfte Liebhaber im Luft: und Trauerſpiel, Schmeichs 
fer‘, feurige Liebhaber, Helden für die Toilette, wie 
oben erwahnt, und mit großem und verdientem Bei: 
fol. Zuffarini, ernfte, Hohn und Veradktung 
marfirende Rollen, Weltmänner, Fürften und Herren, 
einige Charafterrollen mit fihtbarem Fleiß und ver; 
dientem Ruhme. Michaelis, Stutzer, Eskroks. 
Dengel. Man ſah dieſen in jovialiſchen und ernſten 
Alten vortreflichen Schauſpieler itzt ſeltner auf der 
Bühne; denn fein Fach war Schröders Fach. Und 
wie weit ftand diefer über jenen! Eule. Er machte 
in feinem Sache, in verfchieden nuͤanzirten grotesfe: 
fomifchen Rollen fichtbare Fortfchritte. In der nach 
maligen Operperiode ward er Liebling des Publitumsz 
ein untadlicher Buffon, wenn er nicht dem großen 
Publikum zu Lieb’ mitunter feine Eomifche Laune zu 
viel walten ließ. Loͤhrs. Ernfte, unleidenfchaftliche 
Rollen, Präfideuten, Priefter und Mönche; Fächer, 


die er fehr aut füllte. Er vernachläfigte ſich nie zum 
Nachtheil des Publiknus. Michaud, wie oben, 


niedrigkomiſche Rollen, die man ſeines — Airs 
hal — Seinem Spiele ſehe Mannigfal⸗ 


tigklit und feinem Ausdrücke Prizioitt Pas Mafchi: 
nift ward er der Direktion nuͤtzlich. Kurt, zweite 
Liebhaber. Sein; Name ſchien mirgfeinem Talente 

im Widerſpruch. Er verließ die? Buͤhne bald, und 
ward in der Folge von Schroͤder zu oͤkonomiſchen 
Gefchäften adhibire und befoldet. Broͤkelmann, 
ein Anfänger, der fi) Mühe gab, gern etwas leiften 
wollte, und etwas leiftete in alten Bedienten, Sol⸗ 
taten, treuberzigen Schlags, wozu feine lange hagre 
Figur tauglich ſchien. Er fchrieb Komödien eines 
Anfängers. Noſenberg, ein getaufter Jude, Sit: 
houetteur, und Kunſtmacher. Künftler für die Bühne 
wer er nicht. Borchers, der juͤngre, hatte fchon 
einige Direktionen in Hamburg mit durchgelebt, ohne 
ſich über Huͤlfsrollen, Bediente, Stuhlſetzer, wie die 
übrigen, Willmann, Naͤtzſch, zu verſteigen. Die 
Kinder Eulens, Klingmanns und Monſieur 
Kupfer wurden zu Knaben: und Mädchenrollen ges 
brauht. Stockmann, der Architefe und Theaters 
mahler für die Bühne, lieferte nach und nach viel 
Dekorationen für diefelbe, die zum Theil fleißig 
und wirkſam ausgearbeitee: waren, deren Feine aber 
die altern eines .Kolomba und Zimmermann 


erreichte. Hoͤnicke dirigirte das Orcheſter. Mad. 
Tanti war Garderobbiere, Lieder Souffleur, 
Bartels Caſſirer. 


Dieſe Ueberficht des Perſonalbeſtandes und der 
Faͤhigkeiten, wie fie fich im Allgemeinen und nad 
den gewöhnlich und am mehrften gejpielten Rollen 
angeben ließen, ergiebt: daß die Sefellfchaft der: 
wouͤrdigen, talentreiheh Mitglieder mehrere zählte, 
und nur in einigen Fächern noch mangelhaft war. 
Nur felten aber ward dies letztre bemerflih. in 
große: Borbild an der Spige der Gefellichaft, ſtrenge 
Geſetze, reichliche Beſoldung, pünftlich gehaltne Lefe; 
und Hauptproben; das alles fpornte mehr oder min- 
der die Mitglieder zum Fleiße an, wie zum Wetteifer 
sich, hervorzuthun. In den mehrften VBorftellungen, 
die Schröder damald gab, war die Einftimmigkeit 
des Spield, dies Enjemble, fihtbar, ohne das die 
Taͤuſchung durch ein großes Ganze auf der Bühne 
beabſichtet, nie bewirkt wird. Die neue Theatrak; 
Einrichtung hatte der Vorzuͤge fo viele! Doch, auf 
‚welchem Theater der Welt geriethe, auch bei der forg; 
faͤltigſten Auſſicht, nicht irgend einmal eine Machine, 
lebendig oder leblos, ing Gewirre, verfpätete ſich nicht 
irgend einmal ein Flügel um einen oder einige Mio: 
mente, käme nicht irgend einmal ein Gedaͤchtniß zu 
‚Selle? (lapfus memoriae.) Nur wefentliche be: 
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Beutende Bor: oder Nüczige, Verfpätungen oder 
Berfrühungen in Sachen der Kunft und des Ge 
ſchmacks behalt fich die Geſchichte anzumerken vor, 
um nicht, wie das bei ſo mancher kritiſchen oder ge— 
ſchichtlichen Aufzeichnung der Fall war, in Kleinig— 
keitsgeiſt zu fallen. In Hamburg, wo man (wie Hr. 
von Knigge.in feiner Mildenburgs-Geſchichte *) 
fägen läßt: “warn ift für das Schöne ohne heiffen 
Enthouſiasmus,,ward der theaträfifthe Geſchmack 
durch Schröders Veranſtaltungen, durch die gute 
Auswahl gegebner Stücke, und großentheild trefliche 
Ausführung derfelben fichtbar verbeffert. Haͤufiger 
Theaterbefuh, Stille und Aufmerkſamkeit während 
der Vorftellungen, Wärme für, große Darftellungen 
eines Schröder, einer Schröderin, Seylerin, 
Zuffarinis und andrer ruhmwuͤrdiger Artiften und 
richtige Schäßung der Talente waren Foigen der ge⸗ 
beſſerten Buͤhne, Beweiſe des beſſer geſtimmten 
Publikums. Herrliche Ausſichten fuͤt den patriotis 
fhen Freund der vaterſtaͤdtiſchen Buͤhne! 


1786. am 19. Aprill ward mit Leſſings Emi— 
lia Galotti und mit einer Rede von Schröder 
mieifterhaft gefprochen, eröffner. Die Vorftellung fiel, 
im a genommen, fehr gut, im Einzelnen vor; 


*) Geſch des armen Hru. vdn Mildenbürg. 3. Ch. S. 43. 


sreflich aus. Schröder war Odoardo, Mad. Seyler 
Klaudia, Zuffarini Appiani, Mad. Schröder 
Orſina. Die Rolle der Emilia hatte Mad. Eule, 
des Marinelli Löhrs, des Konti Michaelis, de 
Angelo Broͤckelmann, des Rota, Dengel. Die 
von Schröder rezitirte treflich verſifizirte Rede ), 
fo groß gedacht und gefagt fie war, fand neue Tadler 
im Publitum. Eine Nede, hieß es, ift wider die 
Abrede! Dean berief fih auf Schröders Anküns, 
digung, die Prologe aller Art abzuftellen verſprach. 
Aber diefe Nede — war fie Beifall: und Geldent— 
locfend? Sagte fie, was ſchon taufend und aber tau: 
fend Prologe den Hamburgern gefagt, dafielbe? Das 
wor und fagte fie nicht. Sie verhieß den Hams 
burgern eine über alle Bühnen erhabne Bühne. Ein. 
Mann wie Schröder gelobte Leben, Kenntnif, Zeit 
und Luft ihr ganz und immer zu widmen, und foderte 
zum glücklichen Verein, zum Beitritt des Publikums, 
das den großen Zweck des Unternehmens mit beförs 
dern müffe, dies Publikum mit edler Wärme auf. 
Daß man aud) in diefer Rede viel’ Anmaßung finden 
wollte, war wirklich zu viel Anmaßung. Man war 
e3 zu fehr in Hamburg gewohnt, die Schaufpiel: Uns 
ternehmer um Gunſt und Gaben, zahlreiche Gegens 
wart uud Nachficht betteln zu hören, den Künftler von 


) Gedruckt Jonrnal aller Sournale, Mai 1786, 


einer Höhe herab’ zu erblicken, der fih diefen Her’ 
abbliek gefallen lief. Mur einige, befre Künftter 
hatte man zu fich hinauſgehoben, ohne fich von dem 
Wehrt des Standes im Ganzen, den Einzelne Aus; 
nahmen nicht entwürdigen koͤnnen, fattfam zu über 
zeugen, Auch wir finden mit dem Iheaterbricfitels 
ler, *) ſtatt des fehr vielen Stolzes, den die Nede “nad) 
den Aeußerungen eines großen Iheild der Anweſen⸗ 
den verrathen folle, nichts weiter "darin, als den 
Mann von Talenten, der fich zu fhäßen weiß, und 
der, nur zu oft in diefen uhdanfbaren Jahrhundert 
feine andre Belohnung, als fein eignes Bewußtfeyn, 
erwarten darf. — | 


Die Schröderfhen Stücke gehörten damals 
faft in ganz Deutſchland zu den beliebteſten der ver 
zitirenden Gattung; aber fie wurden fehwerlich its 
gendwo vollfommmer gegeben, als in Hamburg. 
Man fah fie gern und oft. Es war ihm nicht zu 
verargen, daß er fie oft gab. War etwa das deut; 
jche Theater ſchon fo reih an Dramen, Konverfa; 
tions; und Intriguenſtuͤcken, die feinen germanifir: 
ten, achtdeutfchen Sittengemählden,, einem Vetter 
von Liffabon, Viktorine, die Wage hielten? 
Er hat, fie in der Folge feltner gegeben! Was hat 


*) Journal aller Journaͤle. 1786. Mai, S. 193. 


er in der Folge oft an ihrer Statt gegeben! gebert 
muͤſſen? — Viktorine oder Wohlthun traͤgt 
Zinſen. Schroͤders aus dem engl. Roman, 
Eveline, gezognes Luſtſpiel, kam am 20. zuerſt auf 
die Buͤhne. Mad. Schröder brillirte als Fran⸗ 
zisfa, er als Oberfir. Mad. Bißler traf die 
Düval gut. Das Stück fand viel Beifall. Am 2i. 
zum erftenmal in Hamburg: der Vetter von 
Liſſabon, rührendes Familienſtuͤck von Schroͤ⸗ 
der. Ein Originalſtuͤck, wenn gleich, irren wir 
nicht, einige Züge aus dem citoyen de Guadeloupe 
entlehnt find. Ein trefliches, dutch fchöne, wahre 
Charaktere und Situationen gehobenes, und durchaus 
treflich gefpieltes Stuͤck. Schröder als Wagner, 
Mad.Seyler als deifen Frau, Mad. Schröder als 
Sophie, Zuffarini ald Sievers, Mad. Enle, 
Klingmann und Loͤhrs; kurz, alle ftanden auf 
ihrem Platz. Das Stuͤck hat, wie die Zfflandi: 
fhen, das nie genug zu Hreifende Verdienſt, einen 
großen, moralifchen Zweck, Familien; und Bürger; 
gluͤck zu fördern; ein Zweck, der fo manchen ſelbſt 
vortreflihen, dramatifhen Kunftwerfen fehle. Noch 
ein neues Stuͤck von Schröder, die Adelſucht, 
ward am 25. Arpil mit Beifall gegeben. Auſſer 
diefen feinen Stücken gab er die beſſern des Altern 
und neuern Theaters von Großmanu, Gotter 
(den Ehefchewen,) Ueberſetzungen Shakespeari— 


fher u. a. Stüde. Im Aprilmonat erhielt das 
Derfonale der Gefellfchaft einen bedeutenden Zw 
wachs. Vom Döbbelinfchen Theater in Berlin 
war Hr. Langerhans mit feiner Frau engagirt. 
Karl Dan. Langerhand, geb. zu Zerbi in Sach 
fen, anfangs bei Wäfer und ſchon 10 Jahr lang 
in Berlin in erften Charakterrollen, Vätern der erns 
ften und fomifhen Gattung, Soldaten, Geiftlichen, 
Bauern beliebt, debätirte in Hamburg am 24. Apr 
mit dem Liz. Franf im argwöhnifchen Eher 
mann, und fand’ eine feinen Berdienften als deflar 
mirender und agirender Künftler gemäße guͤnſtige 
Aufnahme. Seine vorzuͤglichſten in der Folge in 
Hamburg gefpielte Rollen waren unftreitig Männer 
aus dem Wehr: und Lehrftande. Dffiziere hat er 
mit ächt martialifchern Geift und Anftande, Priefter 
mit Würde und Salbung ausgeführt, Seine Frau, 
Sohanna, Sophia, WiltHelmine, geb; zu 
Braunfchweig , brachte eine einnehmende Theater» 
figue und viel Anlage zu zärtlichen, launigten und 
naiven Mädchenrollen nah Hamburg mit. She 
Zatent zu diefen Rollen hat fie in Hamburg vor: 
treflich ausgebildet. Lob, Aufmuntrung, felbft be: 
fcheidner Tadel, haben bei ihr micht verfehlte. Site 
Hat in der Folge im Luft und Singfpiel, für wel: 
ches fie eine angenehme und: viel leiftende Stimme 
hat, in ſchlauem Mädchenrollen,. durch ungezwung⸗ 


’» 


mes, lebhaftes Spiel fih dem Publikum unentbehr⸗ 


lich gemacht, und har nicht leicht eine Stimme ge: 
gen fi), wenn fie in ihrem Sache auftritt. : Sie 


‚ ‚debütierte mit Hedwig von der Aue am 24, Aprik 
Unter den neugegebnen Stüden, auf die wir unfre 
Darſtellung bejchranfen, um aus deren Ausführung 


- 


“ 


und Aufnahme die Befchaffenheit des Gefchmacke 
auf und vor der Bühne zu bejtimmen, fand das 
am 12. Mai zuerft gegebne nach dem Engl. bearäei; 
tete und nationalifirte Schröderfche Luſtſpiel: Kei: 
ner hat Recht, oder die Eiferfüchtigen, das 
mehrfte Gluͤck. Eine treffendere Beranfchaulichung 
der Eiferfuchtsgriften und Launen auf der Bühue ift 
nicht denkbar, als fie in Schröders, dr. Schroͤ— 
derin und Zuffarinis Spiel ald Raſt, Frau Raſt 
und Doktor Schoͤnhof ſich darftellte. Das raſch 
ineinander und aufeinander fliegende Spiel dieſer und 
der uͤbrigen Perſonen, deren Feiner feine Rolle ver: 
darb, gab dem Ganzen eine feltene Nündung und 
Einſtimmigkeit. Das Blatt Bat fih gewen 
det, und file Waffer find tief, zwei gleich 
falle nach dem Engl. gearbeitete Schröderiche 
Stuͤcke, wurden oft und mit Beifall gegeben. 
Auſſer diefen die Ifflan diſchen Fafhliliengemählde, 
Verbrechen aus Ehrſucht und Mündel, 
welche weder vor noch nachher in der Bollfommenheit, 
wie damals auf Hamburgs Bühne dargeftelle wur: 
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den. Schröder in den heftigen Alten, Mad 
Seyler In den Müttern, Zukfarini und Kling; 
mann in den Söhnen diefer Stuͤcke leifteten Alles, 
was fih von der Kunft wahre Charaktere in die 
intereffanteften Situationen des Menfchenlebens ge: 
fest, darzuftellen, erwarten und leiften läßt. Auch 
de Jaͤger wurden in den Sommermonaten mehr; 
mal mit Beifall wiederholt. Win am 22. Mai 
zuerft gegebnes Driginalfhaufpiel, von einem Ham: 
burger Niffen: der eigne Richter, madte 
einiges Auffehn, und zwar Hauptfächlich deshalb, 
weil, der Sage nah, die eigne Geſchichte des 
Verfaffers darin zum Grunde liege. Schröder 
, arbeitete unabläßig für fein und das deutfche Then: 
ter. Im Aulius wurden folgende Umarbeitungen 
fremder Brodufte feiner Arbeit gegeben. Am 5. Zul. 
zuerft ein Tr., die ungluͤckliche Heirat, nad) 
dem Engl., das aber den Hamburgern zu übertra: 
gifch fehien, und nur einmal wiederhohlt ward; 
am 7. Um fehs Uhr ift Verlobung, |. 
nad) dem Engl., mit der Heirath durch ein 
Wochenblatt, nah dem Franzöfifchen bearbeitet, 
Dies Eleine Stück erhielt ungemeinen Beifall. 


Brandes war mit feiner Tochter nad) Endung 
feiner Direftion in Hamburg geblieben, und fein 
Kollege Klos mit Großmann in Verbindung: 
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eine Direktion auſſerhalb gewagt, die traurig und 
bald endete. Schon im Junius engagirte Sſchroͤ⸗ 
der, nah dem Wunfche des Publifums, die in fo. 
vieler Hinficht in Hamburg gefchäßte, liebenswürdige 
Künftlerin Minna Brandes, welhe am22. Jun. 
im beliebten Raͤuſchgen, ald Wilhelmine, wieder 
auftrat, und mit großem Beifall empfangen und 
begleitet ward. Brandes zeigte fih am 7. Zul. 
zuerft wieder auf der Bühne, in der Heirath 
durch ein Wochenblatt, als Nührkopf, den er 
nicht übel fpielte. Minna Brandes war haupt: 
fahlid zur Oper, welche auf den Winter wieder 
eingeführt werden füllte, engagirt. Der mufifalifche 
Geſchmack und die DOperliebhaberei in Hamburg 
ſchienen diefe Wiedereinführung zu -fodern, und die 
Wuͤnſche des Publifums beftimmten diefe Umandrung 
des Schröderichen Planes. Auch mochte es ihm 
rathſam fcheinen, dem blos rezitirenden Schaufpiele 
das mufifalifche zuzugefellen, weil er mit jenem, 
fo. vorzüglich es ist war, nicht ausreichen dürfte, 
und diefes, ungeachtet. des mehrfodernden Auf: 
wandes, in Hamburg von jeher bei weitem das ein: 
träglichfte it, auh Schrödern in. der Folge ward, 
Am 14. und 21. Julius liefen fih, mit des Direks 
tord Bewilligung, ducchreifende verarmte italiänifche 
Sänger im Hamb. Schaufpielhaufe mit Buffonaden 
hören, und: fehen. Sie zogen, fo. mittelmäßig. fie 


waren, nicht ganz gewinnitlos von dannen. | Im 
Julius wurden noch einige Schroͤderſche Stuͤcke, 
am 25. Wer iſt ſie? L. nach dem Engl., am 27. 
der vernünftige Narr, Einaktsſtuͤck nach dem 
Franz., und am 31. der Spieler, Tr. nad) 
Moore und Saurin, gegeben. Dies lebtre 
Stuͤck follte [hen am 22. gegeben werden, ward 
aber wegen plößlicher Krankheit der Mad. Schrei: 
der mit der heimlichen Heirarh vertaufcht. 
Diderots Hausvater ward am 2. Aug. durch: 
aus vortreflich gegeben. Schröders gefühlvolle, 
treffende Darftellung der Hauptrolle ift eins feiner 
vollfommenften Kunftwerke, Langerhang trafden 
Somthur, Dem. Brandes die Sophie, Kling: 
mann und Zuffarini die Liebhaberrollen, Mad. 
Eule die Eecilie volllommen gut. Das Schaufpiels 
haus war gedrängt voll: “ein thätiger Beweis, jagt 
ein einheimifcher SEribent des Tages, *) wie fehr 
vielen Einfluß eine gute Bühne. auf den Geſchmack 
der Nation hat, und daß gute Wahl und gleichmäßige 
Darftellung leicht einen beffern, allgemeinern Ge: 
ſchmack bewirken Eönnen.„ Am 7. Aug. ſollte der 
Vetter von Liffabon. gegeben werden; eine Schrds 
dern plößlich befallende Krankheit mahteden Strich 


*) Journal a. 3. 1786. Sept: ©. 173, — ©. Leßings 
Prophezeihung den Hausvater betr. Dramı 84. St 
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durch die Rechnung. An guten Nachfpielen 
war das deutſche Theater noch immer fehr arm. 
Unter den deutſchen Einaktsſtuͤcken fanden auſſer 
Schroͤders kleinen ſelbſtzubereiteten Deſertſchuͤſſelchen, 
die beiden Billets, von Anton Wal, (Heine) 
den mehrſten Beifall, Eule amüfirte als Dorfbar: 
bier das Publikum ungemein. . Der Anrift und 
Dauer, von Rautenfirauch, ward am 31. Sul, 
und 22. Aug. mit Beifall wiederhohlt, den es ver 
diente, weil Mad. Lan gerhans ald Kofine dem 
Publitum die fiherften Beweiſe ihres Talents für 
naive Rollen gab, Langerhans, Dengel und 
Eule, jene als weinbenebelte Bauern, diefer als 
übertrunfner Nechenmeijter vortreflich fpielten. Mit; 
unter nahm Schröder, der Abwechslung halber, 
zu armfeligen Nachftücfen, wie der Witwer und 
der Eilfertige, feine Zuflucht. Bald danach lie: 
ferte Schröder felbft noch ein niedliches Nachfpiel, 
die Heirath aus Irrthum, nad dem Franz. 
das fehr gefiel. 


Am 23. Aug., einem in den Zeitbüchern der 
Hamburgifhen Neugier: und Beluftigungsgefchichte 
denfwürdigen Tage, wurden die Jäger gegeben. 
Blanchard hatte feine Iuftige und wagliche Luft: 
ballonfahrt aus der vor Hamburg liegenden Stern: 
Ihanze in eine ein wenig höhere Negion vollender, 


—— — 


und dieſer große Mann des Jahrhunderts erſchien 
nad) oft geprieſener Luftfahrt im Schauſpielſaale, wo 
er mit lautfchallendem Beifallgetöfe bewillfommt 
ward. Als diefer Held 1792 wieder nad) Hamburg 
fam, hatte fid) die Stimmung geändert; fein neuer 
Ballon ward nicht gefehn, nicht bewundert, und 
als. ihm eine neue Auffahte, um die er, als Pega— 
fus, beim Hamburgifchen Senat anfuchte, aus 
Gründen unterfage ward, ließ man ihn gleichgültig 
einem neuen danfbareın Welttheite zufliegen. 


Hr. Reiwald, ein fomifcher Schaufpieler vom 
Berliner Theater fpielte am 31. Aug. als Gaſtrolle 
den Sohann im Strich dur die Rechnung 
und Schnaps in den beiden Billets, am 1. 
Septbr. den Wired im [hwarzen Wann; am 7. 
den Wirt) im Schmuck und Max in den beiden 
Onklen; am 8. den Vito im öffentlichen Ge 
heimniß; am 12. den Gruͤbler im Surift und 
Bauer. Ein neuer Echaufpieler Mattauſch de 
bütirte am 11. Aug. in Gemmingens deutſchen 
Hausvater als Ferdinand, und gab Hoffnung, 
ein guter Schauſpieler in zaͤrtlichen und lebhaften 
Licbhabern zu werden; doch ward er bald wieder 
entlaſſen. Trauerſpiele waren bisher wenig auf 
Hamburgs Buͤhne gegeben. Schroͤder machte 
Verſuche damit, die nicht misgluͤckten; doch wirkten 
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die im Auguſt wiedergegebnen Mariane, Diego 
und Leonore und Gunſt der Fuͤrſten, das 
bei weitem nicht, was ſie ehmals wirkten. Der 
Geſchmack entſchied auch itzt hauptſaͤchlich fuͤr komi— 
ſche Stuͤcke, naͤchſtdem fuͤr die neuern ernſthaften 
Dramen, womit Iffland eine neue, dem deutſchen 
Theatralgeſchmacke nicht unvortheilhafte Bahn brach, 
Am 4. Oktbr. fpielte Hr. Beck vom Manheimer 

Theater in Kabale und Liebe den Major, als 
Gaſtrolle, am 5. den Karl Hibig im Strich durd) 
die Rechnung 


Seltſam, obmol an ſich unbedeutend und nur 
durch die Folge für die Kunftgefchichte wichtig, war 
der Vorfall, welcher im Oktober eine wiederhohlte 
Aufregung der Beihuldigung des Schröderfchen 
Stolzes veranlafte. donvel, als Schaufpieler 
des Franz. Theaters und Schaufpieldichter einiger 
auch in Deutfchland gangbaren Stuͤcke (3. B. der 
drei Pächter, ) befannt, fam nach Hamburg, machte ° 
fih an Schröder, als diefer eben am 9. Dftbr., 
nachdem er feinen Schnlof im Kaufmann von 
Venedig gegeben, und mit der Anordnung zum 
Nachſpiele, Figaros Neue, befchäftiger war. Es 
verlautete : der große Schröder habe diefen Be: 
rühmten franzöfiichen Kavalier ftolz, unhöflich, in 
diskret behandelt. Ein Ungenannter gab in Druck : 
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“Appellation des Publifums an den Schaufpieldk 
“refor, Hrn. Schröder, wegen einer Unhoͤflichkeit 
“und Sjndisfretion, deren man ihn beichuldiger, 
“1,8. 8» Su diefer Schrift werden Schroͤ— 
ders Verdienfte um Hamburgs Theater, die durch 
ihn bewirkten innern und dufern Vorzüge, die 
Pracht, Beleuchtung, Beobahtung des Koftüme, 
gute Mufif, rafher Gang des Spiels, die Sorge 
für der ins Schaufpiel Gehenden und Fahrenden 
Bequemlichkeit, Schröders Muth gegen Kabalke 
und Hinderniffe bewiefen, fein großes Talent als 
Kuͤnſtler, die Wahl gegebner Stuͤcke, mit Recht ger 
ruͤhmt. (Mit Unrecht aber wird bemerkt, das Pur 
blifum in Hamburg fey immer noch am meiften fürd 
Tragifche geſtimmt, wovon wir das Gegentheil dar 
gethan Haben.) Es wird bemerkt : daß der Ge 
ſchmack ſeit Schröders KHierfeyn und durch ihn 
bewirkt ſich beßre. Nach diefer apologerifchen Ein: 
leitung dad. Faktum: der Franzoſe Monvel Habe 
dem Deutihen Schröder Komplimente gemacht, 
die diefer ſchnoͤde, unhöflich u. |. w. erwiebert habe; 
mit einer Auffodrung an den Direktor fih gegen daB 
Gerücht zu erklaͤren. So unbedeutend und uuer 
wiejen Grund und That diefer Anklage war, hielt es 
SB hröder dennod) geratben, ein paar Blätter in 
Drud zu geben, in welchen er fi ein für allemal 
wicht blos gegen jene Anfihuldigung rechtfertigen, 
Dp2 
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fondern fich zugleich über gewiffe andre gegen ihn 
ftimmende Urtheile im Publikum auslaffen wollte, 
Unter dem Titel: “Schröders Antwort auf die 
“Schrift: Appellation des Publifums u. f. w. 
erfchien eine Eleine charafterijtifche Schrift, auf 8 
Dftavfeiten gedruckt und beim Eingange ins Schau— 
fpielhaus an die Zuſchauer unentgeldlich ausgetheilt. 
Sie ift in einer edlen und anftändigen Sprache abs 
gefaßt, und wir müffen und ungern und zur Scho— 
nung des Raumes mit einem Auszuge diefer vor 
ung liegenden Schrift begnügen. Schröder fin 
det es gleich anfangs fonderbar, daß man ihn auf: 
fodert, fih wegen einer Unbefcheidenheit zu recht; 
fertigen, die mit dem Schaufpiele in gar feiner 
Berbindung ſteht, (und dies ift fo richtig, als es 
vielleicht nöthig wäre, beim Künftler den Privarftolz 
und öffentlihen Stolz zu unterfcheiden, und ihn 
nur wegen des leßtern in Anfpruch zu nehmen. ) 
Er befchwert ſich über die bisherigen, fein Theater 
betreffenden machtfprechenden Kritiken, und verfiyert : 
daß er fcharfe aber gegründete Kritik ehre. Er 
dankt dem Verf. für das ihm ertheilte Lob, und be; 
tuft fih auf feine dem Publikum bewiefene Aufmerf; 
ſamkeit, und fragt: ob diefe fih mit dem ihm ſchuld— 
gegebnen Stolze reime? Ferner erkläre er fid) über 
die falfihen Deutungen feiner Ankündigung : in 
Anfehung der Sittlichkeit, deren Beförderung ich 
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größtentheild nur auf die Mauren bes Komoͤdien⸗ 
hauſes beziehen koͤnne, uͤber die Notiz wegen der 
Prologe und großen Zettel, die kein Ausfall auf 
ſeine Vorgaͤnger, ſondern Thatſache ſey, die von 
Anbeginn des Theaters in Hamburg war, und die 
Kunſt herabwuͤrdige. Was die Geſchichte mit Mon; 
vel betrifft, fo erklärt fih Schröder: daß er an, 
fangs des Franzofen Komplimente mit Höflichkeit 
errwiedert habe; da aber die Iinterhaltung zu lange 
gedauert, die Zeit zum Anfange des Nachfpiels beis 
nahe vergangen, fey er aus Höflichfeit unruhig 
und verlegen geworden, weil er jenen nicht gradezu 
verlaffen wollen, was jener für Unhöflichfeit und 
Kälte genommen haben müffe. “ Den ermüdeten Mann 
in feinen Gefchäften. zu unterbrechen, feßt er hinzu, 
kann fehr leicht unwillfürliche Kälte bei ihm erzeu— 
gen. — Schröders Verbrechen, deshalb er fi 
öffentlich angeklagt las, gereicht ihm, wie ſich nach 
diefer Erklärung das Publikum fehr leicht überzeugte, : 
zur Ehre. Es beftand darin: daß er nicht diskret 
genug war, fich der unzeitigen Lnterredung eines 
feanzöfifchen Akteur und Dramatifers hinzugeben, 
und indes (wider feine Gewohnheit,) das Hamburs 
gifche Publikum auf den Anfang des Nachſpiels eine 
Halbftunde länger warten zu laflen. *) 


*) ©. Yonrnal a. 3. 1787. Jul, Anm. ©, 195. 
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Am 10. Oktbr. ward zuerft wieder eine Oper 
auf Hamburgs Buͤhe, der Deferteur, vn Se 
daine und Monfigni gegeben. Normann 
war von dei Direktion wieder engagirt, und fang 
den Aleris, Demoif. Brandes die Louiſe. Kine 
neue Sängerin, Demoiſ. Stofmann, Tochter 
des Iheatermahlerd, fang zuerft mit, und ihr Ge: 
fang gefiel. Eule zeigte aufs neue als Himmels: 
ſturm fein komiſches Talent für dergleichen Rollen, 
und treflichen Geſang feines volltönenden Organs. 
Daß Schröder fih bei der Einführung der Oper 
nicht verrechnet hatte, zeigte der ftärfere Zufluß zum 
Schauſpiele. Es wurden bekannte Operetten, der 
Sapbinder, Jahrmarkt, ja felbft die aͤrmli— 
hen drei Pucklichten ein wenig oft wiederhohlt. 
Doch ward das rezitirende Schaufpiel nicht zuruͤck⸗ 
geſetzt. Es erſchienen mehrere neue und einige ältre 
wiedereinftudirte gute Stücke; nur eins, der Herr 
im Haufe, von Anton Wall, ward am 23. 
Oktbr.. foͤrmlich ausgepocht. Dalbergs Mönch 
von Karmel, Tr. in Jamben, am 3. Nov. eine 
Neuheit und Schroͤders Gemaͤhlde der Mut— 
ter oder die Privatkomoͤdie, Originalluſtſp., 
am 20. Novbr. zuerft gegeben, erhielten, vorzüglich 
das Iehtre, ungemeinen Beifall, Es ward 4mal 
bald nach einander gegeben. Zu Schröders beften 
Arbeiten gehört es nicht, ob es gleich Vorzüge der 
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Berwicklungen und des Dialogs enthält, die kei: 
nem feiner Etücde fehlen. Am 4. Dezbr. ward 
Adelheid von Veltheim, Singfpiel von 
Großmann und Neefe, zuerft gegeben, und 
machte in Hamburg außerordentliche Gluͤck. Es 
ward bei nie abnehmendem Zulaufe 6mal in dieſem 
und in der Folge oft 10mal in einem Monate gege; 
ben. Die eingewurzelte Muſik- und Operliebe der 
Hamburger zeigte fi bier einmal wieder fehr be: 
weisbar. Sinneblendende Dekorationen, (devem eine 
mit Lampenverzierung,) Kleiderprunf , nächtliche 
Abentheuer, Iuftige Muſik und Szenen, reizte die 
Menge fo anhaltend an diefe Singpofie. Es ward 
Mode, die Adelheid nicht zu verfäumen, und wer 
nicht aus Geſchmack der Oper zulief, gieng der Ge: 
fellfchaft wegen dem Zuge nah. Zur Verherrli⸗ 
Hung der Adelheid trug Mad. Langerhang als 
Adelheid durch ihren feinen, fonorifchen Gefang, 
Minna Brandes als Stalianerin, welcher dürf: 
tigen Rofle und Singparthie fie durch eine einge: 
fhobne Bend aiſche Arie, die fie meifterhaft vortrug, 
aufhalf, Langerhbang, welcher den Mehemet zur all: 
gemeinen Zufriedenheit ſehr launiyt fpielte, auch nach 
der zur Volksmelodie gewordnen Aria, Lande: 
mann hin — zum Dafapo forzirt und mächtig: 
lich beflarfcht ward, das mehrfte bei. Normann 
war ein fehr freundlicher Sultan und feiner Sing: 


parthie gewachfen: Sein Vortheil und das uner: 
fattliche Gelüfte des Publifums verleitete den Dir 
veftor, dieje Adelheid ein wenig oft zu geben. Vor 
dem Jahresſchluſſe kamen noch einige denkwuͤrdige 
aͤltre Stücke der rezitirenden Gattung auf die Bühne, 
u.a. Minna von Barnhelm, in weldhem 
Stufe Mad. Schröder die Minna, Zuffarini 
den Telheim, Langerhans den. Wachtmeifter, 
Dengelden Wirth, Eule den Juſt fehr brav 
fielten, auch Demoiſ. Nasfch die fhwere Rolle 
der Franziska nicht ganz verfehlte. Am 22. Dez 
ward mit dem Landmadchen, 8. nad) dem Engl. 
vom Dr. d'Arien geichlofien. Mad. Schröder 
hielt (freilich etwas unerwartet,) nach dem Stuͤcke 
eine Nede, worin fie zum Feſte Glück wuͤnſchte. 
Schon im Movbr. hatte Schröder, wegen Schaus 
fpiels ; Verlängerung im Advent und Faften, zu 
Rath fupplizirt, und ihm ward, was den übrigen 
Direktionen zugeftanden war, gleichfalls bewilligt, 
Am 15. Dezbr. verlohr das Theater durch) den Tod 
der Mad, Borchers eine gebildete und der Ber 
vollkommnung fich nähernde Schauſpielerin. 

1787. Mit dem tauben Liebhaber 8. von 
Schroͤder und dem Singfpiele, die Waͤſcher maͤd— 
hen, ward am 2. Jan. die Bühne eroͤffnet. Iff— 
lands Bewußtſeyn ward am 4. zuerſt gegeben, 
machre aber weniger. Senfation als feine frühern 
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Stuͤcke. Es wurden der Opern viel gegeben, unter 
andern das verlaͤngerte Narrenhaus mit Salie— 
ris treflicher Muſik. So wenig nachſichtig das ges 
bildete Publikum gegen Stuͤcke rezitirender Art war, 
ſo nachſichtig ward man gegen Singſtuͤcke. Muſik 
und Operprunk wuͤrzte auch die ungeſalzenſte Speife, 
Sstaliänifch: deutfche Opermachwerke bemächtigten fich 
ißt fiarker in Deutfchland des Theatralgefihmarfs, und 
aud) in Hamburg ward das fchädliche Uebergewicht 
des mufikalifchen über das rezitivende Schaufpiel fichts 
bar. Die Schauipieler wurden durd) Operfpiele in 
ihrer Kunſt zurückgefegt, gewöhnten fich an Uebertrie— 
benheit des Spiels, wozu diefe Opern zu viel Anlas 
gaben. Reife tönte au) in Hamburg die Stimme 
des beſſern Geſchmacks, den die hinreiffendfte Muſik 
für die Unnatur der Tollhaͤuslerſzenen nicht entfchäs 
digte. Laut aber tönte der Nuf des größern Haufens 
der pafonirten Mufiffreunde und der Freunde des 
Dperprunfes und Spaſſes aus allen Sitzreihen: gebt 
und Opern, oder wir fierden! Und Schröder gab 
diefem Hufe ein wenig fehr nad) *). Am 31. San. 
ward Nina oder Wahnfinn aus Liebe, yrifches 
Drama, aus dein Franzdi, von d’Arien überfekt, 
zuerft gegeben. Dies ſchoͤne Thema für die Mufie 
und die meiiterhafte Ausführung der Nina durch 


*) Mehr ald im Jahre 1774. ©. Theatral, Wochenbl. 
5. St. 
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Minna Brandes, die mit Spiel und Geſang 
gleichſehr die Herzen der Zuſchauer an ſich riß und 
erſchuͤtterte, und in dieſer Rolle vielen meiner Lefer 
und Leferinnen unvergeßlich ſeyn wird, erhielt in 
Homburg verdienten Beifall. — Schröder hatte 
in guter Geſellſchaſt, in einer Schaferftunde der fro; 
hen Laune fih durch den Verſuch eines chmaligen 
Hallerfprunges eine Fußverrenfung zugezogen, die ein 
Rofstübel erzeugte und ihn eine Zeitlang von der 
Buͤhne entfernte. Seine Freunde nnd die Freunde 
feiner Kunft wurden für die Folge beforgt, man fehnte 
fid), ihn auf der Bühne wieder zu fehn. Schröder, 
zwar auffer Gefahr, doch noch nicht völlig des Ge: 
brauches feines Fußes mächtig, wählte Boltairs 
Zaire, in Jamben überfegt, ward am 2. März als 
fterbender Rufignan auf die Bühne geführt, und fpielte 
dieſen dem Tode nahen Helden mit fehr lebendiger 
Kraft der Kunft, die, zumal an dieſem feierlichen 
Spielabend, ihres Zwecks, auf die Zufchauer zu wir⸗ 
fen, nicht verfehlte. Daß man beim erften Blick 
diefen Lufignan mit Geklatſche empfieng, war, (jo 
wenig übrigens diefe täufchungemwidrige, in Hamburg 
zu fehr eingeriffene Empfangefitte zu empfehlen ift,) 
ein unvermwerflicher Beweiß allgemeiner Achtung und 
Theilnahme. Auch flogen von der Öallerie ins Par— 
terre herab mit gluͤckwuͤnſchenden Neimzeilen bes 
druckte Quartblatter, die dem befannten Kühl zus 
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geſchrieben wurden. Schröder hielt nah dem 
Stücke eine kurze aber feine Danffagungerede. In 
der zu der Wiederhohlung der Zaire gegebenen abge: 
redeten Zauberei, fang Dem. Weber, eine neue 
&ängerin, welche ald Charlotte im Narrenhaufe am 
9. Jan. zuerft fich hören ließ, die Zigeunerin. Spiel 
und örperliche Bildung entſprachen der Bühne nicht, 
und ihr leidlicher Geſang war für jene Mängel nur 
ſchwacher Erſatz. Eine gute Akquifition für das mus 
fifalifche Schaufpiel war das Engagement des bis ige 
Shudhifhen Sc ufpielere, Siegmund Grüner, 
weicher am 15. April als Figaro im Barbier von 
Sevilla bebätirt. Grüner war ein wackrer 
komischer Schauſpieler; Leichtigkeit, Ungezwungens 
beit, vielleicht etwas zu dreifte Selbftzufriedenheit bes 
zeichnete fein Spiel in diefer und andern komiſchen 
Mollen. Er fand viel Beifall. Schade um diefen 
guten Sänger und Akteur, daß er mitunter nachlaͤßig 
memorirte, und fih dann, zum Nachtheil der Dars 
feellung und des Puhlikums, durch Ertemporiren half. 
Dies war der Grund feiner baldigen Fntlaffung. Eine 
neue Aktrize, Dem. Pauli, von Abe verfchrieben, 
debürirte am 25. Aprill als Rofine im Juriſt und 
Dauer. Naive Rollen waren ihr Fach nicht. Lieb: 
haberinnen der zweiten und fanften Gattung, denen 
ihre Diiene, Ton und Ausdruck zufprach, fpielte fie 
doc ohne hervorficchende Tatente. Auf Schröders 
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im ‚Febr. dem Senat eingegebne Supplif, um 6 
Wochen in den Faften fpielen zu dürfen, wurden ihm 
5 Wochen zugeftanden. Am 1. und 26. Mai übers 
ließ Schröder einigen Staliänern feine Bühne, aber 
ihr übertriebenes Spiel: und Singewerf machte wer 
nig Eindruck, und ihrer Contadina ingegnofa ward 
man bald jattz denn diefe Operneuheit war in der 
dürftigen Geſtalt zu ungenießbar. Es ward am 
10. Mai der Geizige, und Schröders trefliches 
Spiel, das in jeder Bewegung, in jedem Muskel — 
ja in jedem Saltenzuge feines Anzuges Geiz verrieth — 
gewiß eine feiner erſten Eomifchen Daritellungen! — 
aufs neue bewundert. Am 15. der Hausvater. 
Aber diefer Funfzehnte! Ein feindfeliger Genius 
ſchwebte über ihn und die Vorftellung! Der wackre 
Schaufpieler, Zuffarini, hatte, der Sage nad), 
den Galant Homo auffer dem Theater ein wenig zu 
unvorfihtig gejpielt, Liebeshändel ans und mitge: 
fponnen, und fi) dadurch eine mächtige Parthei im 
Publikum zum Feinde gemacht, die immer ftärfer 
anwuchs, fi) gegen ihn verbiündete, ihn für eine 
übelgefpielte Privatrolle in einer gutgefpielten 
Öffentlichen auszupfeiffen, ihn für auſſer thea— 
traliiche Vergehen Öffentlich zu befhimpfen drohte, 
Der ı5te war zu dieſem widerredhtlichen, fittenwis 
trigen Skandal beſtimmt. Schon mehrere Tage 
vorher ward leife und lauter von Drohungen, mitzus 
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führenden Stockdegen (eine Art Dolchritterſchaſt) 
geraunt, fo dag man blutige Auſtritte hatte fürdyten 
dürfen. Die Fehde lief aber ohne Blutverguß, mehr 
poßirlich und unfittlich als ſchrecklich ab. Der Di; 
reftor und feine Schaufpicler wujten recht gut, was 
im Werke war, und waren auf alles gefoft. Das 
Schauſpielhaus war gedrängt vol. Meugier, wie 
das ablaufen werde, und geflilfene Anwerbung der 
Anführer beider Partheien (denn auch Zuffarinig 
Freunde warben,) hatte die Menge gefammelt. Dei 
Zuffarinis erftiem Sichtbarwerden ward gepfiffen, 
gepocht, es ward Ruhe geboten, und Ruhe dauerte 
nur, fo lange der Feind nicht fihtbar war. Das 
tumultuarifche Verfahren nahın fo fehr überhand, die 
Borftellung ward in den interefjanteffen Genen, in 
welchen Zuffarini und die übrigen Schaufpieler 
Kunft und Faffıny vergebens aufboten, fo lermend 
geftört; die Spiclenden wurden von denen im Par— 
terre und auf der Gallerie, die, auc) ohne Parthei zu 
nehmen, des Spafjes wegen, mit einſchlugen, jo laut 
übertäubt, da Schröder, der, wie es irgendwo 
fehr richtig hieß, “in feinem erſten Schaufpieler Mit— 
beleidigte, diejer, Sitte und Ordnung fo jehr befärs 
dernde Direktor, mit der Frage hervortrat: “ob er 
für heut endigen folle? “Ein Theil der Zuſchauer 
rief: nein! ein andrer fihrie: ja! Es ward geklaricht, 
das Stuͤck gieng unter fortdaurenden Getoͤſe und Zäu: 
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Zuffarini trat am Schluffe der Vorftellung auf 
und fagte ungefähr folgendes: “Er danfe für die 
Nachſicht des Publifums, und werde durch Fleiß 
und Eifer in der Kunft feinen Fehler wieder gut zu 
machen fuchen.,» Und er hat ihn gutgemacht durch 
feine in Hamburg gegebne trefliche Rollenfpiete, um 
derentwillen und da fie und feine Kunft mit feinem 
Privatleben und Spiel in feiner Verbindung ftanden, 
man jenes Ruhe und Sitte fiörende Sfandal fi 
hätte eriparen ſollen. Diefer Vorfall veranlafte ein 
paar Drurfblätter: Etwas über das Hamb. 
Theater, 1 und 2. St. 8. zufammen 1.8.) worin 
die Sache erzählt und der Vorgang mit Recht getas 
deie wird. Am naͤchſten Spielabende ward ein un: 
terhaltendes Stuͤck: offene Fehde, unterhaltender 
und feiner als die oben erwähnte, gegeben. Eine neue 
Dper, der Doftor und Apotheker von Ste 
phanie d. 5. Fam am 7ten zuerit auf die Bühne, 
und erhielt großen Beifall, den Dittersdorfs ork 
ginelle und fürs Theater paßlihe Muſik, wie au 
das treflihe Spiel und der fchöne Geſang beider 
Lieblingsjängerinnen des Publifume, der Bran— 
des und Langerhans, als Leonore und Roſalie, 
Grüners und Eulens Spiel und Befang, als 
Sichel und Apotheker, recht ſehr rechtfertigte. Auch 
Langerhans, als lahmer Hauptmann, war ein 


Mann für die Rolle. Die Oper ward Liehlingsoper, 
und vertrat eine Zeitlang als Zugſtuͤck die Stelle der 
Allgepriefenen Adelheid. Mad. Langerhang, bie 
Meilterin im ſchlauen naiven Mädchenrollenipiel, 
machte ſich im Junius an die fanfte religiöje Emitie 
in Leffings Meiſterſtuͤcke der Bühne, ſpielte dieſe 
Emilie mit einem Anftrich von Wunterfeit, den ein 
Kritikus des Tages ihr zum Verdienſt anredhnete *). 
Ein großer Theil des Publitums fand aber dieſe Rolle 
dem Talente der Künjtlerin nicht durchaus angemeſ— 
fen. Vom Schudijgen Theater kam Hr. Ezechs 
titzky nach Hamburg und fpielte folgende Saftrollen : 
Am 15. Sun. den Florbad im Schröderfhen Te— 
ſtamente; am 19. den Phil. Brook in den Muͤn⸗ 
dein; am 23. den Hamlet. Am 18. Jun, ward 
die Entführung aus dem Gerail, Gingipiel 
von Brebner, mit Mozarts Muſik, gegeben. 
Treflihe Muſik, Operprunk für das Auge, beräw 
bende türfijche Muſik zogen die Menge in dieſe 
Prachtoper und ſie ward naͤchſt der Adelheid und 
dem Doktor und Apotheker die dritte Lieblingsoper. 
Hr. Ambroſch, bisher Mitglied der wandernden 
Schmidtſchen Geſellſchaſt, debuͤtirte als Belmonte, 
und erhielt den Ruhm eines braven, geſchmackvollen 
Sängers, Schade nur, daß fein Spiel nicht die 


*) Im dournal aler Journals, 


Schönheit feines Gefanges unterſtuͤtzte! Mad. Am; 
broſch, geb. Kalmes, feine Frau, debütirte als 
Soubrette. Als am 16. Novembr. die Oper wieder 
gegeben ward, debütirte darin (welches wir hier mit— 
nehmen dürfen,) Kr. Ludwig Schmidt, geb. im 
Churbrandenburgiichen, bisher Direktor einer wan— 
dernden Gefellfhaft, und weil er viel Opern geben 
ließ, auch der Opernfchmidt genannt, als Pedrillo. 
An Schmidt erhielt die Gefellfchaft einen Mann 
von vielfachen Kunſtkenntniſſen, als Schaufpicler ſehr 
brauchbar nicht blos für die Oper, in welcher er feine 
Parthien richtig aber nicht Schön fang, fondern auch 
als Chevalier ſtatt Michaelis, (weicher in diefem 
Jahre verabfchiedet ward,) und den er in den mehr; 
ften Rollen der Art leicht erfegte, auch fich gern und 
oft zu Hülfgrollen bequemte. Ueberdas ein Virtuoje 
im Violinſpiel, wodurch er fih in verjchiednen Kon; 
zerten, auch als Puderheld in der fogenannten Pur 
deroper: Liebe unter den Handwerkern, den 
er meifterhaft jpielte, hervorthat. Schmidt kam 
mit der Familie Kalmes: Magdalena, der Mut— 
ter, welche Vertraute und Muͤtter leidlich ſpielte, und 
zwei Toͤchtern, nebſt Ambroſch zu Schroͤders 
Buͤhne. Die aͤltre Tochter, Joſepha, geb. zw 
Bruͤnn, debuͤtirte in obbenannter Oper als Dlonde, 
Ein artiges Figürchen, fang nicht übel, und aab 
Hoſſnung für Liebhaberinnen des Singfpiels. Noch 
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fehlte ihrer Miene Ausdruck, ihrem Spiele Mannig: 
faltigkeit. Im Juliusmonat ward das Hamb. Publis 
kum durch einen Beſuch und einige Saftrollenipiele 
feines ehmaligen Lieblings, des Wiener Schaufpielers, 
Brockmann, erfreut. Er fpielte am 6ten den El: 
born im flatterhaften Ehemann, am ITten 
den Beaumarchais im Clavigo, (den Zuffarint 
treflich gegenfpielte,) am 12ten den Klingsberg in 
Schröders Ring Died Luftipiel, nach dem Engl. 
gearbeitet und lofalifirt, das eine fcharfe Perfiflage 
der Wiener Sitten enthält, war aud) in Hamburg, 
"wo Schröder felbft den Klingeberg groß fpielte, cin 
Lieblingsſtuͤk. Am 13ten fpielte Brockmann den 
KHofratd in den Sechs Schäffeln, am ı16ten den 
Kapacelli in d'riens Natur und Liebe im 
Streit, am 18. den Sternheim im eiferfüd: 
tigen lingetreuen und den Eilfertigen in 
dem dürftigen Nachſtuͤcke dieſes Namens; am Igten 
den Beaumarchais, am 20. wieder den Elborn; am 
23. den Grafen in der Jeannette. An diefem 
Abend hatte zugleich das Hamb. Publikum die Freude, 
Mad, Stark ald Gräfin wicderzufehn. Sie war 
aufs neue von der Direktion engagiert, und trat in 
die Stelle der rad. Seyler, welde zu dem von 
ihrem Manne in Schleswig errichteten Hoftheater 
gieng, woſelbſt dieje berühmte deutſche Künitlerin 
3790 ftard, Am 25ften fpielte Brodmann den 
ng 
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Detling. im Kleid von Lion, einem 8. Juͤn— 
gers; am 26. den Wiburg in Stille Waifer 
find tief; am 27. den Detling und Witwer in 
dem fo benannten elenden Einaktsſtuͤcke. Am ten 
Sul. ward in Gegenwart des dänischen Kronprinzen 
General Schlensheim mit dem vernünftis 
gen Narren gegeben. Im Altonaifchen Schau: 
fpielhaufe gab Schröder auf Erfuchen und bei Ans 
wefenheit des Prinzen am 8. den Faͤhndrich, dazu 
die Heirach durch ein Wochenblatt. Im 
legtern Stuͤcke fpielte Brockmann unerwartet und 
nach einer Eurzen Vorbereitung eine felbftgewählte 
Rolle, die eines Gelehrten, ungemein treffend und 
wahr. Am 30. Sul. fam in Hamb, eine Operneu; 
heit, Richard Löwenherz, von Gedaine und 
Gretry, auf die Bühne, und ward, fo abentheuer: 
lid), buntfchecfig und mufifreich fie war, oft wieder; 
hohlt. Am 30. Aug, zuerft Schillers Don Kars 
108. Machte eine Zeitlang in Hamburg viel Sen; 
fation. Vortreflich wurden die Rollen des Pofa von 
Zuffarini, ded Karlos von Klingmann, der 
Elifaberd von Mad. Schröder gegeben. Tod 
wurden die. Schwierigkeiten der Sjambenfprahe und 
der Charakteriſtik des Stückes nicht von allen Spies 
lenden glücflih überwunden. Im Septembr. fups 
plizirte Schröder zu Rath, um Verfiattung der 
Scaufpielgebung im Advent bis an den 4. Advent: 
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Sonntag, wie auch in dem Faften bis und mit dem 
Freitag vor der Charwoche, imgleihen an Sonntas 
gen und £leinen Fefttagen, und erhot fi), für 
die leßte Vergünftigung jahrlid) 1000 Mark an dit 
neue Armenordnung zu geben. Der Senat befr& 
tirte: Daß ihm die Adventzeit bis zum 4. Advents— 
Sonntage, imgl. die 4 Faftenwochen durch zu fpielen 
und zwar für beftandig, ohne ferneres Suppliziren, 
jugeftanden werde; in Anfehung der Sonn: und 
£leinen Feittage aber ward das Geſuch nicht be: 
williger. Am 10. Oktbr. debuͤtirte im Schroͤ— 
derſchen Ringe eine junge Schoͤne, Demoiſ. Karo— 
roline Merbitz, (nicht Moͤrbitz, wie fie ein. Ber; 
liner Theaterzeitungsichreiber taufte,) aus Leipzig 
gebürtig, mir der Sophie. Große Empfehlungen 
hatten die Direktion vermocht, fie in einer für eine 
angehende Aftrize, die hier zuerit die Buͤhne ‚betrat, 
zu fihweren Mole auftreten zu laſſen. &ie zeigte, 
bei einer huͤbſchen TIheaterfigur, viel Wärme für die 
Kunft, ohne Maͤßigung, Noutine, Wahl des Anzugs. 
Ihr erſter Verſuch misgluͤckte, ungeachtet einige ihrer 
akademiſchen Freunde im Parterre fie durch ſteund— 
ſchaftlich gefteuerten Beifall zu ermuntern ſuchten. 
Zur Freude einiger Mitjpielerinnen, die ihr ein bis; 
hen Figur und die unverfchuldete Sophienrolle un: 
geneigt gemacht, ward fie bald wieder entlaffen. Sin 
der Schule der Sraubärte, nah dem Cowly 
22 
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gedolmetſcht, dad am 24. zuerft gegeben warb, harte 
fie noch vorher das Schickfal, fi mit dem Stücke 
gepfiffen zu fehn, das durchaus misfiel. Das mufis 
£alifche gewann über dem rezitirenden Schauſpiel ißt 
fihtbar die Oberhand, In der bekannten Oper: Liebe 
unter den Handwerfern, belebte Schmidt, 
als Friſeur fpielend, fingend und pudernd, die Oper: 
poſſe; auch fpielte er ein Solo auf einer fleinen aus 
dem Haarbeutel hervorgezognen Violine (!) meifter; 
haft. Ferdinand und Nifolette, mit Gre— 
trys Muſik, fand minder Beifall als die am 5. Dez. 
zuerft vorgeführte Oper, die Höhle des Tropho— 
nio, mit Salieris Mufil. Aus dem Terte hätte 
man “die Seitenfprünge der Treue, “graue Luͤm— 
mel,, und andre ungeziemende Ausdrücke gern weg— 
gewuͤnſcht. So bedeutend dermalen das DOperperfo: 
nale war, fo vorzüglich gut die mehrften Opern aus; 
geführt wurden, und fo viel diefen Opern unent: 
behrlicher Aufwand gemacht ward, die nicht blos im 
gefälligen, fondern oft fehr prachtvollen Lichte fich 
"dem Auge darboten: fo galt doch von den mehrften 
derjelben, was Möfer der Oper vorlängft anrühmte: 
sefie fen ein Pranger, woran man feine Ohren heftet, 
um den Kopf zur Schau zu Stellen. „ Der theatra— 
kifche Geſchmack gewann durch diefe, von deutfchen 
Ueberjeßerfabrifanten fo nachläßig behandelte Oper: 
ftücke ficher nicht an Seftigkeit. Bei dem neuerdings 


verftärkten Perfonale der Gefellfchaft, konnte Schrdz 
der auch Vorfiellungen in Altona geben, ohne 
die Hamburger Schaufpielfrennde in ihrer Unterhals 
tung zu beeinträchtigen. Im Altonaifchen Schau— 
fpielfaale gab er an den Mitwochabenden vom 31. 
Oktobr. bis 12. Dez. in allem 7 Vorftellungen, ein 
mufischifhed dort, wenn in Hamburg ein rezitiven: 
des, und ein tezitirendes, wenn. hier ein mufikalis 
hrs Schaufpiel gegeben ward. Das Altenaifihe 
Publikum befichte zwar anfangs fein fhöues, und 
ducch die fimple aber ſeine Inſchriſt: Der Muffe 
unfrer Mitbürger (welches ein flüchtiger Neifes 
beſchreiber fehr finnwidrig in Mufe u. M. umwans 
deite) Sezeichnetes Schaufpielhaus und die Schroͤ— 
derjchen Vorftellungen fleißig, gab aber bald feiner 
Muffe eine andre Anwendung, wobei, andre Nach 
theile unberechnet, fowol bie patriotifchen Befoͤrdrer 
der Kunſt und Erbauer des Hauſes, als der Hams 
burgifche Schaufpieldireftor zu kurz famen. — Ant 
28. Dez. ward in Hamburg mit dem vorfpielender 
Nachipiele, der englifche Kaper undder Tros 
phonshöhle, gefihloffen. 


1788. Am 2ten Jan. ward mit Schröders 
Ringe eröffnet. Schröder, welcher fein großes 
Ziel, Geihmacksveredlung und Kunft und Bühnens 
befferung nicht aus- der Augen verlohr, gab nebſt 
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pielen Opern, weil und wie fie das Publikum gern 
hatte, verfchiedene Altre und neuere beffere Stücke, 

aber die Pradtopern wurden am fleigigften befuche 
und waren am einträglichften. Eine Adelbeit hielt in, 
einem Jahre 30, in einem Monat Io malige Wie: 
derhohlung aus; ein Glück, deffen fich Fein reziti— 
rendes Schaufpiel, Feins der begünftigtften Laͤrmſtuͤcke 
rühmen durfte. — Aufmerffam auf dag Beduͤrfniß 
Vieler gab Schroͤder — was Viele wollten. Daß 
er. in dieſem Geben und Nachgeben, einem gewiſſen, 
oft bezeichneten Geſchmacke, zu viel nachgab, ift freilich. 
wohr genug. Sin der Agnes Bernauerin drück: 
ten Mad. Schröder als Agnes, Schröder ale 
Ihoringer, fo. fehr als. moderne Kuͤnſtler vermögen, 
ben Stempel des Alterthums in Sitte, Tracht, Aug: 
druck von Heldengüte und Tugend ihren Darfteliuns 
sin auf, Im Otto von Wittelsbach erfchüt: 
terte Schröder als Dtto aller Kerzen, und ernd: 
tete. lauten und verdienten Beifall. In ihrer vollen 
Stärke jeigte ſich die Liebe der Hamburger für dag 
muſikaliſche Schauſpiel am 9. Jan., als Filla oder. 
Schönheit und Tugend, von einer treflichen. 
Mupt Martins begleitet, zuerft erfchien. Am— 
bro ſch ſang den Prinzen vortreflich, Demoiſ. Kal— 

mes fang die Schönheit und Tugend, aber ihre 
Stimme, jo angenehm fie war, hatte für diefe ſchwere 
Singparthie nicht, Umfang genug. Normann als 


— 615 — 


Lubin that das Seine. Eule als Tita und Mad. 
Langerhans als Bertha, erndteten, (Geſang und 
Spiel machte ſie deſſen wehrt,) unbedingten Beifall. 
Nur der Schluß der beliebten Arie: als ich noch ein 
kleiner Knabe ꝛc. ꝛc. des erſtern, empoͤrte den ſeinern 
Theil des Publikums, indes ein andrer Dakapo rief. 
Lilla ward oft wiederhohlt. Iſſlands Hoffnung 
der Ruhe, eine Fortſetzung des Verbrechen aus 
Ehrſucht und Bewußtſeyn, ward am 15. zuerſt ge: 
geben, ohne viel Beifall zu ſinden. In der Lanaſſa 
debuͤtirte in dieſem Monate als Bruder der Lanaſſa 
Hr. Reinike, ein Sohn des auch in Hamburg un— 
vergeßlichen großen Schauſpielers, mit maͤßigem Bei⸗ 
fall, den er in einigen folgenden Liebhabern der Mit: 
telflaffe, in die er wenig Ausdruck und viel Kälte 
legte, nicht fehr erhöht hat. Im Febr. fpielte Steg; 
mann folgende Gaftrollen: am 28. den Schlens— 
heim, am 29. den Blondel im Richard Löwen: 
herz, am 3. März den Sichel im Doftor und 
Apothefer, am 5. den Lubino in der Lilla. Am 
31. März fahn wir den poetifchen Landjunker. 
Dengel fpielte an diefem Abend zum Ießtenmal: 
Die Verabjchiedung diefes fehr braven Schaufpielers 
war einer von den Jallen, in welchen, wie wir oben 
bemerften, die firengen Grundfäße des Direktors dem 
Hamb. Schaufpiele nachtheilig wurden. Nach feinen 
einmal feftgefeßten Grundfägen aber konnte Schroͤ— 
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der nicht anders; auch verſuhr er in dieſem Falle 
mit aͤußerſter Behutſamkeit. Dengel, dieſer wackre 
Zoͤgling der Muſen, opferte mitunter dem Bachus, 
und dieſe Opferungen kamen oft zur Unzeit, verſicht— 
barten ſich in feinem Spiel auf der Bühne. Schroͤ— 
der hatte ihr oft gewarnt, freundichaftiih erinnert, 
in Strafe genommen. Am 31. fündigte Dengel 
einmal wicder auf eine taufchunghebende, zu ſicht— 
bare Weiſe. Schröder berief feine Schaufpieler, 
and die Stimmenmehrheit entfchied gegen Den: 
gel ). Er engagirte fin bei Großmann. Un: 
gefähr um diefe Zeit wurden auch Bröfeimann 
und Roſenberg entlaffen, die auch das Publikum 
gern entlich. Am 14. Aprill erhielt die Operliebha: 
berei durch den König Theodor neue Nahrung. 
In diefer italiänifchen Poffenoper gab Eule, als 
Valet mit der Koͤnigswuͤrde, viel zu Lachen. Am 
14. Mai ward Armuth und Hoffarth, von 
Beil, zuerft gegeben. Schröders Darftellung des 
Bungerleidenden ftolzen Kammerjunferg, eine trefliche 
Darfiellung! Mienenipradhe, fröftelnde Bewegbarkeit 
der Glieder, paffender Anzug, charakteriftifch bis auf 


9) 6.35. Der Geſetze. “Auf bewiefene unfittlihe Auf: 

— fuͤhrung ſteht der Verluſt einer Monatsgage; oder, 
nah Verhaͤltulß, Aufhebung des Kontraftd. Hier: 
über fol aber die Stimmenmehrheit der ganzen Ge- 
ſellſchaft entfcheiden. ; 
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die verwaſchenen Eleinen Spitzenmanſchetten, gab ein 
durchaus mufterhaftes Gemählde. Wir übergehn die 
verfchiednen Neuheiten, z. B. Brandes Alderfon 
und fpäterhin die Fortfehung Sara von Salis— 
bury, die nur mäßige Senfation machten. Am ıa. 
Junius erlitt die Bühne einen, — wir fagen nicht 
zu viel — unerjeglichen VBerluft. Minna Bram 
des, ein Mädchen, das durch viel jungfräuliche ſitt⸗ 
liche Tugenden und artiftifches Verdienft ihrem Ger 
fchlechte, Stande und der Bühne Hamburgs Ehre 
machte, ftarb Nachmittags um 5 Uhr an der Aug: 
zehrung. Acht Tage nach ihrem Tode ward fie, was 
fie im Leben oft gewünfcht, auf Veranlaffung eines 
ihrer Verehrer, zu Nienfrädten, ihrem Lieblingsorte, 
einem Holjteinifhen Dorfe, 1 Meile von Hamburg, 
beerdigt. Auch ihr wollte man ein Denkmal fegen, 
Beiträge dazu fammeln. Ihre Sittlichkeit, Anfpruchz 
lofigkeit, Befcheidenheit und Herzensgäte, mächen fie 
allen ihren Hamburgiſchen Freunden, auch dem Verf. 
diefer Gejchichte, unvergeglih. Sie war nicht blog 
ansübende mufißalifche Künftlerin; die Beweiſe ihrer 
theatraliichen Kenntniß hat Hr. Hönicde, Muſik— 
direftor der Hamb. Bühne, unter dem Titel: Mus 
fifalifcher Nahlaß von Minna Brandes 
(mit dem nicht gettofinen Knpferbilde der Verftorb: 
nen und der wahren Inſchrift anf dem Titel: Ihr 
Gefang riß die Herzen hin und Kenner ſchaͤtzten fie.) 
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Hamb. 1788. Med. 4. herausgegeben. Ihrem 
Diographen in den DBerlinifchen Annalen hat zur 
Schilderung ihres Lebens und ihrer Vorzüge Wahr: 
heit die Feder geführt. Auch durch gefellfchaftliche 
Bildung zeichnete fie fih in Hamburg aus, wo man 
fie in verfchiedenen Kamilienzirfeln aufnahm, und wo 
fie, ohne glanzen zu wollen, fo gern in den Ton der 
allgemeinen Srölichfeit, der in diefen Zirkeln herrfchte, 
einftimmte. Am 7. Sul. ward Betrug durch 
Aberglauben, Ffomifche Oper von Eberl mit Dit: 
tersdorfs ideenreicher glanzender Muſik begleiter, 
zuerft gegeben, und erhielt großen Beifall. Sie 
ward fehr gut von allen fingenden Perfonen ausge: 
führt, wozu wir felbft einen neuen Bafliften, Peter: 
fen, rechnen, ber in den Opern die Notarien, Polis 
zeidiener u. a. untergeordnete Hülfsperfonagen voll: 
fehlicht und rein herauszubringen taugte. In dieſem 
jahre ward auch der mit Weib und Kindern nad) 
Brod wandernde, von Großmann, feinem Mit; 
direftor, unfriedfam gefhiedne Klos von Schröder 
in Sold genommen, aber wenig gebraudyt und in 
Sahresfrift wieder entlaffen. Am ı. Aug. fpielte 
eine Mad. Kronheim die Ariadne als Gaſtrolle. 
Am 29, debütirte in der großen Toilette Mad. 
Genfife, vom Berliner Nationaltheater, in Ham: 
burg als Frau von Hohenhaupt. Sie hatte viel 
Theaterſpiel, ſprach richtig, verfehlte felten den Cha: 
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rafter in mehreren gefpielten Rollen, und gefiel dem: 
ungeachtet nicht. Warum rührte fie auch hier fo 
wenig? *) Brandes hatte nah dem Abfterben 
feiner geliebten Minna die Bühne verlaffen, priva; 
tijiete eine Zeitlang in Hamburg, bejchäftigte fich 
mit der Ausgabe feiner verdienftvollen dramatijchen 
Arbeiten und gieng dann nad) Dresden. 


Die Dperliebhaberei gewann in ganz Deutfchz 
land die Oberhand. Prefien und Mefien wurden 
mit Opern, meift den Sjtaliänern nachgearbeitet, 
uͤberſchwemmt. Die Schaufpieldireftoren nicht blos 
in Wien, nicht blos in Dresden, nicht blos in 
Hamburg, unterwarfen, ihre beffere Einficht der 
Geichmacksveranderlichkeit und Neuheitsfucht, und 
das mufikalifhe Schaufpiel fiegte. . In Hamburg 
fam am 10. Novbr. der Baum der Diana, nad 
da Ponte, vom Dr. d'Arien, mit Marting 
treflicher Muſik begleitet, zuerft auf die Bühne, 
und fand, da nicht alle Sänger ihren Parthien ge: 
wachjen waren, nur mäßigen Beifall. Ambrofch 
fang feinen Endimion ſchoͤn, und Mad, Langer 
hans war ein liebliher Amor. Micht fo die Gra; 
tin. Auch gab es einen Eakten Winter, welcher 
auch die paßionirtefien Operbefucher vom Beſuch zu⸗ 


*) Thalia. 1785. 1. Heft. S. 187, 
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ruͤckſcheuchte. Schröder, der an diefe und andre 
Dpern viel gewand, mufte zufeken. Auch befchenfte 
er ſelbſt das mufifaliiche Schaufpiel mit einer Oper 
feiner Erfindung: Orpheus der Zweite, von 
Dittersdorf femponirt. Diefe Oper hatte alles, 
was den Oper: und Muſikgeſchmack en Gros und en 
Detail zu befriedigen diente: viel Pomp, Luftigfeit, 
Unnatur, Abentheuer, eine Muſik, die eines Mei: 
ſters Namen trug, obgleich es nicht durchaus ſein 
Werk war. Haͤtte Schroͤder, der, wie bekannt, 
dem Opergeſchmack, iſt er ihm gleich eintraͤglich, 
nicht hold iſt, durch die Fuͤlle ſinnekitzelnder In— 
gredienzen dieſes Schaueſſens nicht blos dem Ge— 
ſchmack voflauf geben, ſondern eine Satire auf die 
Italiaͤneropern machen wollen: die Satire hätte 
nicht gkücklicher gerathen Eönnen, fo luftig, überz 
tuſtig und gefangreich war fie. Dennoch misjiel 
dich Oper. Sie follte eine Satire (nicht auf die 
Oper, fondern) auf Geifterfeherei und Wunderthaͤ— 
ter fenn, und diefe Satire fchien nicht zu wirfen. 
Sch midt jpielte übrigens den Momolo und fang 
ihn weniger als mittelmäßig, Die Oper ward nach 
amaliger Wiederhohlung zurücgelegt. Am 4. Dez. 
zuerſt: der Ning oder die unglüdliche Hei 
rath durch Delikateſſe, 8. von Schröder. 
Diefe Fortfeßung des Ringes iſt nad) unferm und 
Mehrerer Dafürhalten der Triumph der Schröders 
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ſchen Mufe, und zugleich eins der vollendetſten Sim: 
riguenftüde, weiche die Bühne der Deutichen auf; 
zumeifen Hat. Auch ward dies unterhaltende und 
Ichrreiche Lebens: und Gittengemählde fehr gut anf 
der Bühne ausgeführt. Vorzuͤglich, auffer Schr 
dern, welcher den Grafen Klingsberg, ein durchaus 
gehaltner und gehaltvolfer Charakter fehr täufchend, 
und Mad. Schröder, welche den feingefpifsten 
Charakter der Majorin mit viel Feinheit gab, auch 
von Zuffarini, den Major Selting. Diefer wird 
ſchwerlich irgendwo. einen Stchaufpieler finden , der 
ihm im zwiefachen Verſtande fo ganz gewachfen wäre, 
als er, Das verfihloffene, überlegte, feine Air dier 
fes Weltmanns traf er, wie alle ähnliche Rollen, 
vortreflih. Keine der Übrigen Nollen des Strg 
ift ohne Intereſſe, und Feine derfelben ward misge— 
fpielt. Ueberhaupt ſah men den mehrften Schr; 
de rſchen Stücken bei der Borfielfung damals vor; 
zugsweife den Fleiß an, den er und alle darauf 
verwandten, um fie dem Publikum fo beliebt zu 
machen, wie fies durch) dieſes vereinte Beſtreben 
wurden, Mir wünfchten dem deutfchen Theater 
"mehrere Stücke der Art, wie diefer zweite Theil des 
Ringes, und der Geſchmack am eigentlichen wahren 
Luſtſpiel, der nur unterdrüdte oder uͤbertaͤubte, 
durch uneigentiiche — Lärm: und Luſtigkeitsſpiele cin; 
geſchlaͤferte aͤchte theatraliſche Geſchmack wird wieder 


erwachen, allgemeiner werden, und um Poffen und 
Buffaoper ift es geihehn! Der Ring ward oft und 
mit daurendem Beifall wiederhohlte. Am 29. ward 
mit einem neuen Tr., Offenheit und Rück 
halt oder die Schlinge des Selbjtverrachs 
und dem Nachipiele: Eine VBierthelftunde vor 
Tifch, nach dem Engl. von Schröder, die Bühne 
vor dem Hefte gefchlofien. In Altona ſetzte Schr d; 
der auch in diefem Jahr feine Vorftellungen fort. 
Doch gab er in allem in Altona an Mitwochaben: 
den nur 12 Vorſtellungen, die erfie am 2. San., 
die legte am 2. Julius. | 


1789. Eröffnet ward am 2. Jan. mit Ver: 
geltung (eine Fortfegung der im vorigen Jahre 
zuerit gegebnen Ehlihen Probe, ein paar leid: 
lihe Schüuffeln zur Nach: oder Vorkoſt,) und der 
D. Adraft und Iſidore. Es wurden mehrere 
beliebte Stuͤcke nach einer guten Auswahl gegeben. 
Die ftarkbefuchten Theater : Wasfenbälle locften durch 
einen Aufzug der Charaktere aus Leſſings Nathan 
viel Zufchauer; auch brachte der 4mal im Jan. ge: 
gebne Kaspar derThoringer, inweldhem, auffer 
andern Ergößlichfeiten für die Sinne, die Burg Tho— 
rings im legten Aufzuge fehr Eünftlich brannte, der 
Direktion einen Theil deffen ein, was durd) die 
heftige Winterfälte eingebüßt war. Am ır. Mai 


ward nach der abgeredten Zauberei ein Fecht 
fpeftafel: die Ankunft der Engländer auf 
der Inſel Otahita, auf der Bühne ſchauge— 
ftellt, welches große Senfation machte. Ar Mire 
war privilegirter, weltberühmter und weitbereiftergccht: 
meifter, nicht einer der vormals berühmten Kiopf: 
fechter, Federfechter und Marxbruͤder, die in allen 
Gewehren bis aufs Blut fochten, noch weniger den 
alten Helden der Fechtfunft zu vergleichen, die bis 
auf den Tod fochten, Seine Fünftlihen Fechtuͤbun— 
gen waren nur ein Vehikel, um ein neues, niege— 
fehenes, wunderbares Speftafel, ein ächtes Schau: 
eſſen für den gröbern Sinn der genügjamen Menge, 
aufzutafeln, wobei der feinere Sinn, Gefühl, Kopf u. 
Herz leer ausgiengen. Mired hatte nämlich auf fein 
Anfuchen eine erforderliche Anzahl Hamb. Stadtjol; 
daten zu feinem Schauſpiel anleihweife in Sold ges 
nommen, und fie mafchinenmäßig drefirt: in Eünft: 
lichen aber nicht ſchoͤnen Gruppen fi einander auf 
- den Schultern zu tragen, auf einander einzubauen, 
mit einander zu tanzen und nach einander zu mars 
ſchiren. Vermittelſt eines fimplen Anfchlages der 
Trommel, mit welder der große Miré (mirabile 
dietu!) im Souffleurlodhe das ganze Schauweſen 
dirigirte , giengen alle diefe Dinge gar kuͤnſtlich 
und luftig von ſtatten. Sie beftiegen fih, dieſe 
Helden, als Engländer oder Dtahiter vermummt, 
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fieben Mann hoch, und ftellten der gaffenden und 
bewundernden Menge eine, durch Hilfe des Reiter: 
anfases und der Strickhaltung in die Höhe ger 
bäumte Piramide hin. Es ward entießlich geklatſcht. 
Uebrigens waren die dreßirten Maſchinen des Wire: 
[hen Fecht-Tanz- und Beſteigungs-Spektakels 
weder Fechter noch Tanzer noch Pantomimiten, 
Was demnach auffer der erlangten SKunftfertigfeir, 
auf, über, unter und miteinander zu fleigen, 
zu laufen und zu Ericchen, fich von einem beluftt: 
genden, weber reines Vergnügen gewährenden, noch 
Schoͤnheit oder Geſchmack verrathenden Schaufpiele 
etwa fodern oder erwarten lich, ward — weder 
gefodert noch gegeben. Diefe neue Schauſpielkuͤnſt⸗ 
lichkeit, womit Miré die Welt bereicherte, ward 
am 14. 23. und 30. des Maͤrzmonats wiederhohtt 
im vollgepreßten Hauſe geſehn, beſtaunt md (un:) 
verdientermaffen belodt und beklatſcht. Nur Män: 
ner und Frauen von Geſchmack zucten die Achſeln, 
und achteten dieſe Abentheuerlichkeiten der Aſterkunſt 
der gereinigten Buͤhne unwehrt. Als aber Miré 
nach ſeiner Ruͤckkehr von Luͤbeck im Dezbr. d. J. in 
Hamburg fortzuſpielen begann, war man des Din— 
ges ſatt. Die von ihm am 8. San. des folgenden 
Sahres angekündigte Zerſtörung der Daftiffe 
ward unterfagt. Er gab fie nun zwar unter dern 
Titel: bie Schlacht zu Purſa, aber das Publ: 
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kum fand ſich nicht zahlreich ein, obgleich auch dies 
Laͤrmſpektakel mit viel Waffengetöfe, Geſchrei, Ges 
trommel beider Feſtungsbeſtuͤrmung, gegeben ward, 
Miré (von dem hohen Kunftwehrt feiner Ausftels 
lung überzeugt,) fand ſich vermeintlich blos und allein 
durch die Titeländrung feines Laͤrmſtuͤcks in Schaden 
gefeßt, und der milde Hamb. Senat gab auf fein 
‚geichehenes Anfuhen dem Fechtfünftier eine Ents 
ſchadtgung auf den Weg. 


—— machte um dieſe Zelt einige nit 
unruͤhmliche, aber nicht geglückte Verfuche, fein 
Publikum. für ernfte Gegenftände der theatralifchen 
Dichtung zu gewinnen. Am 31. März ward 
Athalia, Tr. mie Chdren, vom Nacine, mit 
Muſik von Schulz, gegeben. Dies biblifche Su, 
denftück ward mit viel theatraliihem Pomp und 
vorzüglih, was die mufikaliihe Ausführung ber 
trift, vortteflih ausgeführt. Vortreflich fpielte 
Schröder den’ojada, Mad. Stark die Athatia, 
Mad. Schröder die Jofaberh; Löhrs den Mas 
than vorzüglich gut. Die Chöre waren gut befegt, | 
dag altteftamentalifhe Koſtuͤm gut beobachtet; dag 
Stück warb aber nur zweimal nod) wiederhohlt. 
Die Ausführung der Zwifchenafte durch Chöre ward 
bei den leßtern Vorftellungen weg, und der Vorhang 
zwifchen den Aften niedergelaffen. Wir entjinnen 
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und nicht, daß die Orthodorie einen Anftoß an ber 
: Aufführung dieſer biblifchen Geſchichte genommen, 
‚und widerfprechen der Aeufrung eines auswärtigen 
-Schriftftellers, welcher meint: man fey in Hamburg 
fehr zurückhaltend mit Urtheilen über dieſe Auffüh: 
‚rung gewefen, weil das Publitum in Ruͤckſicht der 
‚Aufklärung nicht obenan ftehe. *) Auch brachte 
Schröder im. März die Zaire, den Tanfred, 
auch im Sun. Olint und Sophronia, wieder 
auf die Bühne, fand aber fein Publitum für jene 
-fentimentale tragifche Deklamationen der Franzofen 
ſo wenig. geftimmt, als für dies deutfche, chriftliche 
Trauerſpiel. 


Einige Veränderungen im Perſonale der Gefell: 
ſchaft mürfen wir nicht unangezeigt laffen. Um 
Oftern d. 5. ward Joh. Friedr. Schinf, ein 
durch verfchiedene dramatifche und dramaturgifche Ars 
beiten bekannter Gelehrter, aus Wien zum Theater: 
dichter von Schrödern berufen und beim Hamb. 
Theater angeftelle. Zuffarini machte im April 
eine Theaterreife nad) Manheim. Dem. Weber, 
die fürs Theater weder Figur noch Bildung hatte, 
ward entlaffen. Ein Hr. Carnier, welcher Lieb: 
haber der Mittelklaſſe gejpielt, gleichfalls; ftate fei: 


' *) Theat. Seitung für Deutſchland. Berlin. 1789. 
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ner ward vom Schleswigfchen Theater Hr. Jobel 
engagirt. Auch Dem. Pauli gieng nad Schles⸗ 
wig, um beim dortigen Theater die Stelle der vers 
ftorbenen Mad. Hanfe zu vertreten. Am 5. Jun, 
fpielte Zimdar, vom Breslauer Theater, den Werft: 
indier als Saftrölle in Hamburg, Mad. Zimdar 
am 11. Sun. in dee D., Eiferfuht auf der 
Probe, die Flavia. Mad. Lange aus Wien, 
fang am 7. 10. und 24. Sul. die Konftanze in der 
Entführung aus dem Serail; am 14. und 
20.3emire, am 16. Arfene, am 22. Rezia in 
der unvermutheten Zufammenfunft, am 
238. Aulie inder O., Romeo und Julie, am 
29. Arfene, am 30. Louife im Deferteur, Ar. 
Lange ſpielte am 13. Zul. den Albrecht in dev 
Agnes, am 23. den St. Albin im Hausvater. 


Der Geſchmack in ganz Deutfchland, ben wir 
bisher durch alle Perioden der Veränderung. und 
Umftimmung, in feiner Anhaͤnglichkeit an Unregel— 
und Negelmäßigkeiten, franzoͤſiſche und franzöfirende, 
Trauer s und Luftfpiele, hiftorifche und Laͤrmſtuͤcke, 
ſhakespariſirende Stücke, Singfpiele und Buffaopern, 
Familien: und Sittengemählde, fo wie uns Buͤh— 
nen und Publitum in Hamburg dazu Anlaß gaben, 
begleiteten, nahm in diefem Jahre eine neue Wens 
dung. Des Präfidenten von Koßebue Schaufpiel 
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Menfhenhaß und Rene machte auf allen 
Bühnen Drutichlande Epoche, machte fie aud im 
Hamburg, wo dies Stüf am 17. Sul. zuerft, und 
bis Oftern 1790 beinah 30mal gegeben ward, Einen 
größern und daurendern Beifall hat fait fein Schau: 
fpiel rezitirender Gattung hier erlebt. Man hat es 
oft gefagt, und wir wieberhohten es: daß die in 
diefem und den folgenden Stuͤcken Koßeburs 
Hervorftechenden neuen, auffallenden und zum Iheil 
interefanten. Situationen, die Waglichfeit und 
Schlüpfrigkeit mancher aufgeitellten Sdeen und Cha: 
rafterzüge, diefe allgemeine Empfänglichfeit für feine 
dramatifche Arbeiten erzeugte, und es iſt erwieſen: 
daß feine Stücke, mögen ſie immer (gleich manchen 
andern nichtfoßebuifchen Stücen, ) der Moralität 
mitunter zu nahe treten, und mit einem zu grellen 
Abftich des Nührenden mit dem Komijchen gezeich— 
net feyn, zufolge wefentlicher Schönheiten der Cha; 
rafteriftif , Situationen und des Wißes, die ihnen 
fein billiger Richter abfpricht, von großer Wirkung 
auf der Bühne find und feyn werden, bis etwa eine 
neue Gattung Dramen dem veränderlichen Theatral; 
gefchmasfe der Deutfchen eine neue Richtung giebt, 
Ifflands, Schröders und Kobebues Grüde 
waren es doch hauptfächlich , ‚welche die Ritterſpek⸗ 
tafel von Hamburgs Bühne verdrangten. Jene 
fcheinen mehr auf ſittliche Bildung, diefer mehr auf 
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finnliche Unterhaltung hinzuarbeiten, und in diefer 
Hinſicht verdienen jene unftreitig den Vorzug. vor 
dieſem Schriftfteller. Biel Fleiß hatten die Schau; 
fpieler auf die Vorftellung verwand. Wenige neuere 
Stücke wurden in Hamburg mit mehr Einftimmig: 
feit gegeben. Vortreflich gab Mad. Schröder bie 
Eulalia, nicht blos mie Einfiht in den Geift der 
Rolle, fondern mic Verfeinerung. und Veredlung des 
Charakters. Schröder warMeinau, Zulkarini 
Horſt; beider Spiel das Reſultat des muͤhſamſten 
Sleißes denkender Künftler. Loͤhrs fpielte den Ba; 
von gut, Eule den Verwalten jehr gut, und felbft 
Michaud, als luſtiger Peter, war auf ſeinem 
Plage. Die Verſoͤhnungsſzene Meinaus und Eula; 
liens war ein meifterhaftes Stüd Arbeit, dag nur 
folhen Kräften gelingen Eonnte. In den folgenden 
Monaten wurden verjchiedene neue Stücke gegeben, 
dern keins große Wirkung machte. Nur die am 
27. Oktbr. zuerft gegehne Oper: Don Juan oder 
der fieinerne Saft a. d. Ital. mit Mozarts 
Mufif, machte und muſte Senfation maden. Die 
Muſik ift das Meifterwerf des Komponiften, neu, 
ideenreich, kraftvoll, deren Feinheiten des Ausdrucks 
nur durch öftren Genuß empfunden. werden. Anı 
brofh, Eule, Mad. Langerhans und Dem 
Kalmes führten die Hauptparthien würdig aus, 
Yuan ward bis Jahresende in allem mal gege: 


ben. Auch fondirte Schröder den Geſchmack durch 
einige ältre Monvelfhe und Weiflefihe Opern, 
aber franzöfifhe und deutfhe Muſik und Tert be 
hagten minder, als italiänifcher, kunſtreicher, oft 
freitich zu fehr verfönftelter Gefang. Am 16. Nov. 
ward zuerft v. Kotzebues L., die Indianer in 
England gegeben. Auch dies Stück erhielt großen 
Beifall. Mad. Langerhans fpielte die Gurli 
meifterhaft. Figur, Ton, Anftand, naiver Aus; 
druck unverfünftelter Naturempfindung ward von die: 
fer beliebten Künftlerin richtig getroffen und allge 
mein bewundert. Mad.Langerhans fpielt, was 
fie fpielt, mit Luft und Laune; fie ift muthwillig 
mit Grazie und luftig mit Anftand. Unter mehrern 
neuen Stücken zeichnen wir eins, Beils Kurt 
von Spartau aus, daes Much Schröders, 
Klingmanns und der Mad. Stark Spiel, als 
Spartau, Vater, Sohn und Mutter ungemein geho: 
ben, in Hamburg fehr gefallen mufte. Das in diefem 
Stücke abgefungne Lied: Wenn ich einft das 
Ziel errungen habe x. (von Schröder ge: 
dichter und gefeßt,) machte am Kranfenlager Spar: 
taus einen herrlihen Effefe und ward zum Mode: 
liede. Am 19. Dezbr. ward mit dem Gefpenft 
mit der Trommel vor dem $efte geichloffen. 
Sin Altona gab Schröder in diefem Sabre vom 
6: Jan. bis 18. Novbr. 19 Vorftellungen. 
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17950. Mit den Strelißen, einem neuen 
Schaufp. von Babo, ward am 4. Sjan. die Bühne 
eröfinet. Dies fehöne dramatifche Produkt verdiente 
den Beifall in aller Hinſicht, den, es auf allen Bühnen 
Deutſchlands machte. Intereſſanter Stoff, Wahr: 
beit der Charaftere und ſchoͤner Dialog bezeichnen 
daffelbe. Vorzüglich gut wurden in Hamburg die 
Kollen des Ezaar Peter von Zuffarini, der Offas 
fowa von Dad. Schröder, des Fedor von Kling: 
mann, des Proftoferdoff von Langerhans, des 
Diiafov von Loͤhrs gegeben. Das Koftüme in Sie 
ten und Trachten, war, wie es fih von Schröders 
Einficht erwarten ließ, richtig beobachtet. Die Stre— 
ligen wurden 8 mal in diefem Jahre wiederhohlt. 
Schröder ließ auf Oftern die Oper wieder eingehn, 
entließ Ambrofch und Frau, die Kalmes und 
Norrmann. Auch Hönicke ward entlaffen und 
der erite Violinift, durch den allein 500 Rthlr. er: 
fpart ward. Es wurden ißt viel neue Stücke der 
rezitirenden Gattung, viele derfeldben, der vothwen⸗ 
digen Abwechfelung halber, gegeben, waren höchft 
unſchmackhaft, z. B. Fremann, von Sefter, der 
Taubftumme von Hunnius, Leihtfinn und 
gutes Herzvon Hagemann. Wir zeichnen nur 
die beffern aus, welche Beifall verdienten, und er: 
hielten. Ein Nahfpiel von Schröder, die 
gute Diuster, oder: erft fieh dann fpring! 


ward 5 mal mit Beifall gegeben, Verirrung 
ohne after, zuerft unter dem Titel: Natur und 
Heuchelei, am Febr. gegeben und 5 mal wieder: 
hohlt, in welchem Stüde am 4. Marz Hr. Herbſt, 
vom Breslauer Theater den Hülfen, auch in Altona 
den Minifter in den Streligen gaftipielte, gefiel, Am - 
8. May zuerſt Srauenftand, von Iffland. Vor: 
treflih gab Mad. Schröder in diefem fchönen Sf: 
landifchen Stüde, die, vielleicht etwas fehr ideali: 
firte Hofraͤthin, Zuffarini den Hoftath, Schröder 
den Oufle Kotzebues Sonnenjungfrau, am 
19. Aprill zuerft, in welhem Stüde ein paar neue 
Akteurs, Diezel und Hagemann, bdebütirten, 
machte minder große Senſation, alg das am 14. Mai 
zuerſt gegebne Kind der Liebe deſſelben Verfaffers. 
Schröder hatte mit dem Stuͤcke Veränderungen 
vorgenommen, die das Intreſſe bei der Vorftellung zu 
erhöhen dienten. So wie das Stuͤck, das viel innre 
Vorzüge hat, hier gegeben ward, Eonnte eg die Wir; 
fung aud) auf deu gebildeten Theil des Publikums nicht 
ganz verfcehlen. Klingmann fpielte die Hauptrolle 
zu großer Befriedigung aller, vorzüglich der Logen: 
zirkel, Mad. Schröder die Rolle der Mutter, 
Schröder den Alten, Zukkarini den Geiftlichen 
und Liebhaber, Mad. Langerhans die Liebhaberin, 
Schmidt den Stußer des Stuͤcks, und feine diefer 
Rollen ward verfehle, Die Vorftellung gehörse zu 
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denen, welche mit einer auch den Kenner befriedigen: 
den Vollendung und Einftimmigfeit des Spiels gege: 
ben wurden. Das Stuͤck ward 17 mal vor Sjahres: 
ablauf wiederhohle. Sin einer neuen am 18. Aprill 
neugegebnen Pofle, dic vier Vormuͤnder nad 
dem Engl., voll Theaterftreiche, Intriguen und Bes 
trügereien, ward das Publifum durch eine Quaͤkerſa⸗ 
milie überrafcht, in welcher Schröder, diefer Mei: 
fier in der Vervielfältigungskunft, einen Obadjah 
Prim durch Ton, Geberdung und Kleidung uunadız 
ahmlich wahr und treu gab; eine Achte Kopie der 
Quaͤkernatur und Sitte. Am 25. Jun. zuerfii Die 
Entführung, von Jünger. Inter allen Stüden 
diefes Verfafiers machte diefes in Hamburg das mehr; 
fie Gluͤck. Auch Jünger, deifen Luftipiele ſich 
duch ſchoͤnen Dialog, Kenntniß der hoͤhern und fei: 
nern Weltklaffe, Wis und feine Perfiflage auszeichs 
nen, gehört zu deu Dichtern, weldye durdy Wort und 
That dem Ritterfchaufpieleunwefen entgegen arbeiten 
und die wahre Komädie zur Erhaltung des beffern 
Geſchmacks zu bearbeiten fuchen. Nur wenige feiner 
Stuͤcke find in Hamburg gegeben, und einige, der 
Revers, der Wechſel, wenig goutirt. Kerr und 
Mad. Schröder, Zuffarini und Mad. Eule 
in den Liebesfzenen, und Eule ald Valet des Stücks, 
gaben der Vorftellung ein empfehlendes Enſemble. 
Es ward zo mal in diefem Jahre mit immer gleichem 


Beifall gegeben. Am 21. Septbr. brachte Schr: 
der das herzige, naturtreue Gemählde Goͤthens, 
die Gefhwifter, auf die Bühne, aber nur einmal, 
es gefiel richt. Demoif. Wilken, eine angehende 
Aktrize und Zögling der Schröderfhen Schule, eine 
huͤbſche Theaterfigur, fpielte heute zuerft eine Rolle 
von Belang, das Weibliche der Geſchwiſter. Sff: 
lands Herbfttag fam am 23ften zuerft auf die 
Bühne Mad. Stark fpielte die Großmutter, den 
fo treflich gezeichneten fchönften Charakter des Stuͤcks 
unübertreflih, Schröder den Wanner mit ächtem 
Humor und Laune. Die beiden Brüder wurden von 
Klingmann und Zuffarini fehr richtig darges 
ftellt. Doc) ſchien das Stück minder als die frühern 
Arbeiten des Verfaffers zu wirken. Es ward nur 
5 mal in diefem Jahre wiederhohlte. Zur Feier der 
Krönung des Kaifers Leopold ward am ıı und I2ten 
Kleins Rudolph von Habsburg bei vollem 
Haufe, und nachher nicht wieder gegeben. Gleich— 
falls veranlaßt durch diefe Feier gab Schröder am 
15. im Komödienhaufe einen Maskenball mit einer 
transparenten Illumination. 


Auf den 30. Oftobr. ward die Neugier auf eine 
feltfame Koft geladen, durch in Zeitungen gepriefene 
Schmackhaftigkeit derfelben in Avertiffementen vom 
BVerfertiger bezahle, gereize und auf ſchmaͤhligſte 


hintergangen. Charles Lange, ein obffurer 
Fremdling, wie es fhien,- vom Stamm Sjuda , ver: 
maß ſich, unter dem Titel: Attic amufements or 
the union of Elocution and Harmony, eine 
-Kompofition für Geift und Herz in 2 Abth. auf 
der Bühne zu geben, und in felbfteianer Perfon meh; 
rerer großer brictifcher Nedner, eines Garrick, 
Henderfon, Sheridan u. a. Manier zu deflas 
miren, ihren Ton, Ausdruck und Anftand den Ham: 
burgern nad: .und vorzuahmen. Durch Empfehluns 
gen hatte er fi ein volles Haus zu verfchaffen ges 
wußte. Schon bei der erften Anficht veroffenbarte 
fih auf der Bühne ein unanſehnliches, fihwarzbeklei: 
detes, dickfrifirtes, an einem Tifchgen fisendee Mann: 
chen, und bei den erfien deflamirten Zeilen ein 
zahntofer , ſchlecht geftifulirender und afzentuirender 
Sprecher. Der Erfolg war, daß man diefen Baals— 
pfaffen der Melpomene, der bei leidenfhaftlichen 
Stellen Herz und Lenden fchlug, und Garrick feyn 
wollte, auspfiff, und, ftatt ihn von der Hühne zu 
treiben, fein Abendwerf unter fortwaͤhrendem Gelaͤr— 
me, Geklatſche und Gepfeiffe rein abhaspeln, auch 
fogar Dafapo haranguiren lief. — Das zur Huldi: 
gungsfeier Kaijer Leopolds am 15. Novbr. gegebne 
fhöne Stuͤck Ifflands: Friedrid von Deft: 
reich, Eonnte vielleicht aus mehrern Gründen nicht 
-fo in Hamburg: wie in Frankfurt wirken. Es ward 


drei Tage nacheinander und dann nicht wieder gege⸗ 
ben. Mach dem jedesmaligen Schaufpiele war zu: 
folge des Anfchlags eine fich anf diefen Tag beziehende 
(transparent: finnbildliche ) Slumination zu -fehen. 
Ein neues Stück von Koßebue, BruderMoriß, 
am 13. Dezbr., fand Eaum eine leidlihe Aufnahme, 
Wir haben bei weiten nicht alle Neuheiten aufge: 
zähle, die in diefem operarmen Jahre die Singfpiele 
zu erjeßen gewählt wurden. Diefe große Mannig: 
faltigkeit guter und mittelguter, ja ſchlechter Stücke, 
ſchadete dem Geſchmack und der Kunft, wie jede zu 
häufige Abwechslung von Stücken ber mufikalifchen 
oder rezitirenden Gattung, die einen vagen Geſchmack 
erzeugt. Auf Michaelis ward die Oper erſt wieder 
eingerichtet, Am 8. Dftobr, die eingebildeten 
Philoſophen. Mad. Schlenz; und Hr. De 
Short, vom Regensburger Theater verfchrieben, de: 
buͤtirten als Klariffe und Giuliano mit verdienten 
Beifall. Mad, Schlenz zeigte fich als eine große 
Singfünftlerin, die, was wir hoch an ihr rühmen, 
weil es fo felten ift, über ihren richtigen und ges 
ſchmackvollen Gefang ihr Spiel nicht vernachläßigte, 
Schade, daß fie fich ausfhließlich nur im Singfpiele 
zeiatel Beſchort fpielte eine huͤbſche Figur auf 
der Bühne. Sein Gefaug war angenehm, fein 
Spiel leiht, feine Sprache gut. Er gab Hoffnung 
auch im rezitirenden Schaufpiel, für das cr fich zu 


erften Liebhabern, Fuͤrſten und Helden in der Folge 
bildete, zu .leiften. Don Juan iſt unfireitig feine 
verdientefte Operrolle. Am 1. Novbr. debuͤtirte Hr, 
Henr. Chrift. Pleisner, vom Großmannifchen Theas 
ter, als Sinfant in der Filla. Nicht diefe Debüt: 
solle beſtimmt feinen artiftiichen Wehrt. Pleisner 
ift eih Mann von viel Kenntniß, als Ueberſetzer vers 
fchiedner Opern befannt. Für die Oper war feine 
Stimme nicht mehr, was fie ehmals (bei Groß 
mann) war. ein Jah, (und nur in diefem 
Fache follte er auftreten,) beſchraͤnkt fich auf chargirte 
Rollen im Schau : und Luſtſpiel; einige dieſer Rollen 
Hat er, » DB. in Sfflands neuern Stürfen, um 
eingebildeten Kranken, u.a. Stüden, gut ausgeführt, 
Am 30. Dez. ward mit That und Reue *) von 
Tilly, die Bühne gefhloffen. Es misfiel, wie 
mehrere diesjährige neue Stuͤcke, und blieb unwie⸗ 
derhohlt. In Altona gab Schröder in dieſem 
Jahre 13 Vorftellungen. Auch Klos in Verbins 
dung mit einem Butenop, einem Ballermeifter 
Lehmaier und Friebachs, gab in Altona in den 
Sommermonaten fchlechtausgeführte Stücke, auch fos 
genannte und leidlich ausgeführte Ballette, wozu er 
durch größe Foliokuͤchenzettel einlud, vom 9. Jun, bis 


0) Gedruckt in der Samml. von Schauſpielen fuͤr das 
Hamb. Theater, Schwerin. 3 Th. 1790.92, 8. 


16. Septbr. 35 Vorftellungen, die au von Ham⸗ 
burgern , der Ballette halber, anfangs fleißig. befuche 
wurden. Klos fand auch bei diefer Entreprife feine 
Rechnung nicht; fie zerſchlug ſich. 


1791. Mit der Entführung aus dem 
Serail ward am 3. Jan. die Bühne eröffnet, 
Das mufikalifche gieng mit dem rezitirenden Schau: 
fpiele wieder ziemlich gleichen Gang. Unter 5 Spiel 
abenden der.Woche 2 auch wol nur einer jenem ge: 
widmet. Die Beobachtung diefes Verhaͤltniſſes 
that Eeinem Theile der Schaufpielbefucher Abbruch. 
Die Auswahl der Stücke war ungleich beffer als im 
vorigen Jahre. Nicht fo viel Neuheiten, aber viel 
beffere Stücke, Die Namen Leffing, Engel, 
Goͤthe auh Sffland, Schröder und Kobe 
bue prangten oͤfters auf den Anfchlagzetteln. Der 
leßtere war noch immer Lieblingsfchriftfteller des theas 
tralifchen Publifums. Im Perſonale der Gefellfchaft 
ward wenig verändert. Beſchort heyrathete Mad. 
Schlenz. Eine Dem. Jaime, ein junges Mäds 
hen mit einer guten Stimme für dad Singfpiel 
ward durch Zufall einem Freunde der Muſik hörbar, 
welcher fie der Bühne zulieferte. Für Mittelpars 
thien war ihre Stimme brauchbar, mag aber Drei: 
ftigfeit des Spield den Mangel der Kunft und Row 
tine erfeßen? Am 20, San. ward Kotzebues 


Edle Lüge Fortfeßung des Menſchenhaß und 
Reue zuerft gegeben, ohne allgemein zu gefallen, 
doch ward es durch gutes Spiel Schröders. ber 

Schröderin, Zuffarinis, Klingmanns 
und der Mad. Langerhans unterflüßt mehrmal 
„gegeben. Mad. Boͤttich er von Berliner Theater, 
Haftfpielte am 7. Febr. die Frau von Schmerling in 
Sechs Schüffeln, am 9. die Frau von Duval 
in der Bictorine, am 10, Elifaberh in der Gunft 
der Fürften, am 16. Amaldi in der Familie. Ar. 
Böttiher, ehemals, Akteur bei Seyler in Ham: 
burg , fpielte im leßtern Stuͤcke dem Mahler Lebock. 
Klingmann hatte einen Ruf zum Nationaltheater 
nad Wien erhalten, und ward zum grofen Misbe— 
hagen des Publikums in Hamburg, das diefen jun; 
gen fo vortheilhaft gebildeten Künftler unter eines 
Schröders Leitung der Vollkommenheit ficd) 
mehr und mehr nähern fah, von Hamburg ent 
fernt. So langfam er der. Vollfommenheit in 
der Darftellungsfunft zureifte, fo viele und, fichere 
Schritte hatte er bereits gemacht, und fein Verluft 
war für Hamburgs Bühne immer fehr nachtheilig. 
Diefer wackre Künftler, der gefeierte Liebling der 
Hamburger Beaumonde, fpielte am 31. März zuletzt 
in Berbrehen aus Ehrſucht, und hielt am 
Schluffe mir fichtbarer Warme nnd Ruͤhrung eine 
profaifche Abſchiedsrede an das Publikum, . Kling: 
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manns Abgang machte im Perfonale eine Luͤcke, 
die fo leicht nicht zu füllen war. Am 4. April warb 
Figaros Heirach aus dem Stal, von Knigge 
mit Mozarts trefliher Muſik zuerft und mit vers 
dientem Beifall gegeben. Sie fonnte nicht geleges 
ner kommen, fo wie dad am 11. April nengegebene 
Ifflandiſche Sch. Elife von Balberg. Wie 
der einmal eine Borftellung, die durd) großes und 
würdiges Spiel faft aller Schauſpieler, durch ein 
trefliches Enſemble ſich auszeichnete, und verbunden 
mit fo viel innern dramatiſchen Wehrt, als diefes 
Ifflandiſche dramatifche Produft unleugbar Hat, 
eine größere und daurendere Senſation zu machen ver: 
dient hätte, ald es in Hamburg machte Mad, 
Langerhans fpielte die Elife durchaus und ſelbſt 
in den Szenen ſchoͤn, wo, wie in der Unterredung 
mit der Fuͤrſtin, dieſer liebenswuͤrdige Charakter 
minder gehalten ſcheinen dürfte, Schröder, als Elks 
fens Bruder, bezeichnete fo richtig durch Sprache 5 
- Mienenfptel und würdevollen Anftand alle die ruhigen 
und überwallenden Gefühle dieſes Charakters. Zuk— 
karini gab den Fuͤrſten, Mad. Schröder bie 
Fürftin, jener wie diefe mit der arofen Kunft, Em: 
pfindung und Leidenfchaft zu verrachen und zu ver: 
fhleiern, die nur große Künftier zu bezeichnen und 
nuͤanziren willen. Unuͤbertreflich war das Spiel der 
Mad. Stark als. Oberhofmeifterin, denn fie traf 


das fimulirende Air, die Biegs und Gefuͤgſamkeit in 
hoͤfiſche Verhaͤltniſſe, fürftlihen Launenwechfel, wie 
die Gutheit diefer nach dem Leben fopirten Hofdame 
bis zum Erſtaunen richtig. DBefhort zeigte als 
Hauptmann Einfiht, die von ihm viel erwarten lief. 
Auch der Leiblaguais ward von Eule, der Kammer: 
junfer vn Schmidt, die Kammerfrau von Mad. 
Schmidt nicht fehlgefvielt, obgleich die legtre mit 
den franz. Ausdrücken nicht zu rathen wufte, und 
fi) mitunter annugirte. (ennuyirte) Das Stück 
ward am 13. und 15. wiederhohlt und noch einiges 
mal bis zu Zuffarinis Abgange. Nachher haben 
wir dieß unfer Lieblingsftück nicht wieder gefehn bis 
auf diefen Tag. Schröder hielt am 15. nad) En: 
digung des Stückes eine Rede in Verſen, werin er 
anzeigte: “dag er eine Theaterreife vorhabe, deren 
Zweck die Verbefferung feines Theaters fey, und die 
Zuſchauer erſuchte; fich durch ländliche Vergnügen 
nicht vom Schaufpielbefuc) ganz abhalten zu laffen.” 
Es verlautete, Schröder fey, ungeachret feiner 
Abneigung gegen Redehaltung von der Bühne, dicfe 
Rede zu halten, gendthigt worden‘, weil man hie 
und da geäußert: es fen nicht recht, da Schröder 
veife, und nicht fpiele. Schon am 13. Sun. 
kehrte Schröder nach Hamburg zurück, Während 
feiner Abmwefenheit führte Mad. Schröder, mit 
Zuziehung Zuffarinis, die Direktion, Das 
S$ 


Perfonale war durh Klingmanns, Mad. Gew; 
fife und Jobels Abgang vermindert, und ward durch 
folgende Glieder vermehrt. Am gten Mai debütirte 
Hr. Ludwig Rau, bisheriger Sänger des Weimar: 
ſchen Theaters, mit Belmonte in der Eutfuͤhrung 
ausdem Serail, was dieſes Tenoriften Geſaug 
betriffe, nicht ohne Beifall, obgleich feiner Stimme 
Umfang den eines Lampe, Keilholz, Ambroſch, ehe: 
maliger erfter Sänger unſrer Bühne, nicht erreicht. 
In feinem Spiele vernadhläßtgte er fich zu fehr, um 
als Liebhaber der Operwelt auf Verdienft irgend 
anfprechen zu Finnen, Am 11. Mai debätirte Kr. 
Werdy als Albert im Gläubiger. Ein junger 
Mann von Hoffnung, dem es um jeine Kunft ein Ernſt 
ſchien und der nicht ohne Talente Fortſchritte machte. 
Berfchiedene neue in Schröders Abwefenheit gege: 
hene Stücke der rezitirenden und mufifaliichen Gat— 
tung übergehen wir, weil fie nicht Beifall fanden, 
nur Klaravon Hoheneichen, dies am 6. Jun. 
zuerſt gegebene Nitterftück gefiel, und Mad. Eule 
ward als Klara nicht unverdient belobt. In Schrei: 
ders Abwejenheit entwih Diezel. Am 4. Sul, 
debütirte in den Jaͤgern als Anton (Kling 
mann Rolle vor diefem) ein Hr. Schwarz, 
ohne Figur und Leben, fteif und fall. Er ward, 
weil es mit ihm nicht fort wollte, in Jahresfriſt be; 
abſchiedet. Ein Hr. Engelhard, gleichfalls neu 
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angeworben, ſpielte ben Paſtor um nichts beſſer. — 
Unter mehreren neuen Stuͤcke ſand Koßebues Pas 
pagoi am ırten zuerft gegeben, doc) nur mäßigen 
Beifall. Schröder fpielte den Richard Wefterland 
vortreflih, Langerhans den alten Fiſcher nad) 
dem Leben. Einige andere, der beliebten Abwechies 
lung halber gegebene Stuͤcke, womit allzeit fertige 
Skribenten den Direktor handſchriftlich bombardirten, 
und womit er, der unfeligen Neuheitsſucht zu Liebe, 
Verfuhe machte, die oft misgluͤckten, oft glückten, 
wechfelten mit befferen, die Schröder, feiner Ein: 
fiht gemäß, vorzieht, und diefen Vorzug, fo oft er 
kann, erkennbar zu machen ſucht. In einer neuen 
Dper, Demokrit der Zweite, debuͤtirte am 
27. Dem. Sophie Karoline Werner, eine beim 
Berliner Theater erzogene Sängerin, als Emilie, 
nicht ohne Anlage für das Singjpiel; fie ward durch 
Deifall aufgemuntert, doc ſchon nad) einigen Mos 
naten entlaffen und gieng nad) Berlin zuruͤck. So 
mittelmäßig diefe, fo ſchlecht war eine im September 
aufgetifhte Operneuheit; die Herbftabentheuer, 
weldye die Summe der in den lebten Monaten des 
Sjahres zu oft gegebenen Opern vermehrte. Am 25. 
and 26. Aug. ward wegen des Dandwerkeraufitandes 
das Schaufpiel eingeftellt, und mehrere der Schau; 
ſpieler entzogen fid) der Pflicht nicht, die jeden Ham: 
surger Bürger und Nichtbürger zur Bewaffnung auf: 
Ss 2 
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rieſ, und traten zur nothfalſigen Vertheidigung der 
guten Stadt gegen innere Ruheſtoͤrer mit unters 
Gewehr. Am 17. und 18. Sept., Sonnabend und 
Sonntag, an welchen bekanntltch in Hamburg kein 
Schauſpiel gegeben werden darf, ward auf Verantaf 
fung einer liebenswärdigen Dan. Prinzefin, Louiſe 
ind ihres Gemahls, des Herzogs, von Auguftenburg 
der Vetter von Liffabon mit der guten Ehe, 
und der Papagoi mit dem Effighändler geae: 
ben. An ‘beiden Abenden war das Schauſpielhaus 
gedrangt voll. Die Einnahme des Sonntagsabends 
foll 1580 Mark und die größte Einnahme geweſen 
ſeyn, welhe Schröder in Hamburg hatte. Vom 
27. bis 30. Sept. ward wegen des von Schröder 
veranſtalteten Theaterbaues, nicht gejpielt. Es wur: 
den verfchiedene, zur Verfhönerung des Innern und 
zur Bequemlichkeit der Schanfpielbefucher, dienende 
Veränderungen gemacht. Am sten Oktob. ward der 
Wehfel von Juͤnger gegeben. Schwarz fiow 
rirte in der fehr gewählten Kleidung Klingmanns, 
die feinem Körper fo wenig, als die Rolle des jungen 
Wuͤſtlings feinem Geifte anpafte. Dem. Sophie 
Douder, bisherige Aktrize des Manheimer Natio— 
naltheaters, debutirte ald Karoline. Schröder 
Harte auf feiner diesjährigen Theaterreife diefe junge 
Schauſpielerin in Manheim ipielen fehen, und ihe 
Spiel günftiger und beffer beurtheilt als das dortige 
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Publikum. Er erkannte in ihr eine Aktrize von 
Talent, und engagirte fie im Aprillmonat für feine 
Bühne. Sie war von der dortigen Intendenze 
abgedanft, und die Bitten einiger. Mitglieder de& 
dortigen Theaters mögen Schröders Entſchluß, 
fie zu engagiren, mitbefördert haben. *) Daß er 
Anlage in ihr fand, gefteht er felbft, **) und. diefe 
unverfennbare (vielleicht fchon etwas. mehr als) 
Anlage Eonnte feinem Scharſblicke fchon damals 
unmöglich entgehn. Mehr nicht als. Anlage, ein 
lebhaftes, obgleich etwas gezwungenes Spiel zeigte 
fie in ihrer Debütrolfe in Hamburg, wir fahen fie 
in diefer Rolle, und unterfchreiben was Schröder 
ſagt: fie gefiel nur mittelmäßig Aber gerade 
dtefe Rolle war ihr, mie die Folge wieß, nicht 
angemefien, und dieſer Mangel eined mehr ale 
mittelmäßigen Beifall war natürlih. Am 7. Okt. 
wurden bie beiden fleinen Savoyarden, 
ein niedliches Singſpiel nach dem Franz. mit 
d’Aleiracs Muſik zuerft gegeben. Die Bou— 
det fpielte: den. Joſeph mit dem. allgemeinften. und 
Herdienteften Beifall, der feit lange einer Schaus 
fpielerin und ihrem Spiele in Hamburg ward, 
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Eine Parthei Hatte fie damals noch nicht, und 
dieſer Beifall war blos Gerechtigkeit eines Publi— 
kums, welches dad Schöne und Wahre in Kunff: 
darftellungen, wenn es will, fehr leicht und bald 
fühle, und nach Geſchmack richte. Als Sängerin 
minder groß, obgleich unverwerflih, fpielte fie 
dieſen Savoyarden mit einer durchaus: treuen 
Wahrheit der Savoyarden Natur und dchten Aus: 
Bruck des Savoyarden s Zargen Darüber war 
in Hamburg nur eine Stimme. Gluͤcklicher 
konnte, ſo fchten es, das Schickſal nicht für diefe 
Kuͤnſtlerin geforge haben, als daß es fie einem S hrs 
ber zulieferte, unter deffen und feiner einfichtsvoflen 
Gattin Leitung fie der Hamburgiſchen Bühne hätte 
Borrden- koͤnnen, was Charlotte Akkermann ihe 
war. So dachte man, und freute fich der Hoff: 
nung, aber Schickſal oder Zufall hatte es anders 
beſtimmt. Die Savoyardenoper ward bis in die 
Mitte, Dezembers ro mal mit anhaltendem Zulaufe 
und Beifall gegeben. Eine Diverfion diefes anhak 
fenden, der Savoyarden und der Seldin de 
Stuͤcks zuſtroͤmenden Veifalls, machte, ohne ihn 
su hemmen, die am 17; Oktober zuerſt gegebend 
Oper: Oberon, König der Elfen nah Wie 
hand von. Friederike Seyler. Ein’ größerer und 
daurenderer Beifall, als dieſem Oberon ward, iſt, 
fo lange die Hamburger Opern lieben, ſehen, loben 
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‚and bewundern, Feiner geworden. HUnveränderter 
ja unerjärtlicher ift das Publikum feiner Pracht⸗ 
oper zugeeilt, als dieſem Elſenkoͤnig. Paolo Wra⸗ 
nitzkys Muſik, der es, ohne die Meiſterwerke 
eines Mozart, Martin u. a, neuerer Kompo— 
niſten zu erreichen, nicht an Schoͤnheiten mangelt, 
ward mit vielem Fleiße von den derzeitigen Operiſten 
ausgefuͤhrt. Demoiſ. Zukkarini, eine neue, vom 
Mainzer Theater verſchriebne Sängerin, ſang den 
Oberon mit Beifall, den ihre melodifche obgleich noch 
unausgebildete Stinime verdiente. Zu ſpielen war an 
Biefem König nicht, auch war die Sängerin Feine Spie⸗ 
lerin. Mad. Befchort, ald Almanſaris, Mad. Lanz 
gerhans als Ananda, Eule ald Scherasmin, glänz: 
ten durch ihr Sing: und Spieltälent unter den übris 
den vor, das Orcheſter war vortreflich beſetzt, und ward 
von Hoͤnicke, welcher feit der Opereinführung daf} 
felbe wieder dirigirte, im Thaͤtigkeit erhalten. Das 
Theater ward herrlich dekorirt. Prächtige Kleider, 
ſchoͤngeordnete Öruppen reizten den Sinn der Menge, 
und eine bei’ der mit Verändrungen angekuͤndeten 
Wiederhohlung, fich zeigende neue Dekoration, ein 
Saal mit vielfarbigen transparenten Säulen machte 
ſich artig. Oberon ward vor Sahresende 11 mal, 
im folgenden Jahre, gewöhnlich an Montagsabenden, 
16 mäl wiederhöhlt. Dies Montageſtuͤck ward der 
Direktion ſehr a Nach einer genauen An: 
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gabe hat Oberon in 35 Vorſtellungen 22000 Mark 
in die Kaffe geliefert. War es Schroͤdern zu vers 
argen, daß er ihn ein wenig oft gab? Sophie 
DBoudert war ist in Hamburg die gefeierte Heldin 
der Bühne; ihr Savoyardenfpiel die Spindel, um 
welche fid) in den feinern gefellichatlichen Zirfeln, 
öffentlichen Haͤuſern und Privarverfammlungen die 
Gefprache drehten. Man mufte die Savoyardenoper 
fehn, um — wenigftens darüber mitfprechen zu Eönz 
nen, und man fah fie mehr als einmal mit Vergnü: 
gen. Man verfpracd) fid) von der jungen Kuͤnſtlerin 
aud in andern naiven Rollen fehr viel. In diefen 
allgemeinen Ton der Eobpreifung mifchte ſich ein Laut 
des Gerüchts, das immer lauter ward, und eben fo 
allgemein: das Gerücht von der Schwangerfchaft des 
weiblihen Savoyarden. Won woher dies Gerücht 
zuerft Fam, ob aus den Kouliffen oder Boudoirs 
(Schmollwinfeln nach einer neuen, hier wenigftens 
pafienden, Verdeutſchung,) ob von weiblicher oder 
männlicher Lafterfucht, Schadenfreude der erfte leife 
Wink zur Flamme aufgeblafen — wer mag darüber 
entjcheiden? Der bei weiten größere, vernünftige 
Theil des Hamb. Publitums beklagte eine unglüc: 
liche Verführte, und bedauerte es, daf die ſtrengen, 
zur Verbefferung der Bühne und des Standes ab; 
zielenden Grundfäße, welhe Schröder in fei- 
nen gejeslichen Vorfchriften mit dem beften Willen 
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eingeführt, dieſe feine Buͤhne und das Publikum ’fehr 
wahrfcheintich um eine talentvolle Schaufpielerin brins 
gen wuͤrde. Man fah den Verluſt unausbleiblich 
vorher, wenn der Direktor das Gerücht erführe und 
es zu bewahrheiten im Stande ſey. Man wünfcte, 
wie ein Dramaturg fagt: “daß die moralifche Stren: 
ge.hier einmal ein Auge zudrücen und des Talents 
wegen Gnade für Recht ergehen laffen möge, Ein 
Theil des Publikums, enthouſiasmirt fir die Thea; 
terſchoͤne, (die wenigſtens angenehm gebildet für 
huͤbſch gelten konnte,) trieb ziemlich laut mit der 
Moralität der Bühne ein Gefpötte, und behauptete 
den Vorzug der Kunft vor der Sittlichkeit geltend 
zu machen, wenn der gefürchtete Fall einträte, 
Am 24. Novbr. wurden die Hageftolzen, Luftfp. 
von Iffland, zuerft gegeben; ein Stück, das fich 
durch fchöne Fiktion, überrafchende Situationen, und, 
wie faft alle Stücke des Verfafiers, durch einen großen 
moralifchen Zweck, Menſchen- und Familienglück zu 
befördern, auszeichnet. Schade, daß man in Ham: 
burg die Rolle der Frl. von Sternberg auslies, eine 
Lücke, die bei der Vorftellung das Intereſſe zu mins 
dern ſchien. Aber vortreflid) ward das Stuͤck in 
Hamburg gegeben. Schröder, Hofrath Reinhold; 
Mad. Stark, feine Schwefter; Langerhang, 
Pachter Linde; Mad. Schröder, die Pädterin, 
liegen in ihrer Darftellung diefer wahrer menfchlicher 
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Charaktere nichts zur wuͤnſchen übrig. Dembiſ. B or 
det war Margarethe. Diefe Margarethe beftätfre 
das Publikum in der Idee, wie feht dies Mädchen 
naive, laͤndliche, Unſchuld und Offenheit ausdruͤckende 
Charaktere darzuftellen von der Natur gebildet ſey. 
Sie zeichnete fih fehr zu ihrem Vortheile aus, und 
»fehien auch durch die Form ihres Körpers das nach⸗ 
theilige Gerücht Hinlänglich zu widerlegen; ſchon 
dadurch, daß der Direktor, der, wie man. annahm, 
der Sache auf den Grund gefommen, fie in’ diefer 
Holle auftreten-laffe. Daß die Boudet, we Shr 
der behauptet, bei der Lefeprobe für die Rolle der 
Margaretha Feinen Sinn hatte *), glauben wit ihre 
auf fein Wort; mochten uns auch dieferwegen- niche 
bei den Schauſpielern, (am wenigften dem weiß; 
lichen Theite,) auf deren Zeugniß er fich- beruft, 
Mathe erhöhten: Daß er fie dieſe Rolle gelehrt, 
mache ihm, der durch Unterricht feinen Kunftjüngern 
und dem Publikum durch fie fo gern nuͤtzlich wird, 
Ehre, Daß die Boudet aber diefe Rolle fo ſpielen 
lernte ,: wie fie fie -fpielte, gab’ uns einen neuen guͤl⸗ 
tigen Beweis ihres großen Berufs zur darftellenden 
Kuͤnſtlerin. Wie oſt ſchlugen nicht die beften Lehren 
fehl, wenn es den Zöglingen an Talent, Fleiß und 
Eifer gebracht Die Boudet wufte diefen Unten 
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richt zu: benutzen, fie ward als Margarethe nicht blos 
vonder Menge beklatſcht, fordern auch von Kennern 
gepriefen. Die verliebte Najchheit ihres Spield am 
Schluſſe (das einigen Damen zu ungenirt dünfen 
wollte) flimmre mit dem Geift der Rolle, mit 
dem ganzen, unbuhleriſch⸗ verließten Spiel, wie 
ed die Rolle fodere, genau zufammen. Auch 
machte fih dieſe Bouder weder mit dem Pars 
terre noch mit irgend ſonſt was zu thun, und 
war ganz ihrer Rolle gegenwärtig; fie war ganz 
und durchaus was fie ſollte. Die Hageftolzen 
wurden 7 mal vor. Sjahresende mit immer gleichem 
Deifall wiederhohlt. Es gab im diefen Monaten 
faſt nichts auf der Bühne zu-fehen und zu Hören, als 
Savoyarden, Oberon und Hageſtolze, und diefe drei 
Neuheiten veralteten: nicht, Am 15. Dez. wurden 
die Savoyarden mit den Hageſtolzen gege— 
ben. Das Bericht. von ber Bouder Schwanger: 
ſchaft war zum allgemeinen Otadtgeſpraͤch gediehen. 
Man hatte zu diefem Gerücht: Zuſaͤtze gemacht, man 
hatte, (wir glauben fälfchtich,) werbreiter, die Schau: 
fpielerinnen wollten mit‘ der Geſchwaͤchten nicht fpie: 
len; die Sache ſey entfchteden, Schröder habe 
ſchlimme Abſichten im Sinne, wolle die Aktrize ent: 
ferne wiſſen, um die Moralitaͤt zu fihern. Man 
glaubte, der Aktrizge eine: Ehrenerweiſung ſchuldig. 
. Eine Anzahl jumger- Herren, anmaßliche Stimmgeber 
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in der Theaterrepublik, hatten ſich mit mehreren An⸗ 
geworbnen verbuͤndet, die Boudet nach dem Sing⸗ 
fpiele herauszurufen. So unuͤberlegt und. zweckwi⸗ 
drig vor ausgemachter Sache dieſer Herausruf war: 
er erfolgte. Man rief: Joſeph! Der ankuͤndigende 
Akteur mufte den Joſeph zum Vorſchein fodern. 
Die Boudet erſchien, und fagte, was eine junge, 
gepriefene Schöne in der Situation fagen kann: “fie 
fey vom Danf durchdrungen; ihr Herz fey zu voll; 
fie wife nicht, was fie fagen folle., Sehr natuͤr⸗ 
lich, denn auch die Ausfoderer wuften fo recht niche, 
was fie mit ihr wollten. Am 28. Dez. ward Tarar, 
Singſp. nad Beaumardhais und Caftt von 
Schmieder, von Salieri meifterhaft Eomponirt, 
zuerft gegeben. LUnftreitig eine, fomol won Seiten. 
des Inhalts als der Muſik vortreflihe Oper; leicht 
die fchönfte unter den neuen vielbeliebten Opern, doch 
nicht die beliebtefte. Sie erfüllt den erhabnen Zweck 
der Oper vollfommen: durc die Gewalt der Poeſie 
mit der Tonkunſt vereint auf Herz und Geift zu wir: 
fen. Auch diefe Oper ward mit viel Lurus in Kleis 
dern und Deforationen gegeben. Hr. und Mad, 
Beſchort verherrlichten als Arur und Aftafia durch 
Spiel und Gefang ihre Parthieen. Rau fang den 
Tarar ohne ihn fpielen. Eule ftand als Priefter 
nicht auf feinem Plage; überhaupt ſchien diefer Oper, 
‚um allgememer zu gefallen, die Luſtigkeit zu fehlen. 


— 


Tarar ward am 25. zum Befchluß diesjähriger Ahan: 
fpiele wiederhohlt. 

1792. Mit Tarar ward am 1. Jan. die Buͤhne 
eroͤffnet. Die Gaͤhrung im Publifum und die Winth; 
mafjungen über der Boudet Schwangerfeyn und 
die Veforglichkeit, fie deshalb zu verliehren, batte 
fortgedauert, und die Parthei für fie und gegen dein 
Direftor ermangelte nicht, die Gaͤhrung durd Aug: 
fprengung mancher Art zu unterhalten. Am 1 Son, 
verlautere es: die Boudet fey heimlich durchgegans 
gen, und nun hieß es: fie habe fliehen müffen, ſey 
durch unwuͤrdige Behandlung dazu gezwungen wors 
den, und was des Gefchwaßes mehr war. Hr. 
Renſchuͤb, Negiffeur des neuen Theaters zu Frank: 
furt am Main, war ſchon am leßten Abend des vori— 
gen Sahres in Hamburg, umd hatte, wie es hieß, ihr 
zu ihrer Flucht geholfen. Dan wollte wiffen, fie 
fey vorerſt nur noch bis Altona geflüchtet, würde 
dort ihre Wochen halten, und dann zufolge eincs 
Engagements zur neuen Truppe nach Frankfurt gehn, 
So viel ift an der Sache, daB Renſchuͤb, ein Bes 
fannter und Freund der Boudet, um diefe Zeit 
wirklich in Hamburg war, ſich ihrer Sache annahnı, 
am 12. San. Vormittags die Schuld der Boudet 
durch ihre Mutter an Mad. Schröder bezahlte, und 
als er, den Nachmittag drauf, Schröder befuchte, 
auf die Frage: ob er von dev. Geſchichte gewußt, uud 


den Aufenthalt der Aftrize und von ihrem Engage: 
ment wiffe ? bei Verficherung feiner Ehre mit Nein 
geantwortet. Ferner: daß das Anfuchen deſſelben 
um einen förmtichen Abfchied der Aktrize abgefchlagen 
worden *). Die Boudet war ſonach ihren Sreun: 
den und Feinden, VBerfolgern und Läfterern entfom- 
men, und iſt jetzt Aftwize des Franffurter Theaters, 
Daß Schröder es gut mit ihr im Sinn hatte, ihr 
durch feinen Arzt und Namensvetter in feinem Na: 
men alle Unterftüßung zur Verheimlichung der Sache 
anbieten ließ, und, (was daraus von felbjt folgert, 
eine Ausnahme von der Regel zu machen und eines 
übereilten Fehltritts halber fie dem Theater zu erhal; 
ten gefonnen war, ) als fie ihre Unfchuld betheuerte, 
und der Arzt für Die Möglicykeit, der Augenfchein 
truͤge, entſchied, fie troß der Sage in Schuß nahm, 
ihre Vorwaͤnde, weshalb fie Hamburg und die Bühne 
zu verlaffen wünfchte, zu heben fich erbot, — war 
alles, was er für das ungluͤckliche Mädchen thun 
fonnte, und vielleihe mehr als er zufolge feines 
Siſtems der Sirrlichkeie, thun durfte. Daß fie 
vielleicht feinem Verfprechen nicht traute, hebt die 
Mahrhaftigkeit des Verſprechens nicht auf. Für 
Öffentliche Sittlichkeit mufte er nun einmal forgen, 
und daß die Boudet, ungeachtet feines Beripre 


*, Schinks Hamb. Theaterzeitung 1792. Pr. 4. 
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qens und ihrem Kontrakt zuwider, heimlich entwich, 
muſte ihn kraͤnken. Dieſe Kraͤnkung bewog ihn in 
der erſten Auſwallung des Zorns zu einer Uebereilung, 
die er ſelbſt eingeſteht *). Schon am 3. Jan. las 
man in dr Hamb. neuen Zeitung Me. 1. eine 
Anzeige, worin Schröder die unglädlihe Bons 
bet mit dem Spigbuben Diezel in eine Klaſſe ſetzte, 
den mit jener geſchloſſenen Kontrakt, einen unortogra⸗ 
phiſch geſchriebnen von der entwichnen Bouder 
ihm am 2. Jan. Mittags um 13 Uhr gewordnen Brief 
mittheilte, und fich fein Recht wegen Brechung des 
Kontrafts und heimlicher Entweichung vorbehielt. — 
Dieſe Anzeige machte im Publikum eine neue, bei 
der dermaligen Stimmung und dem faſt allgemeinen 
(temporaͤren) Enthuſiasmus fürs Theater, widrige 
Senſation. Selbſt unbeſangne Theilnehmer, welche 
meinten: Schröder habe allerdings die Sache zur 
Publicität bringen muͤſſen, tadelten doc) die Art und 
Einfleidung, die Mitcheilung des Brieſes, deſſen 
Anhalt offenbar für die Unvermeiblichkeit des Schrit⸗ 
tes der Aktrize und fuͤr ſie ſelbſt ſprach, die Zuſam⸗ 
menſtellung derſelben mit einem Spitzbuben Diezel. 
Nicht ſo billige Theilnehmer komplottirten gegen 
Schroͤder, verbreiteten ihm nachtheilige falſche Ge⸗ 
ruͤchte, beſchuldigten ihn der Strenge und des Zwan⸗· 


ID N 2. S. 24. 


ges, feine Untergeordneten der Kabale gegen die un; 
glückliche aber vom Publikum begünftigte Schaufpie: 
lerin, kurz: der gehäßigen Deutungen war fein Ende, 
Man (und diefes man bezeichnet eine Geſellſchaft 
junger Doudetsverehrer,) gieng foweit, daß man 
auf eine hoͤchſtunbillige, widerrechtlihe und unfitt: 
liche Weife zu verfahren , den erften Schaufpieler 
Deutſchlands, den Verbefferer der Vaterlandsbühne 
-öffentlich zu befchimpfen nicht blos drohte, fondern 
dieſe Drohung wirklich ausführte. Man wollte ihr 
öffentlich befhimpfen, weil er, wie man fagte, die 
Aktrize, die Heldin der Gedanken jener Enthufiaften, 
oͤffentlich befhimpft Habe. Am 4. Jan. ward Tarı 
tüffe gegeben; und Schröder fpielte feinen Or: 
gon, ungeachtet des bei feiner Erfiheinung auf. der 
Bühne und oft nachher fortwährenden unedlen und 
ſittenloſes Getöfes, mit einer Wahrheit, Laune und 
Kafıhheit des Spiels bis ang Ende durch, welche 
ung den großen, über niedrige Kabale erhabnen, 
gefaßten Künftler nie mehr als heute bewundern 
ließ: Er zeigte an diefem Abend feine Leberlegen: 
heit über Neid, Schmähfucht und Kabale eines uns 
ruhigen Hauſens, der, durch diefe Entehrung des 
Hamb. Publitums ſich felbft befchinpfend; ihn eigene: 
lich - nicht *befchimpfen konnte. Gekraͤnkt aber war 
Schröder, zwar nur von einem Eleinen Ausfchuffe 
eines größern verftändigen, gefitteren Publikums; 
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er war Öffentlich gemishandelt, und wollte Lieber 
vermißt als bedauert feyn.*) Daher die 
Anzeige, welche er am folgenden Tage, in der 
Hamb, Neuen Zeitung (auch in Schinfs Hamb. 
Theat. Zeitung Nr. 1.) bekannt machen ließ: 


Da ich mich veranlagt fehe, die Entreprife des 
hieſigen Theaters je eher je tieber aufzugeben, meine 
Verbindungen aber bis Oftern 1793 fortdauern, fo 
frage ich Hiedurch an, ob fichere Männer etwa ge 
neigt find, gegen billige Bedingungen fihon itzt 
meine Verbindlichkeiten zu treten ? 


F. L. Schröder 


Nur ein Theil des Publikums behaupteter es 
ſey ihm mit dieſer Erklaͤrung kein Ernſt, er wuͤrde, 
um große Vortheile nicht einzubuͤßen, den Unter: 
nehmungsluftigen den Kauf fchon zu etſchweren mil: 
fen. Andre, denen der Ernft Schröders ein: 
leuchtete, und die ihn und feine Unternehmung un: 
gern miften, fuchten ihn von dem Entſchluß, feine 
Entreprife aufzugeben, abzubringen. Mangab Schrö; 
dern durch ihm zu Ehre angeftellte Gaſtmaͤhler Beweife 
der Achtung; angefehne Männer im Staat mifchten 
fih ins Spiel, und fuchten ihn durch dringendes 


”) Annalen d. Th. 9. Heft. ©. 37. 
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Zureden von ſeiner Idee zuruͤckzubringen. Um dieſe 
Zeit ließ Schroͤder eine Erklaͤrung in den 
Hamb. Addreßkomt. Nachrichten *) einruͤcken, in 
welcher er den ganzen Verlauf der Sache, ſein Ver— 
haͤltniß mit der Boudet, fein Betragen gegen die: 
felbe, und feine Unempfanglichfeit und Linertragbars 
£eit Öffentlicher Beleidigungen offen und unverhohlen 
an den Tag lest. Man bemerkte, daß die in 
dieſer Erklärung enthaltne faktifche Wahrheit auf 
das Publitum im Allgemeinen einen günftigen Ein: 
druck machte, ihn, wo nicht zu rechtfertigen, doch 
zu entjchuldigen diente, da er felbit geftebt, in wie 
fern. er. fich übereile habe, und wie fehr und unwis 
derrechtlich er hHintergangen fey, Die Mutter der Bou— 
det trug, wie man ſah, einen großen Theil der 
Schuld mi. Schröders Feinde verftummten, 
feine Freunde und die Freunde feiner Kunft dachten 
ihn durch eine öffentliche Ehrenerweifung für jene 
Mishandlung einigermaffen zu entjehädigen. Als 
am 10. San. Tartüffe mit den Eiferfühtigen 
‚gegeben ward, war das Haus gedrangt vol. Beim 
Aufrollen des Vorhanges ward Schröder heivor; 
gerufen, mit Bravoruf und Handeklatfchen empfan— 
sen; ein Hamburgifcher Bürger nahm das Wort, 
und, meldete ihm den. Wunſch des Publiftums : 


*) 1792. 3. Stud, 


daß .er die bisher mit o — Zufriedenheit 
geführte Direktion des Theaters fortführen moͤge. 
Erneuerter Bravoruf und Geklatſche aus und von 
allen Sitzreihen gab die Einſtimmigkeit dieſes Wun— 
ſches zu erkennen. Schroͤder dankte in folgender 
Rede, die er mit dem Ausdruck innern Gefuͤhls 
begleitete, dem beſſern Theile des Publikums fuͤr 
dieſen Achtungsbeweis. 


“Mein theures und ſeit 28 Jahren von mir, 
verehrtes Publikum ! 


Empfangen Sie für dies ehrenvolle Zeugniß 
Ihrer Zufriedenheit den innigſten Dank eines Man⸗ 
nes, der ungluͤcklich genug iſt, Kummer und Ver⸗ 
druß weit tieſer, als irgend eine Freude „u fühlen; 
dem befiheidene Freiheit das höchite Gut, Recht: 
ſchaffenheit die hoͤchſte Pflicht, und Ihre Achtung 
das groͤſte Vergnügen if. Wachen Sie, um fi 
ein gutes und fittliches Schaufpiel zu erhalten, über 
die Eleine Zahl. derer, die, wie Beanmarchais ſagt: 
in den Familien andrer Unordnungen zu ſtiſten ſuchen, 
die ſie in ihrer eignen zur Verzweiflung bringen 
wuͤrden, (die Stelle ward ſehr beklatſcht, auch hoͤrte 
man: das wollen wir! und: die Buben! rufen. ) 
und glauben Sie, daß Shre Zufriedenheit, aber 
mit Ihrer Achtung verbunden, mein einziges Be: 
ſtreben war und iſt. 

Tt 2 
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Lauter Beifall begleitete die Rede und die Vor; 
ftellung beider Stuͤcke. Auch Mad, Schröder 
ward bei ihrem erftem Auftritt auf die Bühne leb— 
Haft und namentlich chrenvoll bewillkommt. So 
fehr zufrieden die Zufchauer diefen Abend das Schau: 
fpielhaus verließen, wozu die gute Darftellung vor: 
zuͤglich der Eiferfühtigen, in weldhem alle 
Schaufpieler, wie durch neien Muth befeelt, um 
Beifall, wettzueifern fehienen, nicht wenig beituug : 
fo war man doc durch Schröders Rede von feis 
nem Entfchluffe, die Direktion nach dem Wunſche 
des Publifums fortzuführen,, nicht völlig gewiß. 
Man winfchte eine beftimmtere Erflärung, die Jar. 
Schinck mit einem Biller und der Rede Schr: 
ders begleitet, bekannt machte, *) und worin der. 
Direktor fid) dem Wunjche feines Publitums gemäß 
die Direftion fortzuführen erflärte. Die merkwuͤr— 
dige TIheaterrevolution war ſomit geendet, und für 
das Befte der Bühne beffer, als der Anſchein an 
ließ. Der Boudetſchen Gefchichte ward, wie das 
wol bei wichtigern Dingen zu gehn pflegt, bald 
nicht mehr gedacht. Ueber diefe theatraliſche De; 
gebenheit er Yisnen folgende Kleinigkeiten im Druck, 
die wir der Vollftändigkeit halber nur anzeigen dir: 
fen: Freimüthige Gedanken ber "die befannte 


*) Hamb. Theat. Zeit, Nr. 2. 
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Hamb. Theatergeſchichte. Hamb. 1792. 23. 8. 
Der Kuffaften, ein Gedichte. Enthält eine Ev; 
zahlung des Vorfalls der :Dem. Bouder und 
Hrn. Schröder mit dem Hamb. Publitum. Daf. 
Daſſ. 2. 8 Leit, :Das. Publifum und Schroͤ— 
der. 4. 8 Seit. Lied im. Ton des Savoyardens 
liedes. Etwas zur endlichen Beruhigung aller 
Sreunde der Hamb. Schaubuͤhne. Ein Gegen: 
ſtuͤck zu den freimäthigen: Gedanfen , die ein 
Bondetfcher Verehrer gedacht. und herausgegeben 
hat. 179%. 38 8. Sn noch einem,  fchnell 
vergriffenen Slugblatte wurden durch Buchſtabenver⸗ 
feßung die. Namen einiger VBerehrer der Boudet 
verfifizire und perſifflirt. 


Dis. in den Märzmonas wurden verfchiebne Ab 
tre, gute Stücke, Opern: und "Schaufpiele gegeben. 
Kotzebues Stüde gehörten immer nod zu den bes 
liebteften.. ‚Unter den Neuigkeiten diefer Monate 
machte Feines Aufiehn, auffer dag am 27. Febr. 
zuerjt gegebne Babofche Buͤrgergluͤck. Edler, 
moraliicher Zweck, Verbeflerung des Mittelftandes, 
Einheit des Plans , ſchoͤner Dialog und Charaks 
terifti£ zeichnen dies Stück zu, ſehr aus; es mufte 
auch nur leidlich ausgefuͤhrt, auf der Bühne Glück 
machen. Die Schauſpieler Beſchort umd 
Werdy ald Konrad und Felix, Mad, Stark als 
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Hofraͤthin, Loͤhrs als Finanzrath, Langerhans 
als Derkun, Mad. Langerhans als Mariane, 
fanden ſich ſaͤmtlich mit ihren Rollen gut ab. Das 
Stuͤck ward 5mäl bald aufeinander mit Beifall wies 
derhohle. Für den 10. Mai, Sonnabend, ward 
zuerft eine große muſikaliſche Akademie im 
Schaufpielhaufe angefündigt. Es wurden Inſtru— 
mental: und Vofalftüke großer Komponiften geger 
ben, das Orchefter war gut und vollffimmig beiekt, 
und. die Operiften und Operiftinnen fargen mit Bei: 
ſall. Schröder hatte den Ertrag diefed neuein: 
gerichteten Sonnabendskonzerts zum Ankauf einer 
Drgel für fein Orchefter "beftimmt; ein Vorzug, det 
auffer mehrerer Volltönigkeit ftatt der bisher gez 
braudten Forte Piano, auch zum Erſparniß 
der Blasinftrumente diente. An Sonnabenden 
dürfen feit vielen Jahren Feine Schaufpiele-in Ham: 
burg Gegeben werden. Zu Anfang diefes Jahrhun—⸗ 
derts, wie meine Lefet aus’ einem im 1. Abſchn. 
mitgetheilten Komoͤdienzettel Veltheims *) fehn, 
wurde auch an diefeni Tage Schaufpielgebung um 
bedenklich verftattet. - Das erfte Kollegium der Bür; 
Herfchaft war der Scaufpielverftattung an Sonm 
abenden und Sonntagen vorzüglich abgeneigt, und 
nur die von Schröder vom Senat der Stadt eh 


2) S. 35. 


betene Erlaubniß, Konzerte an Sonnabenden zu ger 
ben ,„ hatte auch dem Oberaltenkollegium zulaͤßig 
geſchienen, und ward nachher auch auf die Sonn⸗ 
tagskonzerte erweitert. Auf Oſtern ward S ch w arz, 
welcher bis itzt zum großen Misbehagen des Publi 
tums Klingmanns Rollen geſpielt, verabſchiedet. 
Am 16. März aber fpielte Zukkarini zum letzten— 
male im Vetter von Liffabon, eine feiner Meis 
ſterrollen, den Sievers. Es iſt unſers Amts nicht, 
in die innerſten Verhaͤltniſſe, Ein- und Misvers 
ftändniffe des Direkteurs mit den Schaufpielern ein; 
zugeben, und die Gerüchte über das das und 
warum? Schröder dieſen beliebten und einen 
der geuͤbteſten und Eenntnifreichften Schaufpieler feiner 
Geſellſchaft entlieh, und ob u. wie? durch Nachge— 
ben von beiden Seiten, der, nad) einen Eleinen Zwift mit 
dem Direktor verabfchiedete Akteur der Bühne und dem 
Publikum hätte erhalten werden können, zu begrün: 
den oder zu widerlegen. Freilich hatte Zuffarini 
einen Ruf nah Manheim erhalten, ungern aber 
folgte er diefem Rufe, der ihn von Hamburg, wo 
er gern und befonders ald Schaufpieler beliebt war, 
trennte. Gr hielt nach geendigtem Schaufpiele eine 
fleine, fchmucklofe Abfchiedsrede, worin er fich 
dem Andenken empfahl, und für I2jährigen Beifall 
dankte, Auch Schmidt fpielte an diefem Abend 
zulegt ; er und feine Frau, die ehmalige Mad, 


Kalmes, waren gleifalls von dei Direktion ent: 
laſſen. Das Perfonate erhielt durch beide erfige: 
nannte Schaufpieter eine Luͤcke, die noch lange ficht: 
bar blieb, und durch angehende junge Künftter, die 
fid) freitih mit viel Anftrengung in die von jenen 
fo gut befeßte Facher hineinzuarbeiten fuchten, nicht 
gefüllt ward. Am 17. war die 2te muſikaliſche 
Akademie. Wegen der Trauer Über das Abiter: 
ben des Kaifers Leopold muſte das Schauſpiel 4 
Wochen lang bis zum 16. April feiern. Es wurs 
den während dem viel neue Stuͤcke einmemorirt, 
einjtudirt, eingeprodt. Schröder fuchte den Zeits 
und Lokalgeſchmack zu befriedigen, der, ungeachtet 
er feit Jahren und durch Schröders Mitwirkung 
fhon fehr verbeffert fhien, noch immer nad) Neu: 
beiten fich fehnt, und dem auch die beften Stücke 
fo leicht veralten. Daß unter diefen Neuheiten, 
Stuͤcken und Schaufpielen nicht alles gleich gut, 
manches gar nicht gut, manches zum Erſatz fir das 
Verlohrne nicht ausreichend war, nicht voll: oder 
Halbagültig befunden ward, und daß man doch im 
Ganzen zufrieden war! beweiße für Schröders 
Spekulationsgeiſt, die Wünfche zu befriedigen, wie 
fie befriedigt feyn wollen, wie für die Gutartigkeit 
eines Publikums, das ſich in die Zeiten ſchickt, für 
das Wirklichgute erkenntlich iſt, auch mitunter vor: 
lieb nimmt, Iflands alseZeit und neueZeit 
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ward am 16. April zuerſt gegeben und misfiel nicht, 
Vortreflich fpielte Schröder den Amtmann, Mad. 
Stark die Witwe Pangenfeld. Werdy verdiente 
die Betohnende Aufmunterung,, die ihm in der Rolle 
des Jakob ward, Mad. Schröder und Löhrs 
als Mad. Gruͤneich und ihe Mann fpielten,, jene 
vortreflich, diefer recht brav. Pleisnern mis 
glückte der Landrath nicht. in neuengagirter AE 
teure Vogel fpielte die unbedeutende Nolle des Louis 
unbedeutend. Das Stüf ward in diefem Jahre 
5mal wiederhohle. Am 18. April debütirte Hr. 
Herzfeld vom Wiener Theater in der Hauptrolle 
mit Deifall. Ein Schaufpieler mit viel Anlage, 
vortheilhaft gebildet fuͤr Liebhaberrollen. eine 
Ausfprache etwas monotomiſch. Er hat durch mehrere 
feiner folgenden Rollen, deren viele-er mit Leichtig; 
feit, Feuer und führbaren Fleiß fbielte, die Hoff: 
nung begründet, die man fich bei feinem Debuͤt von 
ihm machte, uud fich in die Gunft des Publikums 
gefeßt. Hr. Mehner, vom Weimarſchen Theater, 
debütirte gleichfalld in der Valetrolle. in -brauchs - 
bares Subjekt für alte, treuherzige Bediente, auch 
Judenrollen. In den Brieftafchen debütirte am 
20. April Mad. Engelhardt ald Sonbrette, 
Wegen Kraͤnklichkeit Hatte fie erft heute die Bühne 
betreten können. Sie fpielte gezwungen, was feine 
Schaufpielerin fell und Feine Soubrette darf. - Im 
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Afflandifhen Herbfttage debütirte am 27. April 
ein Ar. Dittmarfch vom Berliner Theater als 
Peter, (ehmals Zuffarinis Nolle,) ohne im 
mindften der Molle ein Genüge zu rhun. Am 30. 
Mai überrafchte uns Schröder in den Strelißen 
durch eine meifterhafte Darftellung des Czaar Peter, 
Auch diefer Peter war ehmals Zuffarinis Rolle, 
und hier ward fie erſetzt. Nicht fo war es mit 
einigen der übrigen neubeſetzten Rollen beichaffen. — 


Eine im Juniusmonate im Altenaifchen Schaus 
ſpielhauſe fpielende franzöfiihe Truppe, die ſich auf 
den Anfchlagzetteln les premiers Sujets de la 
Troupe des Comediens frangois de S. M. le Rei 
de Suede zu feyn berühmte, z0g eine Menge Ham: 
burger dorthin, ward von Hamburgern, die doch 
immer gern dem Fremden in Kunft, Geſchmack, 
Mode und Sitte (denn fie find Deutfche!) an: und 
nachhängen, vorzüglich in Schuß genommen. Da: 
her auch von bdiefen Sremdlingen bier ein paar 
Worte, Dieſe Fremden hatten fih in Hamburg, 
wo fie durchreifend logirten, Freunde gemacht, und 
fpielten nur: pour fe rendre au defir de Mesf. 
les Hambourgeois et a celui de Mesf. d’Al- 
tona et aux follicitations de leurs compatrio- 
tes, und dies dringender MWünfche Hingeben ward 
durch ein volles Haus bei 4 Vorftellungen am 7, 9, 
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13 und 16 Sun. vollbelohnt. Die Gefellfhaft ber 
ſtand aus 6 — 7 Perfonen, deren weiblicher 
Theil fih weder durch Körpereiz noch brillantes 
Spiel, der männlidye hingegen, wie der weibliche, 
durch das, den Franzofen unabfprechliche leichte 
Spiel und fertiges Memoriren auszeichnete. So 
nahahmungswürdig diefe Leichtigkeit und Addreffe, 
fo wenig war. es die unatiftändige Manier, womit 
jene Premiers Suͤjets fich gegen das glaͤn— 
zende und nachfichttge Publitum zweier angefes 
hener Städte benahmen. Mangel an Achtung zeigte 
3. B. einer diefer Meffieurs, welcher ald Pieror 
(in der Pierotstracht) den Valet im tablean par- 
lant am Ichten Spielabend ayirte, und während 
des Soupers des Monfleue im Loche, Souffleur 
genannt, Gejundheit zu trinken; durch ein unzeitis 
ges Theaterſpiel andeutete, auch dieſen Souffleur 
im Angefihte des Publifums mit dem Kork der 
entfiegelten Weinflafhe warf, — 

Zur Feier der Kaiferwahl ward am 6. Auguft 
in Hamburg zum erftenmal Fuͤrſtengroͤße, Sch. 
von Ztegler gegeben, zwei Tage, den 7. und $- 
twiederhohlt und nachher zuruͤckgelegt. Der Ge: 
ſchmack an hiftorifchen Stuͤcken und Lärmftüsken 
fjien in Hamburg durch Ifflandes und Kotze— 
bues Dramen und durh die Überhändnehmenden 
Singſtuͤcke mehr verdrängt: zu: werden. Großen 
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Beyſall fand am 14. Sept. Sfflands neues 
Drama: Allzufbarf macht fohartig Es 
ward faft durchaus gut gegeben, und mufte, da 
auch dies neue Produft eined guten Kopfes in: 
nere Schönheiten uuleugbar bat, in der Vorftek 
lung gefallen. Vorzüglich brav fpielte Herzf eld 
den Philipp, Beſchort den Lindenfiein. Auch 
bie übrigen Nollen waren gut befeßt. Das Stück 
ward in 3 Monaten 6 mal gegeben. Um Michae: 
lis dieſes Jahrs ward Hr: Schink feiner Then: 
terdichterjchaft entlaffen, und privatifire feitden im 
Hamburg, Er lieferte für und über das Hamb. 
Theater folgende Schriften: Dramaturgiſche 
Monate Hamb. 1790. 8 Hamb. Theater 
zeitung 1792. Laune, Spott und Ernfi 
Hamb. 1793., in welcher legtern Wochenichrift 
ſich Nachrichten von in: und ausländijchen Thea; 
tern finden. Am 25. Sept. fang Dem. Zukka— 
rini zuleßt den Oberon und gieng nad Frank 
furt am Main. Sn der Macht vom 13. zum 14. 
Oktobr. ſtarb Dad, Akkermann im 78ften Le—⸗ 
bensjahre. Dieſe wackre Frau und ehemals ſehr 
beruͤhmte deutſche Aktrize, hatte zwar ſchon ſeit 
mehr als 10 Jahren der Buͤhne entſagt, war aber 
ſuͤr Hamburgs Buͤhne und ein Theater, das ihr 
eigenthuͤmlich gehörte, bis an ihr Lebensende this 
tig ‚geblieben. Su ihrer ftillen, häuslichen Einge⸗ 
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zogenheit bildete fie junge Mädchen für dieſt 
Buͤhne und fuͤr das geſellige Leben. Verſchie— 
dene derſelben lebten bey und mit ihr, ſtickten 
unter ihrer Aufſſicht und Anleitung für Hamburgs 
Buͤhnengarderobbe. Sie hinteriieg ein nicht un: 
beträchtliches Vermögen. ‘Won allen fagt ein 
niederfächfifches Zeitblatt (der Altonaifche Merkur ) 
fehr wahr: von allen, die Rechtſchaffenheit, Wahr; 
haftigkeit und einfache Sitten verehren, ftarb fie 
geliebt und bedauert *). 


Wir Üübergiengen eine Menge Neuheiten, die 
in diefem Jahre gegeben wurden, weil fie zu uns 
bedeutend waren, wie die Oper: die geplagten 
Ehemänner, ein Nachſpiel Taps, dad oft geges 
ben ward, weil es feiner Wehrtloſigkeit ungeachter, 
‚gefiel, der Pasquillant von Karl Reinhard, 
Fürft und Kammerdiener, der Maitag von 
Hagemannu. a. Armfeligkeiten. Ein Scauipiel 
aber: Viel Lärm um Nihts nah Schafes: 
pear am 25. Oktobr. zuerft, und oft nachher gege: 
ben, dürfen wir nicht übergehn. Sn diefem Stuͤcke 
zeichnete ſich Schroͤder als Hauptmann, Mad. 
Schroͤder als Albertine durch ihr raſches und 


) Annalen des Theaters. Berlin. 1793. 11. Heſt. 
Hamb. Kheaterzeitung, 45 St. | 
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feines Spiel vorzüglih aus. Eule fpielte den 
Dorfihulzen mit dchtfomifcher Laune, auch Metz⸗ 
ner den Sprecher einer fehr drollige, und im 
Geſchmack mander Bürger: oder Bauerwache ajııe 
ftirten Dorfiwächter, fehr gut. Diefe aͤchtkomiſche 
Szenen fielen ſehr beluſtigend aus, und ſchienen 
nach dem Leben kopirt. Scheinverdienſt von 
Iffland machte wenig Gluͤck. Es ward am 13. 
Nov. zuerſt gegeben. Zwei Rollen wurden vor— 
zugsweife brav ausgeführt, Den Staabschirurg 
Rechtler fpielte Kangerhans unverbefferiih, und 
Mad. Braun, eine neue Schaufpielerin, welche 
als Frau Schmidt debütirte, erhielt verdienten 
Heifall. Frauen und Jungfern, dieſer und ähnli: 
cher Art, Karikaturrollen find ihr Fach. Doc) hat 
fie fih in der Folge zu Damen von Stande ver, 
ftiegn. Hieronimus Kniffer, eine alte, von 
einem allzeitfertigen Skribenten neubearbeitete Oper 
ward am ı9ten ‚gegeben. Wir erwähnen dieſer als 
‘ten Neuheit nur, um des Hrn Braun zu erwähr 
nen, der, ald Knicker debuͤtirend, fih mit einer 
tüchtigen Baßſtimme und nicht fehlechtem Spiel, 
"als ein guter Buͤffon für die Oper beeigenfchaftet 
wieß. Auch im rezitirenden Scheufpiel haben wir 
ihn einige MNolen 5. DB. den Prostofetdof in den 
Strelitzen, und mehrere Officiere gut ſpielen fer 
hen. Der Knicker gab Übrigens viel zu lachen denn 
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Eule war als Filz ein wackerer Pendant zu jenem 
Knicker. Schade nur, daß dieſer gute komiſche 
Schauſpieler mitunter, durch den Beifall der 
Menge fih zum Ubertreiben verleiten laͤßt! Am 
3. Dezbr. warb: die Wünfhe oder Schad 
Wampum, ein orientalifhbes Scherz 
fpiel *) vom Hrn. von Koßebue, mir Muſik 
von Stegmann, zuerſt und zuleßt gegeben. Es 
ward foͤrmlich ausgepfiffen. Das Stud hatte 
große Mängel bei fleinen Vorzügen. Cine aewiffe 
Surftennatur war, freilich in outrirter Manier, 
nach dem Leben gezeichnet, und Schröder fpielte 
diejen Wampum fo meifterhaft! Man beklatjchre 
wahrlih! in Hamburg weit elendere Geiſtesgebur— 
ten, ald dieſes Scherzfpiel, dad man verwarf. 
Dennoch Fündigte man das Stück. auf den naͤchſten 
Spielabend wieder an. Aber, das Parterr lieh den 
Ankuͤndiger nicht zu Wort kommen. Schröder trat 
auf, um zu Jagen: “man werde, weil das heutige 
Stuͤck den Beifall des Publikums nicht zu haben 
‚Scheine, morgen geben: Biel Lärm um — Michtg ! 
und Taps!” Und diefer Taps ward am folgen: 
den Tage beklatſcht. (1) Am 5. Dez debirten in der 
abgeredten Zauberei die von der Di 
engagirten Stegmann und Frau, die da 







*) ©. den 1. Abſch. unfter Seid. ©. 39. 8 10, 


blikum, als alte wuͤrdige Bekannte, Mit lautem 
Willkommen aufnahm. Stegmanns Verdienſte, 
als komiſcher Schauſpieler und Sänger find bes 
fannt, und fein Engagement war Bereicherung 
des Perſonale. In der KRoßebuifhen Son— 
nenjungfrau debütitten am 7. Dezember At, 
Neinhare und Frau, als Kora und Rolfa. 
Mad. Reinhart hatte Figur für die Bühne und 
Spielfaͤhigkeit; Deinkleiderrollen und junge mun— 
tere Weiber gelangen ihr nihe übel. Man 
hat fie auch im der eingebildeten Kranken ger 
geſehn, oft zeigt fle zu wenige Wärme, mitunter 
affekeire fie. Reinhart brachte eine fiattliche 
Figur, und ein brauchbares Sprachorgan zur 
Bühne. Wir winfchten ihn minder eintönig , 
richtig deklamiren zu hören, und feinem Mienen— 
fpiel mehr Bedeutſamkeit. Möchten unfre jun: 
gen Schaufpieler ihren großen Meifter in dieſer 
Kunft, durch Mienen auszudrücken, was in der 
Seele vorgeht, emſiger fludiven! Nur findiren, 
um in biefem Punkt nicht oft fd ganz fahrläßig 
erfunden zu werden! Mancer und manche nehmen 
es mit diefer ſchweren Sache doc) gar zu leicht! 
Am 10. debütirte Stegmanng Tochter, Karo: 
line, als Lina im rothen Käppchen, mit einer 
angenehmen, doch nicht fehr metallreichen Stimme, 
Sie gab aber Hoffnung, unter der Anleitung eis 


nes einſichtsvollen Vaters, dem es mit der Bil 
dung feiner Tochter ein Ernft ſeyn muß, eine 
gute nicht blos Sängerin, fondern aud) Schaufpie; 
lerin in fanften, zärtlihen Mädchenrolfen zu ver 
den. Ein neues Stuͤck, am 20. Dez. zuerft gege⸗ 
ben, der Koͤnig auf Reiſen, von Ziegler, 
wuͤrden wir nicht erwaͤhnen, wenn nicht Mad: 
Langerhans das ganze Publikum, durch die 
Darſtellung der naiven Rolle des Stuͤcks, fo uͤberaue 
fehr zu taͤuſchen gewußt: hätte. Wir und mehrere 
im Publitum halten dieſe Molle für eine ihrer 
Triumpfrollen. Ihrem Spiele verdankt diefer. 6; 
nig in Hamburg anhaltenden Beifall, Mir be— 
merfen beiläufig und fihlieflih, daß in dieſent 
Jahre das muſikaliſche Über dem rezitirenden 
Schauſpiele, (und doch wol zum Nachtheile des 
letztern?) die Oberhand hatte; indem unter 5 Spiel: 
abenden oft 3 (öfter 2) jenem, nur 2 (oder 3) 
diefem gewidmet ‚waren, Der ungemeingroßen 
Anhaͤnglichkeit der Hamburger und Hamburgerin⸗ 
nen wurde mehr nachgegeben, dem rezitirenden 
Schauſpiel mehr entzogen. Schroͤder ſchien es 
einzugeſtehn, daß er bei aller ſeiner Buͤhne gege⸗ 
benen Vorzuͤgen den Geſchmack des Publikums 
nach ſeinen Ideen zu bilden nicht vermoͤge. Zwar 
zählte das Perſonale 22 männliche und. 14 weiß; 
liche Mitglieder; die Intenfive Verringerung deſſel⸗ 
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Gen, machte die Operausfuͤhrungen ‚vorzüglicher und 
vollftimmiger in jedem Betracht, als manche im 
einzelnen, vortreflihe Schaufpielausführung,, dem 
nicht Sefang, nicht Dekorationgs: und Kleiderpradyt 
aufpalf. Es wurden im J. 1792 nur 2 Tramers 
fpiele, 78 Luft: und Ecaufpiele, 23 Singipiele, 
in allem 98 Stuͤcke gegeben, worunter 18 neue 
ber rezitirenden, und 5 der mufikalifchen Gattung. 
Das Uebergewicht der leßtern zeigte ſich in den 
Wiederholungen der .beliebteften beider Gattungen. 
So ward z.B. Dberon 17, Bürgerglüd 7 
mal, Tarar 10, allzufharf maht fhartig 
3 mal, das rothe Kappchen 6, Minna von 
Darnhelm I mal gegeben, Nachſpiele, wie 
Tapes, und Lift und Unſchuld, jedes 6 ma’, 
bie beiden Billets faum halb fo oft gege— 
ben. Die von Schröder fo glüklih bearbeite; 
ten Eleinen Einaftsftücke felten. Die Namen eines 
B-I-8 und H-9-n prangten defto öfter auf den 
Anfchlagzetteln. 

1793. Mit dem Knicker ward am 2. Sjan. die 
Dühne eröffnet. Schröders guter Geſchmack 
brachte verfchiedene altre ehmals beliebte Stücke auch 
tragifcher Natur, eine Emilie, Julius von Ta 
sent wieder zum Anſchaun; aber einige der derzeit: 
tigen Tragoͤdiſten waren dem Trauerfpiele zu wenig 
geivachfen. Beſſer machten fih die Raͤuſchgens, 


Spiene, Entführungen, Wrantpotte, Har 
geftolzen. Mad. Langerhans fpielte in letzterm 
Stuͤcke die (ehmals Bouderfhe) Margrethe mir 
verdientem Beifall. Demoiſ. Stegmann hatre ſich 
bes Savoyarder unterzogen. Der zum Eingiriel 
gemodelte ehmats jo gepriefene Waltron ward am 
31. an. zuerjt und mit Beifall gegeben. Eine aug 
einem franz. Singfptel zum Schaufpiel umgemodelte 
Kamilla, eine Menheit des zo Febr, misfiel. At; 
gejungen hätte fie vielleicht gefallen. Mas duldee 
man nicht alles, wenn es gefungen wird ! N ad. 
Schröder jpielte die unglückliche Kamilla, und Ken: 
ner ihres großen Spiels lobten die Schüffel, um der 
Wirthin ein Kompliment zu machen. Die am a4ten 

carz wieder gegebne fchöne Arfene, ward von 
Mad. Beſchort treflich gefungen und gefpielc; ihr 
Alcindor fang auch, und gut; memorirt hatte er 
nicht, und Spiel feheint ihm Nebenſache. 


Am 9. März das zweite diesjährige Sonnabends⸗ 
Konzert. Der wahre Schröder erwarb ſich durch, 
die Beſtimmung, die er diefen mufikaliiihen Ausſtel⸗ 
lungen geben wollte, ein neues großes Verdienſt. 
Der Anſchlagzettel gab’ die Beftimmung folgendermaf: 
fen an: M. H. O. B. wird heute den 9. May zur 
Gründung einer Penfions:Anftalt für die 
Mitglieder diefes Theaters eine große mi, 
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Ealiihe Akademie nad) folgender Einrichtung gegeben 
werden. — Am Schluffe des Zettel die (ſchon dem 
Komddienzettel vom gten März untergedruckte) Nachz 


ride: ; } 
«An das Publikum. 

Der verdienftvolle und gefittete Schaufpieler 
kann bei der itzigen Verfaffung des Theaters nur 
eine Urfache Haben, Hamburg mit einem andern 
Orte zu vertaufchen: Brodforge im Alter, wor 
gegen er bei einigen Theatern gefichert if, Sch halte 
es für meine Pflicht, auch jedes hiefige Mitglied 
nach Möglichkeit gegen diefe Sorge zu fihern (wenn 
es fich nicht durch eine üble Aufführung dieſer 
Ausficht beraubt.) Sch widme daher in dieſem 
Jahre, die zwei mir bewilligten Konzerte am heu—⸗ 
tigen und 23. März zur Gründung diefer Anfialt. 
Der Unterſtuͤtzung meines guten Publifums gewiß, 
werde ic) das doppelte Vergnügen haben — wohl: 
zuthun und den Geſchmack an edler Mufik allgemei: 
ner zu machen. » 

Die mufikalifhe Akademie zeichnete fih durch 
Wahl der Stüde eines Gluck, Holzbauer, Vog— 
ler und Naumann, defien berühmte Kora einen 
Theil der Unterhaltung ausmachte, wie durch Ein: 
ftimmigfeit der Inftrumente im gut befehten Orche⸗ 
fter: Chor und durch die Bemühungen der Operiſten 
auf der Bühne vortheilhaft aus, Doch waren Logen 


— 
und Parterre bei weitem nicht fo gefuͤllt, als beide 
bei den beliebteften Opern zu ſeyn pflegen. Schrei: 
der gab durch die Beftimmung des Ertrages feiner 
MWinterfonzerte einen Beweis uneigennüßiger Ber: 
wendung für das Befte des Ganzen, der ihm fehr 
gut gedeutet ward. Es gab übrigens im erften 
Halbjahre wenig Neues und viel Gutes, welches ſehr 
loͤblich, der Kunſt und dem Geſchmack zutraͤglicher iſt, 
als viel Neues und wenig Gutes. In der Fa: 
milie (die, wie Leffings, Gotters u. a. Stuͤcke 
die gute Auswahl beweifen, die ist beftimmte,) be 
bütirten am 3. Mai ald Deomar und Mahlerstochter 
Hr, Rögeln und Frau Nägeln. Der erfte war 
zu Stußerrolfen engagiert. Die ehmals auf unfern 
Bühnen tie im gemeinen Leben fo gangbaren Ches 
valiers werden zwar dort wie hier feltener. Auch 
dürfte die franzöfifche Nation, die, nad) det Bemers 
fung eines neuen Schriftftellers *), vor der Revolu— 
tion’ zwei Deittheile Damen, die Stußer mitgerechs 
net, enthielt, Eünftig der fafelnden Gecken weniger 
zur Nachahmung im Leben wie auf der Bühne auf 
ftellen. Eutbehrlich dürfte darum dies Fach ſobald 
nicht werden, da unſte beſſern deutſchen neuern 
Stuͤcke, Zwittergeſchoͤpfe und Suͤßlinge aufftellen, die 


*) Sneedorf in feinen Meifen durch Tante 
Ueberſ. — 1793. 8. 


als Naturprodukt gelten koͤnnen. Roͤgeln aber war 
ein widerlicher Stußer. Fran R ögeln eine un: 
liebliche Mahlerstochter. Weide wurden in jahres: 
ſriſt entlaſſen. Am. 14. Mai amüfirte ein Italiaͤner, 
Muffini und feine Frau, das Hamb. Publikum 
mit einer italiaͤniſchen Farſe nicht übel, Ein paar 
glänzende VBorftellungen aab es am 8. und 9. Julius, 
Sonnabend und Sonntag. Auf Veranlaffung und 
in Gegenwart des danifchen Erbprinzen ward am Sten 
die eiferfühtige Ehefrau mit. dem vernünf: 
tigen NMarren gegeben. Mad. Schröder 
fpielte im erften Stüde, Schröder im zweiten 
vorzüglich (hin. Große nahahmungswehrte Muſter 
für die Koffnungsvollen in einer folhen Schule 
gebildet, doch nur den Fleifigen und Lehrbegierigen 
nußbar! Die Damen und Herren, die fhon zu 
fenn glauben, was fie nicht find, die eine fo aufferft 
ſchwere Kunft fo unbegreiflich leicht behandeln — 
find für die Kımft verlodren. Am gten König 
Rear, Schröders erſte tragifche und wie fein 
Geiziger, feine erſte Eomifche Rolle, unerreichbar. 
Das Haus war bei diefer Iektern, einer Sonntags: 
fomödie, bis zum Weberfirömen voll. Das Son: 
nenfeſt der Braminen, eine neue am 3. Sul. 

gegebne Oper mit Mufit, von Wenzel Möller, 

umtermifcht mit Stegmannifcher Mufif, — 
reich, bunt und ſchimmernd, albernen Inhalts, ein 


— 79: 
währes: was beliebt? (Quodlibet) machte erft nach 
und nach Auſſehen, und ward am Ende, was die 
Adelheide und Oberon chmals waren: die Montags— 
abendpoſſe. Es wird darin von "Affen, Laffen und 
Solionarren,,, vom „Anbloͤcken des Knocyenınanns ;, 
geſungen, die Duettiftenfchimpften — nach Noten, 
aber diefer Nonfens ward: durch Muſik geſchaͤtzt und 
‚die Operiften fangen faft alle gut. Das Feft ward 
‚in diefem Jahre 13. mal-abgefiingen. Eine am 3. 
Septbr. zuerft gegebne Oper nad) Scaintfoir von 
Herklots: der Maͤdchenmarkt, mit Muſik vom 
Neichsgrafen Kospoth, gefiel wenig. Franzoͤſiſche, 
Sinn und Plan verrathende Operſuͤjets mit deutſcher 
Muſtik ſind dem derzeitigen Lokalgeſchmack entgegen. 
Mehr aber gefiel das Kaͤſtchen mit der Chiffre, 
mit Salieris Muſik, am 7 Oktobr. Folgende 
Stuͤcke der rezitirenden Gattung machten Aufſehn. 
ODas Kind der Natur, Luftfp. aus dem Muſeum 
fuͤr das weibliche Geſchlecht, am 10 Jul. zuerſt. Ein 
feines: Stuͤck, dent Kenner und Liebhaber Beifall zoll: 
ten. Die Eleine Stegmann fpielte die Hauptrolle 
mit Fleiß; Mad. Löhrs die Nofine veche artig, 
:Herzfeld den Liebhaber, Loͤhrs den Prafidenten, 
beide fehr gut. Das Stuͤck ward 7: mal in diefem 
Jahre wiederhohlee Am 12. Septbr. Ludwig der 
Springer, Schaufp. von Hagemann. Nitters 
ſtuͤcke und Ritterromane verdanken ihr Gluͤck vorzüg: 
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lich den Damen. Auch died Damen: und Ritterſtuͤck, 
worin aufer einer Menge Ritter und Herren, Knappen 
und Mönche, und nur eine Dame, (Mad. Sch roͤ⸗ 
der,) jpielte ,; fand Gnade — beiden Damen ,- und 
‚word ort gegeben. Im Ganzen genommen hat ſich der 
Geſchmack an Ritterſtuͤcken und Lärmfpielen in Ham: 
hburg fd: ziemlich verlohren, und. wir hoffen, aud 
unſre Damen bald zu einer beffern Lektüre und beſſern 
Theatralgeſchmack zurückgekehrt zu ſehen. Die vor⸗ 
zuͤglichſte, allgemein und verdient geprieſene Neuheit 
dieſez FJahres war das am 25. Septbre zuerſt gegebne 
Maͤdchen von Marienburg, von Kratter. 
Der Name Schroͤder s, den man lange in, keinem 
Nneuen Detuͤcke bemerkt, und: welcher, der Sage nach, 
‚and Gedaͤchtnisſchwaͤche Feine neue Rolle mehr ein: 
ſtudiren werde, und-einneues Stuͤck, hatte-ein zahl: 
reiches Publikum ins Haus gezogen. Mehr als so 
Kutſchen reihten ſich über den Gaͤnſemarkt bis zum 
Ende. der Dammtehorftraffe entlang: - Ein ſchoͤnes 
Stuͤck, sm nichts fehle als der Kontraft, ein Ge: 
‚mahlde nur fihöner edler Charaktere, ein fimpler 
Plan, und ein fehöned Spiel. Schröder felbft gab 
eine meifterhafte Darftellung des veredelten und in 
diefer veredelten Geftalt vom Dichter - durchaus. ges 
haltnen groffen Ruffen. Die Aeuſſerungen der. Zorn: 
wuth, die leifen Uebergänge von jenem Aſſekt zur 
werdenden und wachſenden Neigung "gegen feine 


junge ; frohläunigte, edelhjerzige Lehrerin, das Auf: 
braufen bei vermeinter Nebenbuhlerfehaft, fein ftum: 
mes Spiel in den Szenen des 4 und 5. Akts, alles 
und alles fo neu, als wahr, fo fchön als uberrafchend ! 
Möchten doch junge Kuͤnſtler an diefem Mann fehen 
amd findiren, es einfehen und zu fallen fuchen, daß, 
um groß in der Kunft zu. ſeyn, nicht Auswendiglers 
nen hinreihet daß ein großes Spiel großes Studium 
fodret: Mad. Langerhans war das Mädchen. Sie 
'deflamirte durchaus richtig, beobachtete fehr genan 
‚den gemäßigten Ton’ der Naivetät, den das Verhält: 
niß der Chatinka zu dem in ihr Schiekfal verwebten 
‚Großen fo nothwendig machte. “Der Uebergang von 
Frohſinn zum Wehgefühl in der fiummen Szene des 
Z2ten Akts gelang ihr ungemein. Ihr Anzug go⸗ 
wähle und Hebend. ‚Sie war eine-würdige Chatinka. 
Mad. Eule fpielte die Natalie mit Feinheit und 
‚und Befonnenheit, Langerhans den Paftor mit 
Wahrheit und edlem Gefühl, Werdy den Eduard 
‚gut, Stegmann den Schiffer nach dem Leben, 
Keinhard den -Menzikof leidlich. Das: Stüd 
ward im genau beobachteten Koftüme gegeben. Es 
erhielt. auch in Hamburg, wo es, wie wenige neuere 
Stuͤcke, mit feltener Nündung fich machte, daurenden 
Beifall, und ward bis Sahresende 8 mal gegeben. 
Edelfinn und Armuth, L. von Kogebue, am 
25. Oktobr. zuerft gegeben, verhielt gleichfalls viel 
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Beiſall. Mag immer in dieſem Stuͤcke zu viel Zu⸗ 
ſall regieren, moͤgen einige Charaktere in outrirter 
Manier gezeichnet, mag das Ganze zu wenig zu: 
fammen gehalten ſeyn: es hat einzelne fhöne Cha: 
raftere, frappante Situotionen, lebhafte Szenen und 
Wis. Vorzuͤglich gut ward die ſchalkhafte Joſephine 
von Mad. Langerhans, der junge jovialiſche Hol: 
dander von Herzfeld gegeben Auch Befhort 
verdarb den Cederſtroͤm nicht. Schröder als 
Major, hob diejen Charakter und das Stück durch 
fein mufterhaftes Spiel nicht wenig. Zungen Künft: 
dern möchten wir fein unbegreiflich wahres Mienen: 
fpiel in der Szene mit dem Cederſtroͤm zum Studium, 
und, wo möglich, zur Nachahmung empfehlen. An 
den übrigen: Rollen, deren einige in outrirter Manier 
gezeichnet find, fchien wenig zu fpielen oder zu ver: 
fpielen. Einheit der Handlung fehlte ohne dies dem 
Stüde zu ſehr; es ward bis Jahresende 7 mal mit 
großem Beifall wiederhohlt. Sonntags den 20. 
Dftobr. ward zur Gründung der Penfionsanftale 
"mufifalifche Akademie, Aleranders Heft, von Nam: 
ler und Händel, mit einer Boglerfihen Sim: 
phonie zwifchen den Abtheilungen gegeben. Eine ſehr 
vellftimmige Muſik: 14 Singftimmen und 39 Sin: 
‚ftrumentiften,, die alles leifteten, was ſich von einer 
fo vielzahligen muftkalifchen Gefellfhaft fobern ließ. 
Die Verſammlung ber Zuſchauer war zahlreich und 
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glänzend; es war ja das erfte Sonntagskonzert im 
Scaufpielhaufe. Schon im Septbr. hatte nämlich 
SE chröder fein Gefuh um Zulaffung einiger Win: 
terkonzerte beim Senat erneuert. Er führt in diefem, 
and mitgetheilten, Gefuche an: er habe, um dem 
Theater geſchickte und gefittete Künftler zu verfchaf: 
fen und zu erhalten ,. einen Fond gefammelt, der fie 
im Alter und bei Kranflichfeit oder Untauglichfeit zu 
Gefchäften, durch Ausreihung eincr Penſion vor 
Mangel ſchuͤtze. Da der Ertrag vorjähriger Sonn: 
abendsfonzerte nur einen Eleinen Fond ausgebeutet, 
wünfche er, um feinen Plan nicht vereitelt zu fehen, 
die Hochobrigfeitliche Erlaubniß: “zwifhen Michae: 
“is und Oſtern hoͤchſtens alle 14 Tage am Sonn: 
“tage und, wenn es paflend feyn follte, an Eleinen 
sGefttage: Abenden von 6 bis 8 Uhr wohlgeordnete 
‚Konzerte im Schaufpielhaufe aufführen zu dürfen. »» 
Zur Unterſtuͤtzung feines Geſuchs führt er den eins 
Jeuchtenden Grund an, daß Fremde und Einheimifche, 
Henen es an Familienzirfeln fehle, Gelegenheit. bit: 
ten, fih an Sonntagsabenden auf eine-unfchuldige 
Art zu unterhalten. Der Hamb, Senat (wir haben 
es oft zu vühmen Gelegenheit gehabt) zeichnete ſich 
von jeher als Befhüßer und Beförderer der Schau: 
ſpielkutch aus, und was Löwen, in der: Dedifation 
feiner Schriften, dem. noch. lebenden verdienftoollen 
Sindikus Faber, einem Achten Maͤzenaten der 
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Kunſt anrühmet, das Einnten wir noch ikt mehreren 
Mitgliedern des Senats zufhreiben, die fich für die 
vaterjtadtifche Bühne mit rühmlichen Eifer verwen; 
den. Das Kolfeginm der DOberalten, ohne deren 
Zuſtimmung die Verftattang der Sonntagsfchaufpiete 
nicht zulaͤßig ift, erkiaete fih mehrmals und noch in 
dieſem Sahre gegen dies Geſuch. Auch das Minifte: 
rium war mit einer Borftellung, um das Gefuch we: 
gen der Sonntagskomoͤdie zu hinteitreiben, einge— 
kommen. &o wenig daher an-cin oft gefuchtes fonn: 
tägliches Scaufpiel, wie ‘ed in Andern deutſchen 
Staͤdten unbedenklich fratt hat, in Hamburg vor der 
Hand zu denken feyn möchte; ſo wenig fand doc das 
oben erwähnte Geſuch, Fonntäglihe Konzerte 
betreffend, bei den erfien Kollegien Bedenken. Das 
Dekret des Seyats vom 23. Septbr. d. J. lautete’; 
“Daß dem &upplifanten die Erlaubnis, alle 14 Tage, 
am Sonntage, wie auch an’ den Kleinen Fefttagen, 
ccAbends von 6—8 Uhr, ein öffentlidyes Konzert im 
“Schanfpielhaufe-zu geben, von Michaelis a. c. bis 
«Stern 1794. zu ertheilen: doch daß diefe Konzeuse 
nicht in theatraliſche Vorftellungen ausarten.„ 
Am 3. Novbr. war die zweite muſikaliſche Akademie, 


Unter den neueſten diesjährigen Vorfteltingen ift 
die am 15. Novembr. zuerft gegebne Zauberflöte, 
Singfp. mit Mozarts Mufik, ein Gegenſtand all: 
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Hemeinerer Aufmerffamfeit geworden. Schon lange 
zuvor hatte man von den zu diefer neuen Opervor— 
ftellung gemachten Boranflalten, von mehren hun: 
dert Eilen zu Dekorationen vermahlter feiner Leine 
wand, von Pracht; An: und Aufzügen, Schlangen 
und andern ungewöhnlichen Ericheinungen reden hoͤ⸗ 
ren, welche diefe Prachtoper zu verherrlichen in Arbeit 
waren. Die Virtuojfen und Virtuofinnen in Ham⸗ 
burgifchen Familien ſpielten ſchon lange zuvor die be: 
zaubernden, hinreiffend fehönen Arien und Duette 
diefes Mozartfchen Schwanengefanged. Das 
Schaufpielhaus war an den erfien, diefer Vorſtellung 
gewidmeten Epielabenden ungemein vol. Doch 
machte die Zauberflöte anfangs nicht die erwartete 
und gehofte Senfation, und bei der ten Wiederhoh— 
lung fanden. wir das Echaufpielhaus (zwar immer 
artig voll doch) lange nicht jo gefüllt als bei der 
aoftien Wiederhohlung des alfgepriefenen Oberon, 
Und doch war diefe Zauberflöte mit einer, für Kenner 
und Dilettanten gleich entzuͤckenden, faßlichen und an 
feinen, originellen Zügen reichen Muſik begleitet; und 
doch war auch diejer Opertert eine Mufterfarte von 
Luftigfeit, Unnatur, Zaubereien und Blendwerfen, 
durch mehr als eine neue, wenn gleich nicht durchaus 
mablerifch ſchoͤne Dekorationen und durchaus ſchoͤne 
und paffende Prachtgewänder bereichert. Eine zu 
hoc) und lange gefpannte Erwartung findet fih zu 
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teicht getäufht! Aber man fam bald in den Ge: 
ſchmack, und die Zauberflöte bewirfte miederhohle 
angekündige immer ein volles Haus. Die fehönfte 
Dekoration diefer neuen Oper war nicht die neuefte, 
war unftreitig die trefliche Nuinenvorfiellung au dem 
Berfammlungsplaße der Priefter; fie rührt noch von 
dem ehmaltgen Nikolinifhen großen Theatermah⸗ 
ler Kolomba her und gehört, wie noch eine in diefer 
Oper erfiheinende ländliche Vorſtellung, zu dem Nach: 
laffe Nikolinis, dur defien Ankauf Schröder 
fein Theater wahrhaft bereichert hat. Hr. Stock 
mann, ein nicht ungefchiefter Mann, arbeiter viel; 
leicht zu viel, um beffer arbeiten zu fönnen, daher 
auch wol eine feiner zu diefer Oper gelieferten neuen 
Dekorationen, die VBorftellung der z MiniatursTem sel: 
chen der Natur, Wahrheit und Vernunft, mit inem 
paar Baumgaͤngen der Hinterwand gegen alle Regel 
der Perſpektiven und des Verhaͤltniſſes, folglich mıg; 
tathen war. Durch zu viel Prachtluxus ward cin 
theatralifches Publifum leicht verwöhnt. Doch nur 
der Gejchmacksmäfler mäfelt, dem großen Haufen 
aber behagt viel Neuheit und viel Aufivand. Das 
Hamb. Theater ift ferner von allzu Eleinem Umfange, 
um große Aufzüge, wie der des Oberprieiters der Sfie, 
Saraftro, welcher in Eulens prächtig befleideter 
Perſon auf einem Wagen ftattlih (nicht wie anderer 
Orten von Löwen, fondern, und vielleicht chen fe 


gut, wo nicht beſſer, von lebendigen Statiftenma; 
fehinen) daher gezogen fam, in ein vortheilhaftes, 
Taͤuſchung befdrderndes Licht zu ftellen. Die Bor: 
ſtellung det Feuergluth und Waſſerfluth, in einer 
durchbrochnen Felfenmaffe anſchaulich gemacht, nahm 
ſich nicht uͤbel; zwar nicht wie in jenem Ser van⸗ 
don iſchen Ballette der Fall geweſen ſeyn ſoll, wo 
der Zuſchauer bei dem von Silberflor kuͤnſtlich nach⸗ 
gemachten Waſſerfall nicht blos Waſſer zu hoͤren und 
zu ſehen, ſondern ſogar die Kuͤhlung zu fuͤhlen 
glaubte. Der haſenherzige aͤgiptiſche Prinz, welcher 
im erſten Akte vor einer Schlange in Ohnmacht ſin⸗ 
ken will, gieng, mit Floͤtenſpiel bewaffnet, zur großem 
Freude aller daran theilnehmenden Damen und Herz 
ten unverfengt und unerfäuft hindurch. Unter dem 
Sängern und Sängerinnen, welche diejes Augen: und 
Ohrenmahl aufzutifchen berufen waren, zeichneten ſich 
Stegmann als Papageno, Mad. Langerhans 
als Papagena, (XArtiften, die auch die albernſten 
Rollen und Duette durch Spiel und Geſang zu bele: 
ben wiffen,) Mad. Befhort ald Nachtfönigin 
(dureh fhönen Geſang und achtfames Spiel) vorzuͤg⸗ 
- lich aus. Demoif. Stegmann gab ihre Pamina 
mit Fleiß, und fang fie angenehm, obgleich ihre 
Stimme nicht fo metallreich iſt, als die der erſtge— 
Hannnten Sängerinnen. Pleißner verdarb den 
Mohrengalan nicht. Eule, diefer beliebte Komifus 
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des Operpublifums , ftand als Oberpriefter zwar nicht 
auf feinem Platz; doch nahm er fih fo ehrbar zu: 
fammen als ihm möglich war, um auch die trefliche 
Arie: “in diefen heilgen Hallen ac. 20. »», die, fo brav 
er fie fang, aus einem andern Munde beffer gefluns 
gen haben würde, nicht miszufingen. Sie war feir 
nem Talent zu Eomifhem Geſange nicht angemeffen. 
Unter den übrtgen nicht genannten Operiſten hätten 
Einige durch befferen Geſang und befleres Spiel (das 
unfre Singvirtuofen oft fo fehr vernachlaͤßigen) für 
diefe Oper mehr thun Eönnen und follen. Nichtiger 
Gefang und achtfames Spiel ift eine Foderung, die 
man dem Artiſten, der nur dadurch eine abentheuer: 
liche Oper erträglich machen kann, nicht erlaffen darf. 
Eine Kaßenarie oder eine Gingerei der Spielparthie 
in einer Eiferfuht auf der-Probe, wo einer. 
dem andern zufingt : ich habe den König! der andre: 
ich habe die Dame! ein dritter: ich habe gewonnen! 
oder wo ein Valet fingend meldet: der Herr Barone, 
wünjchet aufzumarten ! und die Donna>prima jingend: 
‚ entgegnet: Laß ihn fommen! — und andre Albern: 
heiten im ruhigen Seelenzuftande mit Ausdruck ge: 
fungen, durch muſikaliſche Begleitnng zu Ausdrücken 
eines erhöhten Selenzuftandes geprägt, müften, fo. 
albern fie find, nicht durch Nachlaͤßigkeit der Singen: 
den noch alberner werden, Wenn es wahr ift, was. 








Moͤſer) ſagt: Fang der größte Lobſpruch, den man 
einer Oper, die ihre eigne Welt Hat, geben Eünne; 
darin beſtehe, daß ſie in Vergleichung unſrer Welt 
voͤllig unnatuͤrlich fehss: fo verdient die Zauberfloͤte 
dieſen größten Lobſpruch. Erinnerten nur nicht Die 
tteflichen Arienfäße und Chöre det Mozart, Mar 
tin, Salieri und Ditters, (der letztere freilich 
nicht im Gaͤhnchor des Betrugs durch Aberglauben,) 
in welchen reiner und ſchoͤner Ausdruck der Empfim⸗ 
dung und Leidenſchaſt herrſcht, zur oft an einen hoͤ⸗ 
hen Zweck det Oper, auf das Herz zu wirken, ein 
Zweck, den die Der, werin fie waͤre, was fie ſeyn 
könnte, (was eine Alcefte ,- ein Tarar ſind,) als 
das volltommenfte dramatiſche Kunſtwerk fo fehr Ar 
erreichen: fähig ME Unſre Dichter: und Opermachet 
neuerer Zeit geben ſich, dem hertſchenden Geſchmack 
ju Gunſt und Gefallen, recht ſichtliche Muͤhe, ſich 
und ihn von dieſem Zweck immer weiter zu entfernen: 
Durch den Zauber ausdruckvoller Saͤtze reife dieſe 
Zauberflöte den Zuſchauer und Hörer oft ſo ganz Kin, 
daß ers zu beklagen vergißt, wie fehr der unfterbliche 
Komponift fein Talent an einen Tert verfchwendere, 
Ser fo vielen Aufiwandes nicht wehrt war. Die 
Zauberflöte ward in diefem Jahre 3 mal gegeben, 


” Harlekin ©. 80, Auch Knigge über Schriſtſteer 
nund Schriſtſiellerei. S. 219. 20, .. | = 


&} 


Bei der Aten- Wiederhohlung fieb am Schluffe ein 
Neuer Deforationshinterhang, ‚ein mit Guirlanden 
verzierter Salon, welchen ..die: hocherfreute Menge 
zu beklatſchen nicht ermangelte. Die Oper foll der 
Direftion bei 4000 Murf, gefoftet und dieje Aus; 
lage fich reichlich verintereffirt- haben. Ein paar 
neue Stuͤcke rezitivender Gattung fanden und vers 
dienten deſto minder Beifall. Der am 29. Novbr, 
mit dem Seizigen (an welhen, Danf Schroͤ— 
ders großem Spiele! man fih in Hamburg nicht 
fatt fieht), gegebne Prozeß ohne ſittlichen Zweck 
und aͤſthetiſche Schönheit, der. ohngeachtet einiger 
furzweiligen Einfälle des in einen luftigen Studenten 
verkleideten- luſtigen Bedienten, den Eule ſehr Furzs 
weilig fpielte., ſehr langweilte. Aber — was war 
das für eine Julie! (Mad. R.) ‚Unter funſzehn 
Damen des dermaligen weiblichen. Perſonals (das 
männliche zählte 24,) mufte es auch grade die funf; 
zehnte ſeyn? Auch Felix und Biotanta, von 
einem Hamburger, Meno Valett, nach dem Engl. 
gearbeitet, am 12. Dez. zuerſt gegeben, und nur 
einmal, misfiel, Der gute Schröder hat ſchon 
über fo manchen Feind der Bühnenbefferung dem 
Sieg erfochten. Moͤcht' er aud die gefährlichite 
und hartnäcigfte Feindin der Bühnen: und Ge: 
ſchmacksbeſſerung bejiegen können, die Widerjucherin : 
Neuheitsſucht! Die Zahl geſchmackvoller und gebik 


deter. Freunde und Freundinnen des Theaters ift in 
Hamburg wahrlich. nicht Elein! Möchte fih die 
Zahl vergrößern, um den Direktor ſchadlos zu halten, 
wenn er durch ftrengere Auswahl der Stügfe feinen 
Ruhm „vergrößert! Im Novbr. und Dezb. wurden 
verfihiedne aͤltre und neuere beliebte und beifallswuͤr⸗ 
dige Stücke gegeben, und am 20. Dez. ward mit 
Schröders Portrait der Mutter und dem gut 
herzigen Sohn, nah Florian, vor dem Fefte 
geſchloſſen. Im erften Stüde debütirte ein Hr, 
Hofmann als Konrad, und fhien einen brauchbas 
ven Valet zu verfprehen. Cine entbehrlihe Sou— 
brette hatte das Theater durch den am gten Dez, 
erfolgten Tod der. Mad. Engelhardt verlohren. 
Sonntags den 22. Dez. war die vierte und lebte 
diesjährige Akademie. Sie machte dem Direktor 
und feinen Anprönungen, wie den fämmtlichen Ars 
tiften, Ehre. . Eine wahrhaft fchöne Ausführung 
treflicher Muſikſtuͤcke! Auf eine Mozartihe Sim: 
phonie folgtes Iphigenie von Tauris, tragis 
ſches Singfpiel. 1. Abth. von Gluck. Das Chor 
ber Sänger und Sängerinnen auf der Bühne beftand. 
aus 16 Perfonen, und die Vokalmuſik, von einem 
volltimmigen Orchefter begleitet, ward vortreflich 
ausgeführt. Mad. Bauer, eine fremde Künftlerin, 
‚fpielte eine Sonate auf dem Pfalterion, Mad, Bes 
ſchort fang ein Rondeau von Paeſiello. Die Bruͤ⸗ 
&ra 


der Homberg ſpielten ein Duett aus der Batibers 
fiöte. Ein neues, in Hamburg noch unbekanntes 
Schlußchor aus Mozarts Meifterwecke, dem Don 
Juan, machte den Shluf. Das Publikum war 
an dieſem Abend zahlreich und glänzend. Die Erſten 
der Stadt, verfchiedene Senatsmitglieder gaben 
durch ihre Gegenwatt einen ehrenden Beweis der 
Öffentlihen Billigung des von Schröder durch 
diefe Sontagsfonzerte beabfichteteh zwiefachen edlen 
Zweces. Am 30. Dezbr. ward die Reihe diesjährt: 
ger Vorftellungen mit der Zanberflöte gefchloffen. 


1994. Am 2. San. ward mit dem Sch röde rfchen 
Spieler nad) Saurin u. Moore und em Kauf 
mann von Smirna eröffnet. Der drifte brachte 
ein neues Zfflandifchest., die Reife nad der 
Stadt. Died und ein am 13. Febr. zuerft gegeb⸗ 
nes neues 2. deffelben Verfaffers: der Vormund, 
wurden, ungeachtet fie, einzelne Schönheiten abge: 
rechnet, den früheren Dichtungen Zfflands weit 
nachſtehen, beifällig aufgenontmen. Doch wurden 
fie im Ganzen nur leidlich gefpielt. Im letztern 
empfahl fih Langerhang als Oberft Brand, durch 
eine frappante aͤußre Aehnlichkeit mit einem großen 
verſtorbnen Monarchen einem Theile, durch fein gu: 

tes Spiel dem ganzen Publikum. Die dritte Neu: 
heit des rerictxetiden Be nd war der am 26. 


wu 
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Maͤrz gegebne Graf Benjowski oder die Ver; 
ſchwörung auf Kamtſchatka, Sch. von 
Kotzebue. Dem Stuͤcke fehlte, es weder an Bor: 
zügen, noch Fehlern, noch Eigenheiten und Eigen: 
thuͤmlichteiten der Manier, welche diefer dramatiſche 
‚Lieblingsdichter der Hamburger allen feinen Dichtun⸗ 
‚gen aufzufternpein pflegt, , Schröder hatte aud) 
mit diefem Koßebuifhen Stuͤcke Berändrungen 
‚vorgenommen, welche die Wirkung: des Ganzen zu 
verfiärken dienen mochten, und es lag nicht. an ihm, 
dag manches Gute und Schöne des Stückes verloh—⸗ 
gen , manches Fehlerhafte fichtbarer ward. Er felbfk, 
Schroͤder, fpiclte den Gouverneur meifterhaft,; 
Stegmann den Hettman. der Koſacken fehr haraf: 
teriſtiſch; Hersfeld den Benjowsky mit edlem 
Anſtande, auch fprach er ihn meift richtig. Die 
‚Eeine Stegmann fonnte nicht dafür, daß fie als 
 Manasja einem großen Theile voraus des Damen: 
‚publitums jo wenig intereflant fchien. Es war der 
Rolle Schuld „ weiche ein nicht, kulturloſes, aber 
mannfüchtiges, unfeines, aufdringliches, und gegen 
‚einen alten, wackern Vater unbegreiſlich undaukba⸗ 
res weibliches Wefen aufſtellte. Schade um ben 
‚Stepanof! Eine brillante Rolte, wer fie zu nehmen 
verſteht. Hr. Reinhard polterte und: monotonirse 
und verdarb ſie. Vorzuͤglich mistang ihm die Lie 
beserklaͤrung. Er verdarb, rait einem Dramaturgen 


zu reden, im Spiegel des Lebens das Glas. Auch 
der Hülfs: und Nebenröllen wurden mehrere vers 
fehlt. Vortreflich aber machte fi) das Stück im 
Aeuffern. Gruppen, Gefechte, Schiffbeladung am 
Schluffe — alles war, wie man es von Schröders 
Einfiht und Geſchmack gewohnte ift, treflich geord; 
net und ausgeführe. Kin paar neue Deforationen 
hatte Hr. Stock mann geliefert. Die Winterges 
gend mit-Schneebelafteten Bäumen auf den Seiten: 
flügeln und den Schneebedecften Hütten der Verwie⸗ 
fenen im NHintergrunde nahm fich gut aus. Das 
Stuͤck erhielt viel Beifall und ward 4mal bald auf 
einander gegeben. Meubeiten des mufifalifchen 
Schaufpield gab es in diefem Sahresviertheil nicht, 
auffer einem Raben, tragikomiſches Maͤhrchen, 
nach Gozzi, von Andre. Romberg fomponirt, 
am 7. April, das, da es nicht gefiel, nicht wie: 
derhohle ward. Eine Mad. Schick vom Berliner 
Dpertheater erfreute das Hamb. Publifum durch 
Spiel und Gefang in folgenden Gaftrollen : am 
4. März als Almanfaris in Oberon, am 11. als 
Lilla, am 17. als Aftafia im Tarar, (welcher 
fhönen Oper durch einen beſſern Tarar geholfen 
weäre,) am 21. ald Diana, im Baum der Diana, 
‚am 28. als Lilla, am 31. ald Diana. Auch die 
muflEalifche Akademie am 2. Febr. und 2. März, 
weihe Stegmanns Heinrich der Löve- in 
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> Abtheilungen und ein Pfalzbairifcher Hoſmuſikuq 
Lausfa, durch meifterhaftes Spiel auf dem Fortes 
piano verherrlichte, nährten den muſikaliſchen Ger 
ſchmack der Hamburger, Meit dem fchönen und ſchoͤn⸗ 
gefpielten Martenburger Maͤdchen ward am 
11. April vor dem Fefte gefchloffen. Schröder» 
hielt wieder einmal, und in der Kleidung des Czaar 
Peter, eine Rede, die, von einem Unzer verfaßt 
und von einem Schröder rezitirt, nicht anders 
als gefallen Eonntee Der gute Schröder bat 
ſchon fo manches Komplimentirwefen , fo manches 
Taͤuſchungswidrige und ftdrende Weſen von feinens 
beffern Theater verbannt. Stoͤrt es nicht auch die 
Täufhung , wenn er, dem wir als Czaar Peter ge 
rechte Bewundrung zollten, der uns den Schaufpieh 
fünftler fo ganz vergeffen machte, nun in der Kleis 
dung diefes Czaars anredend fein Publifum daran 
erinnert, die Taufhung urplößlic hebt, die un 
auch nad) dem Stücke noc) den Abend in der Stim; 
mung erhalten foll, in den ung fein wahrhaft großes 
Spiel hineinſtimmte? — Großmann läft nad 
den Stücen, weil doch einmal annoncirt werden 
müß, nie in der Kleidung und den Charaftern des 
Stücks abfündisen. Bei Schrödern, fast ein 
Benjowsky, den wir fu eben von Kamtfchatfa ab: 
fegeln fahn, fagt mancher Prinz mit Ordensband und 
Stern, den wir Eurz vorher auf der Bühne ſtolziren 
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und haranguiren ſahn, ſagt ein luſtiger Bedienter, 
der kurz vorher in der Operpoſſe turlupinirte, mit 
Verbeugungen hervortretend, was man die Ehre 
haben werde, morgen zu geben. Wie leicht und 
wie hoͤchſtnoͤthig waͤre dieſe täufungemibrige Sitte 
abzuftellen } 


Zur Hamb. Theaterlitteratur diefes Zeitraums von 
1786-94 gehören auffer Schinfs bereits ange: 
führten dramaturgifchen Arbeiten und dem von Hrn. 
von Heß herausgegebnen Journal aller Jour— 
nale 1786—88, nebſt der Fortſetzung deſſelben 
Journals v. J. 1790, in welchem Veit Weber 
dramaturgiſche Aufſaͤtze lieſerte; (Albrechts) neue 
Hamb. Dramaturgie, ein Wochenblatt des 
Jahres 1791. Neuerdings haben verſchiedne Wo> 
chenblaͤtter ſich mit theatraliſchen Nachrichten befaßt, 
e; find Analen des Theaters zu Hamb. 1793 
erſchienen, welche bald wieder aufhörten. Von den 
Khentralien , welche neuere Wochenblättier ihren 
enhemerifchen Druckſchriften einzuverleiben pflegen, 
nehmen wir um fo weniger Motiz, da auch das lefens 
de Publikum in Hamburg, fo viel und gern es liegt, 
davon wenig Notiz zu nehmen fcheint, auch weder 
die Litteratur noch das Theater Gewinn daraus zu 
ziehen hoffen darf, 


‘ 


uUm den Wehrt der gegenwärtigen Hamb. Bühne, 
wie fie Schroͤ dern ihr Daſeyn und ihre Dauer vers 
dankt, und deren fittliche und aͤſthetiſche Vorzüge zu 
beftimmen, nehmen wir zuerft das Aeußre, aͤußre 
Ordnung und Zierde ins Auge, Sn beider Hinſicht 
it Hamburgs Bühne durch des Direktors richtige 
Grundfäge und feinen Geſchmack mit Kenntniß verbuns 
den, geleitet geworden, was wenige Bühnen Deutfchs 
lands waren und find, Seit 1786 erhielt diefe Bühne, 
sine fo vortheilhafte, von. Jahr zu Jahr verbefferte 
und verfchönerte Geflalt, daßrin dieſe m Punfte 
der. -eigenfinnige Wunfch für Beſſerung durch dem 
Augenfcheim widerlegt. wird. Pünktlichkeit, Ges 
nauigkeit, Ordnung in Betreff des Anfanges,. Fort 
ganges der Vorjiellungen, Deforationsmechfel, Mar 
fehienerie und Flugwerfe läßt die feltnen Verſtoſſe 
gegen Koftüäme, Sciclichkeit, gegen beſtimmte und 
konventionelle Regeln kaum bemerfen,, Beleuchtung 
der Buͤhne ift vortreflih,. Der Mafbinenmeifter 
Achterkirch erfüllt feine Pflicht, die Gemaͤhlde des, 
Mahlers in das verfchiedenfte Licht, den, Forderungen 
der Regeln des Perſpekive gemäß auf eine, die Taͤu— 
fhung befördernde Weiſe zu eben Die Beleuchtung: 
wird. gebörig vertheilt: Hinter: Mittel: und VBors 
grund der Bühne erhalten ſo wiel Licht und nicht 
mehr, als die Wirkung der Deforasignen erfordert. 
Durch Huͤlſe dieſer Schaͤnheit und Pracht des 
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Aeußern, bed -Aufivandes, weihen Schröder 
macht, um durch oft wechfelnde, prachtvolle Vorftels 
kungen lebhafte Eindrücke anf die Zufchauer zu be; 
wirken, hat ſich vornamlich die fo ungemein große 
Anhänglichkeit an das vaterffädtifhe Schaufpiel uns 
ter feiner Direftionsführung bis in die neueften Zei: 
ten im Zunehmen erhalten. Befriedigung des außer 
Sinnes entfhädigt die Menge oft für die dem innern 
Sinn fhmeichelnden Bollfommenheit, macht fie oft 
das Verlohrne vergeffend , feilelt Vergnügen oder 
Deluftigung an den Heiz des gegenwärtigen Beſitzes. 
Wir Hören oft fagen: das Hamb. Theater ift nicht 
mehr, mas es ehmals (beim Beginn der Schr: 
derfchen) Unternehmung war; und doch wird dies 
Theater weit ftärfer beſucht, als ehmals. Schroͤ⸗ 
der giebt dem luxusliebenden Publikum, was ihm 
zu genügen ſcheint. Freilich zuckt oft der Geſchmacks⸗ 
mäcler, der edle Kenner, das Häuflein gebiideter 
Theaterbefucher die Schultern, abet — von dieſem 
Säuflein lebe man nicht. Ein Oberon, ein Son— 
nenfeft, eine Zauberflöte, ein fpringender 
Ludwig lockt und zieht. Ein regelmäßiges feines 
rezitirendes Schaufpiel muß große in die Augen drins 
gende Vorzüge haben, ein Schröder muß darin 
Grilliren, um — nur halb fo lange zu ziehen. Faſt 
fein Unternehmer, oder in Kompagnie dirigirende 
Genoſſenſchaſt hat in Hamburg Emit dem Sprüchs 
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worte zu reben:) nur Seide dabei geſponnen. Die 
mehrften fpannen faum Hanf dabei, um ihre Mas 
fhinen nothdürftig einige Jahre lang damit fortzus 
ziehen. An Erübrigung war felten zu denken. 
Schröder ſpinnt — Inihe Hanf, noch Seide, 
nein! Gold; und Silberfäden. Uber er Earge mit 
dem GErübrigten nicht, fondern verwendets groß 
fentheild zum DBeften feines Herrlich illuftrirten Theas 
ters, zum Frommen der Menge, die ihn erübrigen 
half. Einige Dekorationen und Mafchinenverzies 
rungen find noch von des verftorbnen Dekoration 
mählers Zimmermann Arbeit vorräthig, z. B. 
die Deforativnen zur Emilia Galotti, dem Gdz von 
Berlichingen, der Eroberung Magdeburgs. Diefe 
Arbeiten find noch ißt ein forechender Beweis der 
großen Kunft in theatralifcher Mahlerei eines ges 
fhmadvollen Künftlerd. Vorzuͤglicher und ficher der 
vortreflichſte Theil der Dekorationen, befteht aus 
dem von Schröder aus Nikolinis Nachlas in 
Hamburg angefauften Deforationen von der Meir 
fterhand des Kolomba gefertigt. Grofer Ge 
ſchmack Herrfcht in diefen Mahlwerfen. Die übrigen 
Dekorationen find meiftentheils von dem dermaligen 
fleißigen und nicht ungeſchickten Theatermahler 
Stockmann Diefer Mann hat viel, manches 
Gute, manches Mittelmaßige für die Bühne gelis 
fert. Einige feiner Familien: und Oaftzimmer, auch 


aͤndliche Gemaͤtlde find von guter:. theatralifcher 


Wirkung. Vor einigen Jahren brachte Schroͤ—⸗ 
der eine neue, ſehr empfehlende Zimmerdekorirung 
zum Vorſchein: ein Familienzimmer ohne Kouliſſen, 
weiches Hinterwand, Seitenwände und Bodenge: 
hälfe, als ein oblonges Vieref, wie aus einem 
Stuͤcke geformte, und durdy 3 Thuͤren den Aus; 
und Eingang oͤffnend, darfiellt. Diele Dekoration 
iſt «nur in Stücden anwendbar, im welchen das 
Theater nicht . geändert werden darf. Sie giebt 
den Vortheil, daß: die an den Seiten des Par— 
terre und in der, dem. Theater naheften Logen yich 
befindenden Zuſchauer dem taͤuſchungswidrigen 
Durchblick durch getheilte Seitenwände entgehen, 
ober wie ſich das oft trifft, eine Ecke der verſchwun⸗ 
denem zum Garten gehörigen. Seitenwand. mit der 
Koutiffe des. Zimmers zugleich fehen, weil diefe 
non jener nicht ganz. verdeckt wird. im Uebelſtand 
den das Hamburgifche zus ſchmale Theater vielleicht un: 
abhelftich macht. Die Garderobbe ift reich und ge 
ſchmackvoll; Zeuge u. Stoffe, ächte Stickereien und Be 
faße erhöhen den Glanz der mannigfaltigen und. oft ges 
wechſelten Anzüge. Schröders in Sold genom: 
mener Garderobbenſchneider Drätfch, weicher mit 
feinen Eunftfertigen Gejellen in einem vom der verfk. 
Akbermann' furz vor ihrem (Ende errichteren 
meuen Angebaͤude des Schaufpielhanfes, für die 


Bühne arbeitet; hat vwollauf zu Thun ' Das 
Amenblement der Buͤhne iſt ausgeſucht, reich und 
geſchmackvoll, fimpel und altwäterifch, wie es das 
jevesmatige Bedürfnig des Koſtuͤme der Stuͤcke 
fordert, umd alles wird mit größter Genauigkeit 
anf die Bühne und von der Bühne gefchafft. Mas 
fihinen und Flugwerke, im welchen, und durch 
weiche Götter und Halbgötter, Feen nnd Genieh, 
Helden und Unholde in den beliebten Opern auf 
und vor der Bühne fich fördern, VBerfenfungen 
lebloſer und lebendiger Formen in.eine untere Re— 
gion der ibealifchen Operwelt fpedirt: das alles 
geht vor unfern Augen ſo natuͤrlich⸗ unnatuͤrlich zu, 
als folhe Dinge zugehen fönnen. Narurerfcheinuns 
sen, Stürme, Hagel, und Schlofienfall, Dinge, 
die ehmal ein Meifter Rich, berühmter Prinzipalin 
London, wenn er die Elemente in Bewegung. feste, 
duch eine Mechanik aus: den Senftopf, Papier 
ſchnitzel CSchneegeftöber) und dergl. operirte, ma 
chen ſich hier nach einer ſimplen Einrichtung, fo gut 
ſichs kann. Kalphonium, Erbſenbuͤchſen, Trom 
mel, und ſchmettender Brettetſall thun das ihrige; 
um Blitze, Donner und Ka Aug. und 
Ohren: zu verſinnlichen. 
A 

Wahl der Sſtuͤcke in ein werde: — 
den die Beurtheilung eine Buͤhne zu crroͤrtern 


veranlaßt. Diefe Wahl hänge freilich oft von dem 
Geſchmack und Beifall. des Publiftums ab. Diefe 
und fein eignes Syntereffe müflen freilid oft den 
Direktor einer Bühne beftimmen. Mag er immer 
eine Zeitlang feiner Einſicht folgen; er wird auf 
die Lange feiner Vorliebe für gewifle. Gattungen 
und Formen des. Drama entfagen, feinen, ‚wenn 
gleich beffern Geſchmack, aufopfern muͤſſen. Ganz 
umbilden läßt fich wol ſchwerlich eine Nation viek 
weniger eine Stadt durch ihre Bühne Aber 
wechjelfeitig , alfmälig koͤnnen, wie wir oft ers 
wähnten, Bühne und Publitum zur gegenfeitigen 
Geſchmacksbildung beihelfen. Daß. ein. Publikum 
feinen eignen, untenkbaren Willen habe, erfuhr 
auch Schröder zum VBortheil — feiner Kaſſe. 
Er wollte das beffere, regelmäßige Schaufpiel zum 
Sipfel der Vollkommenheit heben, Opern abftellen, 
Lärm und Prunkſtuͤcken einfchränfen. Man wünjchte 
Opern, verlangte Lärmftücke, und. er gab. Er 
fühlte dem Geſchmack feines Publikums oft auf 
ben Puls, und diefer Puls fehlug oft für. Kleinigs 
feicen, Geſchmackloſigkeiten. Er forgte für Abs 
wechslung, die Seele aller, auch der thentraltichen 
Unterhaltung, und fuchte, fowol den; großen Haus 
fen, als den kleinern gebildeten Theil des Publi— 
kums zu ſaͤttigen. Ob aber nicht. diefer kleinere 
Theil in manchem Sabre der neueften Periode zu 
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fehs litt? Ob nicht in manchen Jahren, Mona; 
ten, Wochen und Tagen der Operpoſſen, Getoͤs⸗ 
ſtuͤcke, Machipielspofien, zu viel gegeben, dem 
ſchlimmern Geſchmack zu viel nachgegeben ward ? 
mag unſre Gefchichtserzählung in Ihatfahen res 
dend ausgewielen haben, . Er gab oft unmwiderleg: 
Lid) fchlechte Stuͤcke, was er nicht follen, wenn 
gleich ermwiefenermaßen oft dieſe fehlechten Stuͤcke 
Parterre, Logen und Gallerie füllten, indefien ein 
Lejfingiches oder, Engelſches Meifteritä oft 
nur Zuſchauer — im Orcheſter hatte. Daß die 
Wahl der Stuͤcke im Allgemeinen und auf alien 
Bühnen Deutichlands noch immer von dem wars 
delbaren Geſchmack des deutfchen Publifums abs 
hängt,; troz aller. Gegenbemühungen einzelner 
Schriftftellee und WVorfteher der. Bühnen, dieſe, 
noch immer gerechte. Klage wird bleiben, 


“fo lange ih deit- allgemeinen Verhälmiffen. un: 
frer. verfchiedenen. Scyaufpielergefellfchaften zu ih: 
tem Publifuns und zu dem herrſchenden Geſchmack 
in Anſehung der gangbaren Stuͤcke nicht eine ſeht 
große Revolution vorgeht.” *) 

Und dieſe Totalverbeſſerung deutſcher Buͤhnen 
Möge dann ruhig abgewartet werden; man möge, 


9) Allgemein, Litt, Zeit. 1793. Nr. 206. S. 127, 


ſtatt fich in Klagen, die nichts beſſern ausulaf— 
fen, freüen, daß es nicht ſchlimmer «ift, freuen, 
dag manches beffer ift, als e8 war. So lange 
nicht ſich mehrere denfende Köpfe unter Schrift: 
ftellern und Prinzipalen vereinen, um eine Umſtim⸗ 
mung zum beffern, allgemeinern theatraliſchen Ge— 
ſchmack zu bewirken , fo fange wird die von jenem 
Kunfttichter (follen wir fagen gewuͤnſchte, oder ges 
ahndere?) Revolution -frommer Wunſch Bleiben. 
Zu viel Nachgiebigkeit gegen den Hetrfchenden Ger 
fhmaf mag immer aud einen Schröder zue 
Laft fallen, der gegen feine Ueberzeugung Wehrtlo— 
figfeiten giebt, die das Publikum duldet. Nur 
wuͤnſchten wir, daß er Sing: und Schauſpiele 
ſtrenger von Unſauberkeiten, unſittlichen Auswuͤch⸗ 
ſen, Schimpfworten (woran unſre gangbareren deut⸗ 
ſchen Opern — Schande den Bearbeitern, die ihre 
Federn in Unſauberkeit tunken! vorzuͤglich reich 
ſind) reinige, die dem Volkscharakter der Menge 
ſchaden, das ſeinere Gefuͤhl der Gebildeten im 
Publikum, empoͤren. * 
d 
Rollenvertheilung. Beim Beginn. der 
Schroͤde rſchen Unternehmung waren die Haupt: 
fähher gut, zum Theil vortreflich befegt, vorzigli: 
cher das männliche Perfongle vor dem weiblichen. 


> 705 


Die in der Folge durch Sterbfälle ) oder Ab: 
gaͤnge entftandene Lücken; find bey weiten nicht 
ausgefuͤllt. Schröders "und »feiner würdigen 
Frau mufterhaftes Spiel-und Beifpiel, des ache 
famen Direktors Strenge und Genauigkeit bei dert 
Proben, fein Unterricht Haben. zwar manches auf, 
bluͤhende Talent zum Beſſerwerden “angefpornt , 
manches werdende Talent ift aber noch Fein gemord: 
nes. Alnter den feit Jahren angeworbnen‘ neuen 
Subjekten find immer noch zu viele, die/ ſtatt 
Talente, guten Willen verrathen, oft aber auch 
nicht. einmal - Willen für That geben. Auch fcheine 
es und, nicht uns allein, daß moralifch guter 
Wandel mitunter ein Grund ift, der den wackern 
Direktor beſtimmt, bedeutende Rollen an unbeden: 
tende Artiften zu vertheilen. Man hoffe under: 
wartet:in Hamburg fehntich Verbefferung des Per: 
fonalbeftandes, und, wenn das Gerücht wahr re⸗ 
det, ift eine Reform im Werke. ' Schröder 
ſelbſt, er, welcher die Darftellungsfunft des’ L& 
bens in ihren. geheimften Zügen ausfundfchaftete‘, 
die Natur verfchönert barzuftellen durch jahrelan: 
gen und unermüdeten Fleiß erlernte — wie follte 


*) Burbadge, ein zu Schakespears Zeit lebender. brit- 
tiſcher Schaufpieler, beſtimmte ſich felbft folgende 
Grabſchriſt: Exit Burbadge, Burbadge geht ab. . 
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er es nihe wiſſen, wo es hauptſaͤchlich fehle? 
Er weiß es. und wird Rath ſchaffen. Moralitaͤt 
wird Eünftig niche mehr mit oder ohne Noth dem 
Sunfttalent vorgelten dürfen. Dur wo beides ſich 
in einem Sjndividuum vereint, wird diefem vor 
andern der Vorzug eingeräumt werden dürfen. 
Schröders großer und wuͤrdiger Zweck, den 
Schaufpielerftand zu beſſern, ein Zweck, den er, 
wozu. wir ihm Gluͤck wünfhen, zum Theil wirk⸗ 
lid erreiht hat, wird darum micht verfehlt wers 
den, wenn er feinem Siſteme eine minder weite 
"Ausdehnung giebt. Zum Theil aber. nicht allein 
hänge Güte oder Nichtguͤte der 


Aufführung von Stüden mit von der Rol: 
Ienvertheilung ab. Das Gluͤck eines Stüdes in 
der Aufführung hänge, nah Merciers richtiger 
Bemerkung, großentheils, oft ganz und gar 
von den Schaufpielern ad. Wie manches fchlechte, 
aber gutgefpielte Stuͤcke, wie manches gute, aber 
ſchlecht gefpielte Stücke echielt auf diefer oder jener 
Bühne Beifall oder Verwerſung. Schröder hat 
Kenntniß und Benrtheilungstraft, fo viel man 
haben muß, um duch Veranftalten, Probehaltun; 
gen, Einrichtung des Aeuffern dem: Koftüme ge: 
maͤß, u. w. den Stücken in der Aufführung Wehrt zu 
geben, Er has während feiner Divektionsführung 


mehrere Beweiſe gegeben, mie ſich beinah vollen⸗ 
dere, vollgeruͤndete Vorſtellungen von Stuͤcken ber 
wirken laſſenꝛ Man erinnere ſich der Ifflandi— 
ſchen, Schroͤderſchen, Kotze bue iſchen Stuͤcke 
die ehmals und eines Maͤdchen von Marien 
burg, das noch itzt in großer Vollkommenheit ge⸗ 
geben wird. Fuͤr das Aeuſſere, Glanz, Wahrheit 
und Schicklichkeit wird noch immer gethan was 
gethan ward. Aber das Perſonale der Geſellſchaft 
iſt im Ganzen das bei weitem itzt nicht, was 
es ehmals war. Mehrere beliebte Otuͤcke, voraus 
rezitirender Gattung, thun das itzt nicht, was ſie 
ehmals thaten,, und nur hoͤchſtnoͤthige Verbeſſerun⸗ 
gen und! Kompletirungen des Perſonalbeſtandes 
werden der’ Hamburgiſchen Buͤhne Ruhm ſichern, 
fle auch im Innern zu dem Wehrt wieder hinan⸗ 
heben, den es ehmals hatte. Wir haben immer 
noch große, ruhmwuͤrdige Akteurs und Aktrizen, 
aber dieſer ruhmwuͤtdigen zu wenige; und der un⸗ 
fähigen zu vlele. Für das Aeußere feiner Bühne 
Slanz;- Luxus, Ordnung, Sitte hat Schröder 
fo viel gethan, daß wenig mehr zu wuͤnſchen übrig 
‚ bleibt. Für das Innere — auch viel; aber noch 
viel iſt uͤbrig. Von einem Manne wie er, von 
feinen erkannten Eifer ind Einſichten verfpricht 
ſich dad Publifam mit vollem: Rechte, daß er fet: 
wer Buͤhne auch dies Mebtige zu erühtigen ſuchen 
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erde, So gut; auch noch: ist. manche, Enicht- viel- 
perfonigte) Stücke fi, in der Aufführung ausneh⸗ 
men, ſo ſteht dach in. vielen ‚neuerdings: gegebenen 
Stüden ein Schröder mit. ſeiner großen Dax 
Pellungsgabe ‚und, Manier. fo ſaſt einzig das. daß 
man ein Gemählde zu. ſehen glaubt, ‚in welchem 
ein: Meifter in der Mahlkunf ‚die Hauptfigux ; vol: 
Iendete, indes ein, Kleinmeifter -in der, Kunft „die 
Nebenfiguren hinzuzeichnete. Iſt damit: keinem 
der gewordenen oder werdenden Talenten, der Ua⸗ 
brigen, zu ‚nahe geredt, die, wenn.fie,gleich ihr 
großes, Mufter wicht erreichen „ ‚ohne Schaamroͤthe 
* und. mit. ihm handeln and — koͤnnen 


8 die Hamburger Bühne aus, in Sraube, 
gelobte oͤffentlich, als er das Werk begann, ihm 
Leben, Kenntniß, Zeit, und Luft. zu weihen, und 
er wird. Wort halten, wenn das ,Scicfal . feis 
nen Bemühungen guͤuſtig if, und dag, Pur 
blikum ihm zur „baldigen, mehreren .Wernollfomms 
nung . des innern ———— Linde und 
Ben biettt. — 34 
Ha ‚Das Kamburgifäg..thre * | i (He. his 
kum behauptet ſchon ſeit lange den. Ruhm eines 
der aufgeklaͤrteſten geſchmackvollſten und: geſittetſten 
in Deutſchland. Daß es jenen Ruſ mis Recht bes 
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Baupte, bewies vorlängft die Empfaͤnglichkeit für. 
neue. befiere dramatiiche Dichtungsarten, die hier 
früher. ats in andern Städten Deutfchlandg günftige 
Aufnahme fanden. Dies bewies die Achtſamkeit und 
Sorgfalt, womit man junge hoffuungsvolle Künft 
ler. und Künflerinnen, die in Hamburg die Buͤhne 
betyaten ‚-aufzumuntern. fuchte , ohne fie zu verzaͤr⸗ 
teln, zu bilden, ohne fie durch unäberlegtes Beiſalls— 
geflariche zu verderben. Dies bewies zum Theil 
die Auszeichnung, die man vordem: und ißt noch 
großen und verdienten Schaufpielfünftlern auch außer 
der Bühne erwies undserweißt. Dies beweißt noch 
taͤglich manche ‚richtige Würdiguug, leife und lautere 
Misbilligung. Man. findet noch ist in Hamburg 
(wie von Knigge in; einer feiner neuern Schrif: 
ten, fagt.), Eleine ‚Haufen von Männern, neben de; 
nen. unfer einer fo gerne im Parterre ſteht, wenn 
Schröder, die alten ein: und auslaͤndiſchen Mei: 
ſterwerke heroorhohlt.». Es-ftirht nicht aus. diefes 
gebildte keuneriſche Publikum, das im Parterre im 
Logenzirkel, ja ſelbſt auf der Gallerie einen Theil 
‚des Ganzen ausmacht. Aber es iſt das Kleinere 
im. Groͤß ern. Im Allgemeinen wird auch das 
Hamburgiſche groͤßere Panblifum noch immer zu 
fehr, und, vielleicht mehr als je, von Zeit: Mode: 
und Fawniliengeſchmack behersicht, Die angebohrne 
nationale deutſche Geſchmacksveraͤnderlichkeit Hat auch 
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hier Sitz und Stimme. Es ſtimmt auch hier in Hin⸗ 
ſicht der Wahl und Beguͤnſtigung oͤffentlicher Beluſti⸗ 
gungen noch immer zu ſehr fuͤr Neuheit, Abwechs⸗ 
kung, Augenweide, Auffallenheit. Syn Vergleichung 
mit ſo manchen andern deutſchen theatraliſchen Publi⸗ 
kums verdient das Hamburgiſche ſehr mit Recht den 
Namen eines geſitteten. Gute Sitte, Stille und 
Ordnung herrſchen gewoͤhnlich im Schauſpielſaale. 
Unvernuͤnftiges, unverſtaͤndiges Pochen und Stampfen 
ſind hier ſeltne Erſcheinungen. Nur außergewoͤhnliche 
Eraͤugniſſe und von einzelnen Sprudelkoͤpſen bewirkte 
Gaͤhrung durch einen vortreflichen aber zu galanten 
Akteur, durch eine hoffnungsvolle aber ſchwangere 
Aktrize, durch einen abgeſchmackten und unverſchaͤm⸗ 
ten engliſchen Afterdeklamator aufgeregt, veranlaßten 
die von uns beſchriebenen tumultuariſchen Spiel: 
abende. Gewoͤhnlich und der Hegel nach gehe es 
im Hamb. Schaufpielhaufe ehrbar und anftändig zu, 
und’ die Direktion, durch eine gute Verfaffung ges 
fihere und duch eine weile Obrigkeit unterſtuͤtzt, 
fuht, was an ihr iſt, diefe Sitte und Orbnung zu 
erhalten. Man werfe hier nicht die 3 Fafteritage ein, 
an welhen die Gallerie in- feinen Teufellos und 
Handwerkerliebe fo gern eins zwiſchen pfeift 
und fingt, um die uvalte Faftenbrüderfchaft - und 
Faſtelabendsbraͤuche nicht verjähren zu laſſen. Die 
Regel, nicht die Ausnahme, beweiſet. Freilich wäre 
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die Abſtellung dieſer und fo mancher andern herge: 
brachten Weifen und Bräuche ein Gegenftand einer _ 
Dühnenpolizei, in fo fern diefe einem guten fiehen: 
den Theater durch Uebereinfunft oder gejeßliche Vors 
ſchrift gegeben werden darf. . Das täufchungswis 
dige unzeitige Haͤndeklatſchen beim Auftreten einer 
Aktrize, die ihre Wochen glücklich überftanden,, eines 
Akteurs, den man-gern fah und eine Zeitlang ungern 
entbehrte, der Dafaporuf nach einer abgejungenen 
Arie oder Duett, wol gar einer angreifenden Bras 
vourarie der Lieblingsfängerin, find auch in Hamburg 
noch Liebelftände, die ein Theil des Publitums ohne 
allgemeine Uebereinkunſt, oft zum Nachtheil der 
Wirkung des Stückes, oft der forzirten Sänger und 
Sängerinnen und ihrer Lungen und Kehlen, zu: 
dringlich und eigenmächtig fodert. 
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Berichtigungen. 


Seite N. Feiley. von unten, lies: juyenum. 
©, 105, €. 2. T. gegittertem. | 
©. 195. 3. 3>v. u. 1. Giovanna. 


©. 221. 3.4. durchaus⸗ 

©. 244. 35.1. v. u. I. dieſe. 

© 268. 3.175. 1. fünfaktiges. 

©. 266. 3. 5. v. u. f. legataire, 

©. 284. 3. 1.1. ®iovanni. 

©. 500. 8.2.v. 15 f. Feines. 

E. 311. 3. 3. v. u. ſtatt alten 1. antifen. 
©. 517. 3. 15. fl. Hamburg 1. Shwerinm. 
6. 347: 3 


. 15. ft. daß 1. daß. 














